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Diäte ZeiUchriri isi eine kriiische, aber ti» ist keine deatsche 
lilteraiiuieiteiog. Wir werden AuaAlliniiiieD fna ftmwwwn imd 
DvnlKlMi lirlogiii: 

1. UelMr Meofebea und Systome, die ron Binfluw md Bedeolmf 
slod, über Fragen des Tags . Verfassung, Gesetzgebung , Slaats- 
ökonoroie , Sitle und Bildung. Die himmlische Politik des Mit- 
teireiclis wird an%ehobeD und die wirkliche WitMUuebtft tod den 
meoiehlicbeD IHngen an die Stelle gfinütt 

i. BlneRetae derZettnngen. und ZeHiehilflen : DeMiehnnof 
ihret VerbillnlMes tu den ProMemen onierer Zelt« 

3. Eine Revue der allenEuchlitteralur und Belletristik in Deutsch- 
land, die nolhwendig zu einer Kritik des bisherigen deutschen 
Gelttes in seiner trauMendenten» JeUt verCaulenden DaseinsweiM 
■niMUafea mnM; elienio eine Henie deijenigen Büeher Mder 
Kationen, dnicli weielie die neoe Bpodie, in die wir elntmtiD 
begonnen und forlgefllbrt wird. 

Unsere Arbeit ist einige Moualc unierbrochen worden, wir 
setzen sie jetzt auf einer neuen Grundlage fort. 



— 4 — 

All Im TOffjgeD labr die deutflcben R«gieniDgai der alQierge* 
bnehten FreibeU zu philosophireo eio Sode machten, und die 

Schriften unterdrückten, welche die Weif mit den Gedanken der 
neuesten Philosophie bekanntmachten, ei fuhren sie, wo die Sache 
zur Sprache kam, den BeiiaU der Volksverl reter tmd sonst überall 
die GleicbgülUgkeit der grossen Masse des Volks. Diese Erlabrang 
hat goeigt, wie weit in Dealschland die Philosoplkie noch daTon 
enifemt Ist, Nattooälsachezo sein. Sie muss es werden. Die Gleich- 
gulligkeit der Massen, die Anfeindung der Vnunterrichteten unter 
den Gebildelen muss aufliören , der Widei j^laad derer, die von 
Amtfiwegen dem Gebrauch und der Realisirung der Yernunft ent- 
gegen sind, muss gebrochen werden. Ein Volk Ist nicht eber frei, 
als btoei die PhiloBO|ihie zumPrindp seiner Entwicklung macht; 
nnd et Ist die Aufgaiw der Fbilosophie, das Volk zu dieser Eildang 
zo erheben. 

Iq Deubchland >vai die Heuchelei , als sei die Wissenschaft 
gleichgültig gegen das Leben , und wenn das nicht , ais sei doch 
wenigstene ilkr Himmel f&r die Masse der Menschen unerreiclilMir, 
nicht au besiegen. Unter vemttnfligen YerhiiUnissen wird der 
Kern der Wissenschaft Eigenthum Aller in der Form der Praxis und 
des allgemeinen Bewttsstseins. Bin praktischer Gedanke, ein weit* 
bewegendes Wort sind aber iu Deutschland uiuuiltelbar Altenlaie 
auf Alles» was heilig und über den Pubel erhaben ist. Heilig und 
vomelim, nicht menschlich und frei» ist die deutsche Wissen* 
schalt so gul als der deutsche Staat, und fisrrolA an beiden, die 
Menschheit ohne Ettckhalt In ihren Besitz zu solzen. Dieser F<r> 
rath muss jetzt begangen werden. 

Mao kujuile sagco, er muss forlgcsetzl worden, denn der Anfang 
ist in der Thal schon gemacht. Die Ereignisse der letzten Jahre 
haben die Philosophie zu einer politischen Bedeutung erhoben, die 
sie In Deutschland bisher noch nie erreiclit» und den Glauben an 
eine Lilleraturwelt , in der die seligen Götter des gelehrten and 
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klliiftMiclieii Olyflipi ein abgesdiledfiiifli LdMn fOhrai, mdit w«- 
nif enelittttert. DielleDtehtaeit intorassirt jetzt nieht mehr das ent- 
fernte Wetterleuchien einer Weisheit, die jenseits des gewuhn- 
licb( i^ Horizontes arbeilet, nicht mehr die lau lluse Buchhaltung 
der LiUerabir über die zu Grabe gegangeneii Geiater , soDdem 
weteDlIieh das wirkliehe Wetter, in da« wir nniM'e Köpfe hlnaiii- 
atredten , der Anfhihr oder die raUge Stroarnng der ganaea 
gegenwärtigen Athmosphäre, der Kampf strebender imd widerstre- 
bender EleiDBiite in ihr, das Leben diesw reellen in sich arbei- 
tenden Menschenwelt. 

Für die« Interesse thätig su seiii, ist die Anfgäbe aller fähigen 
Meaachen unserer Tage. Der grosse Gedanke einer weltgewinnen- 
den Utteratnr der AufUSmiig wird nim eist in seinem ganien 
L'iüfange verwirklicht werden ; alle Kunst und aller Geist, aller 
Ehrgeiz und alle Arbeit, die nicht verloren sein will, wird er in 
seinen Dienst nehmen, nm mit unwiderstehlicher Gewalt die Frei- 
heit der Wlssensdiaft und des Staates zu einer Heraenssaelie der 
gcirfldelen Volker in maehen. 

Wir haben uns dieser üofgabe gewidmet Ut die deutsehe Be- 
wegung für den Augenblick in eine Bücherwelt zurückgeschleu- 
dert, die sich das Ansehn gieiit, als ginge sie die Gescliiohte und die 
Bcfolution, in der wir leiten, niehtsan ; se werden wir diese Heu- 
tiielei und Indiffereni alistrelfen und mit Tollem Bewnasladn poU^ 
tische Zwecke verfolgen. Wir werden Alles anf die Freiheit beziehn. 
Eine indifferente Gelehrsamkeit giebt es für den Philosophen nicht. 
Philosophie ist Freiheit und will Freibeil erzeugen; und wir ver- 
stebn unter Freiheit die wirklieh menschliehe» d. h. die politisehe 
Freiheit, nicht irgend einen melaphysisciien blauen Dunst, den 
man sich auf seinem Studiralmmer vormathen kann, und wfire aueh 

dies Zimmer ein Gefäiigaiss. 

Wir werden damit anfangen, eine kritische Zeitschrift lu schrei- 
ben, und wir denken , ihr diesen Namen dadurch zu verdienen, dasf 
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wir In ibr «Im pUloMpUi^ und pvbMeiitiiche toitflUiDf d« 
Crfsea ameror Zeit geben. 

Für Deiiischland allerdings werden wir wohl auch noch ferner 
die Anknüpfung an die Litteratur beibehalten, da hier die Schrifl» 
stcUer sowohl, alt die RofioniogMi nichts anderes harrorbriiigai» 
9h roinelitlaraliir. 

SoMt aber ist dao Mltarboitera an dar Kritik, die wir MbsMitl- 
gen, unbedingt die Anknüpfung an jedes Problem der Zeit, auch 
abgesehen von einer bestiromten litterarischen Erscheinung dessel- 
ben, freigestellt. Alles, was sich auf die grosse Umwälzung bezieht, 
die in der alten Welt vor sldi geiit, in möglidMt prignanter «nd 
k&nstleriseh abgemndeter Form anm äOgeaieinen BewnssUein n 
bringen, diese Aufgabe, welcbe die Franioien sdion so oft und mit 
so schlagendem Erfolge gelöst, gilt nun auch für uns. Der deutsche 
Contrat social und die deutsche Frage : Was ist Deutschland, und 
was rouss es werden? Die deutsche Politik für's Volk — alle diese 
Sebriflchen werden- gesehrieben werden. Die Lorbeeren der iin- 
•terbiiehen Fransoseo nOssen not nicht scblafen lassen. 

In der That vnhäli sieb der Gharakler soleber Sebriflen, die aus 
der Bewegung des öffentlichen Lebens entspringen und wieder den 
Ursprung einer neuen Epoche enthalten, zu deutseben Gedanken 
und Schriften wie das Tagesleben zum Traume. Diu Kühnheil der 
Absiebt, die Kunst der AosAlbrang und die Grösse des Erfolgs sind 
bei uns auf g Mebe Weise unndgiieb. 

Dies lltbrt uns tu Fkankreieh. Jede VerweiUicbung der Wissen- 
schaft, jede Verbindung derselben mit der Politik ist unmiltelbai 
Verbindung mit Frankreich. Gegen Frankreich sein und gegen Po- 
litik, gegen Politik und gegen Freiheit seifi, ist in Europa dasselbe, 
minkreleb ist das polUiscbe Prinrip, das reine Priocip der measeb- 
lieben Freibeit in Europa und nrankreicb ist es allein. Es bat die 
Menscbenfechte proelanrirt und erobert, es bat seine Broberang 
verloren und wiedergewonnen, es käropit in diesem Augenblick um 
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die ReaiifiniDg der grossen Principien des Humanismus , welche 
4te R0f oiulton in üe W«tt gMbraehl. Hiednvtb liai diese Nation eiM 
koeMopoHtiedie Seodong : was flefHr tUktMmttk» das iitlttr alle 
fvwammi. Her Halionalhais gegen Frankraieh ist dalMr mit dam 

Minden Widerwillen gegen die politische Freiheit völlig gleichbe- 
deutend, lo Deutschland kann man dai Mass des Verstandes und 
der sittliclieD Befreiung bei jedem Mensdien darm prflCBn was er 
Aber Franluraidi vrthdit !• tiOber dar Tantani, Ja onlarwtMfir 
die Deaknagsart eines Dealsdhsn ist, desto nngereebter und un- 
wissender wird sein Urtbaü fiber nranlveich ausCillen. Die Grosse 
und sittliche Kraft einer Nation, die sich und ganz Europa alle 
Freiheit erobert bat, welche die Welt jetzt geniesst, wird er unsitt- 
lich, dioAnfhatooBf aainas aigaen PrinaipSt des PtdlistarthniBf « 
wlfd er gamfitliloa noonaii, und Sinn für FaariHenflfiolt wird ar d^n 
foftloson nmnsan nun gar nidit sogealalin. War in Deulsebland 
die Franzosen versteht und anerkennt, ist schon ein gebildeter, 
ein freier Mann. Ganz natürlicli. Die wirkliche Vereinigung des 
deutschen und firaniösisclien Geistes ist ein ZosammentrefTaniii 
dem Prinoipo das Humanismna, und einer soklMii Yereinigonf gabt 
die Vanittilcfattog des Individnams durch Anfhaibonf diä rolwn Na* 
ttonsAbasses und der unwissenden Sehn^snebt, nicht minder die 
Erkenntniss der gegenseitigen wissenschaftlichen , geselligen und 
politischen Tugenden vorauf. Beides ist eine geistige Befreiung. 
Und auch darin beschämen uns die Franiosen. Sie liaben sich ihr 
n einer Zeit, als sie Ursache liattan uns su liassen, MwUlif arge- 
han. Sie studiren uns, sie achten uns, Ja sie fibersdifilien uns und 
unsre überweltlicbe Wissenschaft; und wenn sie die weltliche Wen- 
dung der neusten Epoche noch nicht kennen, so wird es sich gar 
bald zeigen, dass sie erst hier wirlLÜch mit uns zasammenkomraeo. 
WirdUrfeo, wann auch in der Fniheit, doch nicht in der Bildung 
hinter ihnen tnrQefchlalban ; und wenn es eine Zeit gab, wo Lessing 
Deutschland Tom Joch des firaniösiscben Gastes befreien musste, 
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M ift oime tmIM JeliC du Sindiun der PrmSMbtm Qtittefwelt, 

ihrer Eleganz und Bildung für uns eine Bctreiung von endlosem 
Wust und Vürurttieil, ein Schulz gegen alle eroberungssücbUgoo uod 
tjianpit c hen Misibiäoclie des Nttioii«l(«(ülüs, und esdUeht w«u 
mia M lioflni dari; ein Sporn lor ErkümpAmf polltlwlier 
Vtaihflit und «iiMi ölBNiaidMn SlaatdebeDt. Die reellile Veni- 
Digung beider Nationen ist die Yermitllung ihrer Bildung; ja, eine 
solche Vereinigung ist der Sieg der Freiheit. 

Wir DeutMbe hallen viel Zeil wioreo nit AnlMöbeni» Aus^ 
UopDm and änMnlm muete alten Krane in Beliglon und Fo- 
lltifc. Wir lialMii nni nm Theil die Augen ddiel TeidMlien nnd 
aind Qberalchtige Bomantlker geworden. Aber wir haben aodi 
einen Ordnungssinn und einen logischen Scharfblidi aus dieser 
Arbeit geiroBDen, der uns in metaphysischen und phantastischen 
Begionen mni iidiem GemiMsi dient, walirond die Franaoien in 
ümen ebne Steuer vor Wind vnd Wellen treiben. Selbst Lamennais 
und Vrondliott» die im Politiicben to unflbertreinicli Idar und leharf 
sind, mtehen Ueven keine Ausnabne, der Saint-Simonialenuad 
der Fourieristen gar nicht zu gedenken. 

IJttS Deutsche hat, so äieiisaia as den linunlei richteten auch Illin- 
gen nagi von der WiUiLUr und Phanlaslik das Hegeische System 
beMt Indem et die ganie iranteendmt^ Welt aller bisherigen 
Ifetaplijiik ala ein TvmnflrHtk eonttltuirtei lies» es uns nur Obrig, 
die TranMcendens der Vernunft aufkubeben , um den Vorlheil Üurer 
logischen Sicherheit und Consequenz zu geniessen. Aus dem Him- 
mel des Ht'gelschen Systems auf die Erde, die der direi Umi mensch- 
lichen Yernuiift gehurt, gelaugt man ausgerüstet mit dem Piloten- 
vecstande^ der die Himmelscharte, selbst zu seiner Orientiruog auf 
der Erde, iMmulxt. Diese Himmelscharte ist uns Deutsclicn dieI.ogilL 
des Hcgelscben Systems , sie, die selbst das ganze System in himm- 
liselier, abgeschiedener Form noch einmal ist. 

£s macht einen gewalligen Unterschied, ob niati unmittelbar zur 
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BMDiclilidMB Vfcihalt wi4 m d«i IMcvangtiiiMreiMHiiBMh 
Bifinns gcbogl, oder ob man die gaoia hUnralicbe Wirlhtehaft , in 
weieiier die alte Mensdibdt Doch befiuifeB ist, den gaoien ronan- 

tiscbeu WusL ia Religion und Politik, vorher syslenia tisch, d. h. 
philosophisch durchgemacht und ao jedem Punkte überwunden hat. 
Die FreilkeiUforderuDg derer , die aus der fiegelschen Philosophie 
liemigelui, Ist daher nicht ein Uotier Wille , iondem ein moUvir* 
ter Wille, nicht ein liberaler guter Wille, sondern eine nolliwendige 
CoDieiineDi, nicht ein Produkt des ZnlUls, sondero ein Brgebnlss 
der Geschichte des deutschen Geistes , eine Form seines Bewussl- 
ceins über seine ganze bisherige Arbeit, der duo nichts mehr entge- 
(eniwetzen ist. Denn was diesem Zeilgeisle eotgegengeselst werden 
konnte, die Vergangenheit oder seine bisherige Arbeit vnd ihre 
Herrlichkeit ; eben diese durchsdiaut lu haben , ist sein Terdlenst. 
Früher konnte ein solches Untemehmen gelingen; denn damals 
war in Deutschland die Freiheitsforderung so wüst und ungebildet, 
dass sie selbst gar nichts anders enthielt, als eben jene unbedingte 
Verehrung der Yefgangenheit. Zunächst aber, als man diesen Ge- 
danken ausführen woHfe, war die Vergangenheit die alte Beamlen- 
despotle» dann, als diese sich wieder durchgesetit hatte, konnte 
man, so schien es, noch einen Schritt weiter zurückthun und die 
Romantik oder das christlich -germanische Kestaurationsprincip 
aur Reformiruog des Beamlenstaates anwenden. Dies ist aber schon 
ein Terunglflckter Versuch su neonen. Seitdem sidi zwei dentsdhe 
Könige vergeblich mit dieser Ketorm mm Mittelalter suradau- 
arbeiten versucht haben , ist die Ohnmacht der Romantik in der 
Politik schlagend bewiesen. Gewonnen ist aber wenigstens so viel 
damit, dass die Scheidung des Geistes der Restauration und der Re- 
^utioB nnwiderrullich tolhogen wurde. Die Privilegien des alten 
hinunUscben Reiches und die mensdiiliche Flrelheit unserer Epoche 
sind auf den Tod verfeindet. Und die Revolution hat alle morali- 
sche und intellektuelle Gewalt auf ihrer Seite. Bei jedem waliren 
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Wort, das im Namen der Freiheit gesprochen wird , erliebtder 
iiion«ii0 EaritäieDkftttea der VocxbU, ood Mtee BewobMrmd Vt^ 
Uwidifer IBhlen, dm es der DroBneteo von JerlehonMit bedarf, 
um ihn nfedemisekBMtteni. Diese Aaftt hat an» in DentNUaei 

dai Wofftirerlraleii. Das YetM ist der Ausdruck der Todfeindschaft, 
aber auch der Todesfurcht und eben darum die Börgscbafl unserer 
Zukunft. Eine solche Niederlage ist schon der Sieg. 

AreiUch wenn die Frimosea dies lioran » werden sie ssfea ; tlo 
einem drelssig|81irfgen Kampfe nieht welter gekemnen in sain , ids 
bis xtt diesem Ponkt» dass in seiner Todesangst der atteDespoUsaras 
sich zur g^änzlichen Yernichtung aller freien Kegung des ölTentlichen 
Geistes au^erarft und die Freiheit nichts als diese stille Hoffnung 
auf ein zukünfUges Geschlecht übrig belialten liat, das beiwt In det 
That viel Zeit und alles Terrain verlieren. » — Ja, wir g^beo es m, 
der Wechsel auf die Zukunft ist, so gut und nickt besser ab die Zu- 
knnft selbst, eine Realität, die für uns wenigstens immer sehr swei* 
felhaft bleibt. Wir konnten diese Thatsache nicht bündiger einge- 
stehn , als damit, dass wir daran verzweifeln raussten , bevor wir 
den gastlichen Boden Frankreiclis ])elraten, auch nar die freie 
Sprache und die YeroffenlUchnng unserer Gedanken wieder In un- 
sere Gewalt in bekommen. Und dennoch Ist die Mühe In dem Ge- 
biet der reinen Principien nicht umsonst aufgewendet, die AiMtln 
der überwelllichen Kegion, der wir Deutsche so grosse Kräfte ge- 
widmet, nicht verloren. Diese Mühe und Arbeit fuhrt, durch die 
wiederholte Erkcnntniss und Erlüäruog des allen, su der radikalsten 
JBroberang des neuen Princips; ihre Prihdite den Pnntoaen in* 
gSnglich machen , heisst die grone Ümwilltnnf , die sie durch die 
Philosophie des iSlen lahrhunderls imd dnrdi Ihre Devolollon ge- 
mMcht, für immer siclier stellen. Wir sichern sie, wenn es uns 
gelingt sie mit der neuesten deulsrhen Philosophie bekannt zu raa- 
chen, gegen alle Verführung jener wildaufgewaciueoen Genialität 
und xttgeilQseu Phantasie, der grade die FranMien mit einer edh» 
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UnbwonnenlMit tich in aberiaiMo paafeo , wie «Um dM geiilvol- 
tai ditlea« Man Ai vod law BMii*f chrltfli^ SchwiraMMimi wmA 
die romanttadieii Gelfltete einet gronen TbeUs der Jeli%eA trmaör 
•ffchen Jugend Midilnglldi beweiien. Heben wir Deattdhe um 

an der Freiheit versündigt , als wir die grösste Thal der Well- 
geschichte^ die Revolution, im Dienste des Despotismus be- 
kämpflen, so wird es eine SjUwe ieui, wenn jetst die deulehe 
nUofopUe den frewecwitrhen Geist vor den Lockungen, die Ifen 
dnheo, bewebrea kenn Loeliungenf denen die guten Oeulseben 
seit den Frelhelltkriegen to adiinSUidi erlegen tind. Der Ifaive, 
der die Irrwege der religiösen und poetischen Phan(astik nicht 
kennen gelernt, der sie in jener metaphysischen Himmelscharte 
Dickt genau vemicfaBel «od für iflnaar charakteritirt weise» ist 
■le tldMT. Auf nelapbydielie NaiYetät der Meatdiea haben 
rw jeher die Priettor, welehe die Stirn hatten, der Welt Myste- 
rien zu offenbaren, die sie selbst weder wusslen noch glaubten, ihr 
System gebaut. Auf dieser Naivetät ruhte das ganze System der 
nittelallerüelien HeUlgtbamer, denen der Mensdi und seine Fre^ 
halt tum Opfer gebraeht wurde. Die Deutseheo haben den Eohm, 
dieser dttpirf ea vad eataMDsofaieB Zelt TorzogeweMs amagehorsn. 
Den SUore ton den Hebten Bdhen der grieehlsrhen Mensebheit In 
die düstre Tiefe der cbrislHch-germaniscben Gemüthsrohheit, wem 
anders als der metaphysischen Eiofalt unserer Vorfahren hat die 
Welt ihn su Terdankent Und diese tausen^lährige £infaU seilte die 
BeToittlion Überleben «nd selbst durch den Znsanuneasinn des 
gaattn alten Reiehsplniiders nftdit gewltalgt werden! « Als die 
Deutschen im Anfange dieses Jahrhunderls ihre Unabhängigkeit 
wieder erobert hatteo, wandten sie sich diesem Plunder wieder zu, 
und was sie von dem allen Unwesen in der Wirklichkeit nicht 
errelciien konnten, dessen erinnerten sie sieh wenigstens nit im- 
glaubttdur Masncht und CMIthttchkeit Eine gute Weile haben 
sie sich ihrer kaisertich-pabstlidienHefrilehkelt erinnert, dann aber 



— i2 — 

BiUen in dieier Brlnnenuig Ist Ikoea du Yerttiodidif teialbM 
«iii|raMif0Df vnd die neuitePlillotoplife bietet die BndieiiiBiif dar» 

dass nun auch die Deutschen von freien Stücken mit den Illusionen 
ihrer Vergangenheit brechen und im Namen der unverjährlichen 
Menschenrechte dem «christlich germanischen» Mittelalter dea 
Krieg erklären. Blee iai eine Genuglbaung für Frankreich* es Ist Übt- 
ner» wie gesagt, eine Arbeit, die ihas positiv luGnle konuneD orass» 
and es ist endlich dIeTereinigiing des deulMben und framoilsdMB 
Volks in demselben humanen Princip, eine unwiderstehliche Allianz 
der Freiheit beider Völker, deren gemeinsames Schicksal von nun 
an unumstöesliche Thatsache ihres poUUscIiea Bewusslseins ist. 

Die Rückkehr des deutschen Bewnsstseios au dem Grundgedanken 
der franiÖBisehen Remlnlicii triigt uns Ton der andern Seite ebie 
Realität entgegen , diewir nltnnglaablieherUelwnichtigkeit bis 
jetzt vernachlässigt haben. Frankreich ist das Land , welches seit 
der Revolution an der Realisirung der Philosophie arbeilet, Frank- 
reich ist ein durch ond durch pliilosophisches Land. Wenn man 
ihm vorwerftn kann, dass es ttber die Praxis manchmal die Prln- 
eipienans dem Auge Tarieren habe, so mnss man gestdkn, dass es mit 
bewundemswOrdigem Math und Geist immer wieder tn Ihnen n- 
rückgekehrt ist, und sein ganzes Leben mit ihnen geschwängert hat 
wie kein andres Volk dies bis jetzt vermochte. Der Boden diesra 
Landes Ist daher geweiht ; eine lüsasiselia» eine männliche, eine 
gnns ungehenchelt wahre LItleratnr , htnreliaend durch Form nnd 
Inhall» hat sich «nf Ihm eneugt, Wir OeotMhe haben wenig 
oder nichts dergleichen, la, wir fOblen noeh nidit einmal das 
Bedürfniss , die geistige Speise , die man uns lägUch aultischt» 
nur unverfälscht und ehrlich bereitet zu geniessen. Unsere Litte- 
ratnr und unser poillisches Leben ist durch und durch verderbt 
undwenajaeinSchriftslalleruBdMIIllker naiv genug Ist, dem 
System der ferkebrien Welt, In dar Alle für Bnen undYleie fOr 
Wenige gescbalien sind, ehrildi immhäogen, so Ist dtaaaian 
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WahrlMlIIgkAlt und eloe Aeebfheit M Aufdrueki, fite Blditf 
Werth, eine Binftit» dto so gelährlfeh ist , wto irgoid dne. — 
Wie kooneo wir iras retten aus diesem frössten Blend, das über 

eine Nation kummea kann , aus der siUllchea Verwahr tosuDg ih- 
rer ganzen öeffentlichlieil ? 

Wir müssen uns die freie und wahre OeffentüdikeU suchen, wo 
sie tu finden ist; und da die dentsehe Nation an stumpf ist, um für 
Fressflreiheit dieSthnme, welche durchdringt, den allgemeinen 
energischen Ruf zu erheben; nun, so müssen wir im Auslande 
schreiben und drucken wie die Franzosen vor ihrer Revolution 
dies auchgemusst. 

Es handelt sich fUr uns Deutsche darum, ein Beispiel wahrer 
Pressfreiheit iror Augen zu halben , eine Ansdiauung zu gewinnen 
Yon der Fk'elheit , die sichsell»st belierrscht und Gesetze auferlegt, 
von einer Freiheit , die vor nichts zurückbebt, als davor» sich 
selber und den ewigen Gesetzen der Vernunft ungetreu zu werden, 
Ton einer Freiheit, die, selbstgewiss und unerbittert, dem 
Knirschen des gefesselten Sklaven entsagt , die Welt nicht ver- 
wttsten und ihr nicht Ins Gesteht schlagen , sondern sie gewin- 
nen, sie hinreiäseo, sie über sich selbst erheben will , von einer 
Freiheit, die in der Schönheit ihr Gesetz und in der Wahrheit 
Ihr Uass und Ziel findet. Ja , ihr Herrn , um diese Freiheit. 
Ihr habt uns iinge umliergeserrt und unter die FQsse getreten, 
Ihr habt unsre- Arbeilen unbarmherzig verdorben undverlilgt, 
ihr habt nnscrn Zorn über eure Rohheit und Unwissenheit zur 
Wulh entflammt, und dann, wenn ihr auch den Ausdruck ge- 
rechter Leidensciiaft wieder veriülscht hattet, dann zeigtet ihr 
zuletzt noch mit Fingern auf uns und cliarakterisirtßt uns nach un- 
sern Schriften, wie sie eure Beamten In den Druck gegelien 
und eure freie Presse sie verstanden hatte. Das ist kein Kampf, 
das ist eine Verhöhnung des Gefesselten, ein Spiel mit des 
.Menschen Reclitund Ehre. Genug diesesSpielsfiir uns und fUr euch. 
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FOiciitet ttir QM , M tlml et; aber ihr kabi Didrts fttr «w n 
lOfditon , fOr die ihr Miher so Yütorlich Mrgtot WollührkiMp- 

Un t jetzt ist Lafl und Sonne gleich ; tber wenn wir jeizt er- 
•ebeiiien , wie wir sind , nicht wie die Censur uns frisirte oder 
die List gegen sie uns verniunimic , eo Iiabl ihr nicht zu fürchten, 
dass wir uns nun in einem minder voriiieilhaften Lichte zeigen. 

Wir linden die PreifMheU Tor ; wir treten plütiUch in sie ein, 
wir, denen selbit unter Cenrar in edireiliCB nichl neiur Yergöniit 
sein lollte. Eg itteln Sprung, dernngeheaenle, den es geben kann, 
von der eolwürdigendslcn Slelluog zu der ehrenvollsten, von der 
gänzlichen Unlerdrückung zur vollkommenen Freiheit Aber dieser 
Sprung ist natilrlicb. Die allen Verhäitnisu woUleB unt nicht mehr 
ertragen, weil wir ihnen enlwaehaen waren; und wir werden ea 
beweiien, dais wir im Mutlerleibe der deuttehen FinflerniM sfarh 
genu*; geworden sind, um mit einem Male das Licht der Welt zu 
erblicken und die LtiTi der Treien Atmosphäre ein - und auszuathmon. 

Unsere Pressl'reiheii wird uns, wir hofCm es, unsterl>liche Werl&a 
aus der Werkstatt der neuen Generation anfilhren. Sie ist wiriilicht 
Freiheit sobald sie auftritt als die Fmeht ernster nnd hingehender 
Studien der Philosophie und der Form: sie wird aber auch euch, der 
alten Generation der Unterworfenen, eine Pressfreiheit, zum min- 
desten gegen uns, liringen. Ilütol euch , dass diese nicht ein wfistea 
Nebelhild dfr wahren, ein rohes altdeutsclies Gespenst ohne Sittel 
Verstand und Schönhidt werde. Nehmt all eure Kräfte msamment 
und wenn ihr ab Gegner der Freiheit nicht frei sein könnt, so soeht 
wenigstens die Ehre wohlgczugner und gutgeschultcr Diener zu 
erwerben. Wenn ilir ohne Gemeinheit polemisiren und ohne Roh- 
beit unsre Gegner sein, wenn ihr euch deutsch ohne Brutalität, 
patriotisch ohne Verworfenheit, loyal ohnoYerrath an den ewigen 
Rechten der Hensehheit leigen lüinnt; so wird auch euch dies 
neue Verhältniss befrein ; wo nicht , so ist es nldit unsere Schuld, 
dass ihr die Gelegenheit versäumtet, die wir euch bieten. 
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Wie aber auch die Form der deutschen Pressfreiheit , die uns 
gefeottbertritU ausfaUen nag ».ihr lobali ist bekannt «nd ibieAb- 
fkiitliat alte Welt Tentinunt. Ja, wenn der ganie Helikmi hemle- 
darttlef» und die Graiten allen SehHflIitollen Ten der guten 

deutschen Presse iliren Gürtel borgten ; es würde ihnen nicht ge- 
lingen die allgemeine Verstimmung über das System, dem sie 
dienen, xu beschwichtigen. Die Entwürdigung des deutschen 
Namens ist eine allgemein gefühlte Thalsadw, mn so sebmendiclier 
da ste unmittelbar anf die Hoffnnngen fm IgMund 41 folgt und 
buehstilbllcli eine gaofe Nation eben so schnell aus ihrem Himmel 
herabgestürtzt, als sie sich in ihn erhoben halte. Es ist nöthig, dass 
die gefühlte Entwürdigung auch zu Worte kommt und dass sie 
deulüch und leserlich für sukünfUge Geschlechter in das grome 
Buch derGescfaiehteeingetragenwifd. Aber damit ist es ttiebt genug; 
es bedarf einer BntbQllung des allen Systems, die tob Innen 
herauskommt und mit der Wiederherstellung der menschlichen 
Freiheit nicht nur ebenfalls ein neues politisches System begründet, 
sondern damit eben so sehr Epoche macht, wie die planmüssige 
Unteijocbung der Mensehheit» die den grosstenTbeil der bisherigen 
Ceiehichte einnimmt 

Die Xcit, der Kritik einen solchen, d. h. den direkten und wesent- 
lichen Inhalt /u geben, ist gekommen. Alle Anzeichen, sowohl die 
Beeiferung der Welt um die Erkenntiiiss ihrer Lage und die Lust 
der Aufklärer an ihrer Arbeil, als aneb die Bemahung«>n derer, die 
beides in fttrchten haben, beweisen die Nähe einer reellen Krisls. 
Hier erinnern wir uns des Zurufs eines Freundes : Seht, sagte er, 
alle Fenster des allen Deutschland bis unter's Dach und selbst die 
Dachfenster der Philosophen sind zugestopft, damit die Sonne der 
RevolutioB vorüber und ohne die Herzen der Menschen erquickt 
und ihren Sinn befreit lu haben, wieder unteigebn kunne. Wohlan, 
heben wir das IHicb von dem Unstern Gebäude und lassen wir das 
Sonnenlicht in alle Winkel scheinen. 
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Dies beab&ichiigen wir durcb unsere iüriUk und <Uei» meine 
Herrn, ist eine neue Bpoehe* 

Bf geht hiemit oieht eine persdnliehe Yeimltilang donh ter- 
elnielt« IndiTtdnen mit der nenen Welt dtt Bevolatleii w sieh, 

nein, es ist jetzt ein Princlp aus Deutsddand naeh Frankreich und 
aus Frankreich nach Deutschland gekommen ; die Fraternisirung der 
Principien aber ist die Einkehr einer ganzen Nation bei der andern. 
Die Individuen sind nur heniÜBn, den aUgeneinen WiHen wa ?oU- 
lieiu. Je mehr die deuladm Pliihwopiiie politisch gewerden Isl^ im 
so stärker leigten sich die Ssrmpathieen des Volks. Biese, die sie n 
Hause zurücklässt, wird sie bei ihrer Rückkehr doppelt wiederfin- 
den. Das Interesse des deutschen und französischen Geistes anein- 
ander ist in einer augenscheinlichen Spannung, diese Spannung 
eher eine entsehieden freundliche. 

Amaer der direkten Kritik, din whr Uiber beidirielMD, kAndigten 
wir olien noch ferner eine fortlanlMe Avfiildit Aber die deolseiien 
Zeitungen, so eine Art umgekehrter Censur an. Sie ist im Grunde 
ganz dieselbe Sache, wie jene unmittelbare Beleuchtung der alten 
Politik, nur un verfängliclier» man schlägt die Saeke und — trifil den 
Geist der sie trfigt. Zugleich steilen wir so daa Gewiftsen , irelcikea 
ihnen abhanden gekommen Ist, dar. WfihftDd aber die alten Eiln« 
nyen als hypostasirtes Gewissen tragiteh ehiberadireite», denken 
wir, die modernen, wenigstens gegen die deutschen Zeltungen, 
meist komisch wirken zu können. 

Die Buchkriliken endlich hofiien wir, wie die Bücher der Sibylle, 
um so höher im Werlh lu halten, je weniger ihrer werden (im 
nmgekehrlen Terluillnisi von Gersdorfii Bepertorinm und den 
schwiMslien lährttüchem) unter der Bedingung, dass es uns ge- 
lingt, auch hier den Punkt zu treffen, von dem aus man die alte 
W^l aus ihren Angeln hebt. 
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Ein MttwBthBel von 1843. 



i/. an R. 

Auf der 1 rerksetiuit nacli.U. im Mert 184S. 

Ich reise jetzt in Holland. So viel ich aus den hiesigen und 
liranzüsischen Zeitungen sehe, ist Deutschland tief in den Dreck 
hineiDjrcrittcn und T^ ird es nocli immer nichr. Ich rrrsichero Si>, 
wenn man auch nichts w tMii^rer als Nrilionals:')! / fiililt, sol'tihll inaa 
doch Nalionalscliam , so;;ar in Moll iiid. i^er kleinste Ilollaiider ist 
noch eil» Staat shurgei" gegen den grti^sien Heu [sehen. Und die L'rlheUe 
dei AiisianUei iiber die preussische Ucgifruii^'! Ks herrscht eine 
erschreckende Lebereinslimmuü^, lueniaud iäu:>chl i>ich meiir iiber 
dies System und seine einfache Natur. Etwas hat also doch die neue 
Schule geoülzL Der Prankmantel des Liberalismus i$l gefallen und 
der widerwäriigsle Despolismtts steht in seiner ganzen Nacktheit 
vor aller Welt Augen. 

Das ist auch eine Offenbarung, wenn gleicli eine umgekehrte. Es 
ist eine Wahrheit , die uns zum urenigsten die II<^heit unsers Pa- 
triotismus, die Unnatur unsers Staatswesens kennen und unier 
Angesicht verhülle» lehrt. Sie sehen mich lüchelnd an und fragen, 
was ist damit gewonnen? Aus Scham macht man keine Revohition. 
Ich antworte : die Schlra ist schon eine Hovolution ; sie ist 
wirklicii der Sieg der französischen Ucvolution über den deut- 
scheo Pntrinüsmtis . dnrrh don sie 181.1 besiegt %\ tirde. Scham 
ist eine Art /orn, dei in sich gekehrle Cnr! '^^ eiin eine rjanze Na- 
tion sich wirkiit'h schamlc , so w .tre ßie der Low der sich zum 
Sprunge in sich zurtu kzii'l! ( , leb gel)c /n . so^^ar (Up Scham i.sL iu 
Deutschland iicicli nicht \ orhanden ; itn Gcirenlhcil, diese EIondeD 
sind noch Patrlolcn. Welcheii Syriern .sollte ihnen aber den Patrio- 
tismus austreiben, w enn nicht dieses lächerlicite des neuen Kitters? 
Die Komödie des Despotismus, die mit uns aufgerührt wird, ist fiir 
ilin eben sogefährltch, als es einst den Stuarts und Bourbonen die 

2 
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Tra^ie war. Und selbst, wenn man dtese Komödie lange Zeit 

nicht für das hallen sollle , was sie ist , so wäre sie doch schon eine 
Revolution. Der Staat ist ein zu ernstes Ding, zu einer Harteiii- 
nade gemacht zu werden. Man Icünnlo vielleichl ein Schiff toU 
Narren eine gute Weile vor dem Winde treiben lassen; aber seinem 
Schiclisal trieb' es entgegen eben darum, weil die Narren dies 
nicht glaubten. Dieses Schicksal ist die Revolution, die uns bevor- 



Berlin, im Meri 1843. 

« Es ist ein hartes Wort und dennoch sag' ich 's, weil es Wahrheit 
n ist: icli kann kein Volk mir denken , das zerrissener wäre, wie 
» die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, 
n Deukor, aber keine Menschen, Herren und Knechte, Jungen und 
» gesetzte Leute, aber keine Mensclien* — Isl das nicht ein 
» SchladitlMd, wo Hände vnd Arme und alle Glieder lerrtilcfcelt 
a unter einander lif^n, indeat das Tergoisene LebensUnl in 
» Sande lerrinnt? » Hölderlin im Hyperion. — Dies das Hotio 
meiner Slimmang and leider ist sienicbt neu; derselbe Gegenstand 
wirkt von Zeit zu Zeit ähnlich auf die Menschen. Ihr Brief isl eine 
Illusion. Ihr Muth cnlmuthi^t mich nur noch mehr. 

Wir werden eine polilische Ilevolution erleben? wir, die Zeitge- 
nossen dieser Deutschen? Mein Freund, Sic glauben was Sie wün- 
schen. 0, ich kenne das i Es ist sehr süss zu horfen und sehr bitter, 
alleTüuschungenabzuthun. Es gehört mehr Muth zurYerzweiQung, 
Als zur Uofhiung. Aber es isl der Mulh ücr Vernunrt, und wir sind 
auf dem Punkte angekommen, wo wir uns nicht mehrUtuschen 
dOrißn. ¥fa8 erleben wir in diesem AogenbliektElne iwelle Anflage 
der KarlsliaderBcacbiasse, eine dureli das Wegiasien der verspio- 
cbenen Presalireilieit vemudirle mid dnrdi das Ycnpfeclieo der Cm» 
•ur verbesserte, ein sweiles Mlaslingen der poUliscbett PTellieiti- 
Torsuebe, und diesmal ohne iclpzig und Bcllcalliairce , ohne An- 
strengungen, von denen auszuruhn wir Ursache hüKon. Jetzt ruhen 
wir aus vom Ausruhu ; uud zur Ruhe bringt uns die einfache Wieder- 
holung der alloD desputisclien Maxime, das Abschreiben ihrer Ur- 
kunden. Wir fallen aus einer Schmach in die andere. Ich habe voll- 
koffiwen dasselbe Geflibi des Drucks und der Eotwürdifung, wie aur 
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Zeit dec Napoleonischen Eroberung , wenn Russland der deotfichflo 
Presse eine strengere Censur verordnet ; und wenn Sie darin eineQ 
Trost finden , dass wir jetzt dieselbe Offenherzigkeil, wie damals ge- 
nie^scn, so trfislet mich das durchaus nicht. Als Napoleon in Erfurt 
zu den deutschen Gratulanlen , die ihn mit notre prince anredeten, 
sagte : je ne suis pas votre prince, je suis votre maitre; wurde er mit 
rauschendem Betfall aufgenommen. Und hatte ihm der russische 
Sehnee nidit darmf geutwurtol, die deutodiB Botrüstung sddieRB 
nodi. Segen Sie mir nidit, dieiei unfenchänle WorttelblaUg 
geriiclit wordea, reden Sie mir nicbt ein, die sofiUlge ledie irüre 
oeiliweDdiff erlblgt» alle Vdlker Mlen alifefiilleD tod dem nicUett 
and blofienDeipolismus, sobelderaidi fem enthOllt bStleb Idi 
will ein Volk teinn» des ehne eile endeie Volker aeine 
fühlt; ich nenne Revolution die Umkehr aller Herun und die Er- 
hebung aller Hände für die Ehre des freien Menschen, für den freies 
Staat, der keinem Herrn gehört, sondern des öffentliche Wesen 
selbst ist, das nur sich angehört So weit bringen es die Deutschen 
nie. Sie sind längst historisch zu Grunde gegangen. Dass sie 
überall mit zu Felde gelegen, beweist nichts. Es wird den eroberten 
und beherrschten Völkern nicht erspart , sich zu schlagen, aber sie 
sind nur Gladiatoren , di« sich für einen fremden Zweck schla^^cn 
und, wenn ihre Herren den Daumen niederdrüclkcn, sich erwürgen. 
« Sdil, wie daa Volk sidl lOr uns idilägt t » segle f 813 der König 
von Fnusseo. peulidiland ist nicht der überlebende Eibe, sondern 
die eniatretende Erbsdiaflt Die Deutschen iShlen nie nach kam- 
pfenden Parlbelen, sondern nach der Sealeniahi» die dort zu m- 
kaufenist. 

Sie sagen , die liberale Heuchelet ist entlarvt Es ist wahr* es ist 
sogar noch mehr geschphn. Die Menschen fiihlen sich verstimmt 
und beleidigt , man hört Freunde und Bekannte unter einander 
rüsonniren, überall rcdol man hier von dem Schicksal der Stuarts 
iinJ wer sich fiirchlet. unvorsichtige Worli- /u sagen, der schüttelt 
wenigstens den Kopf, um anzuzeigen, dasH eine gewisse Bewegung 
in ihm vorgeht. Aber alles redet und redet nur : ist auch nur Einer 
da. der seinem Unwillen zutraute, das^s er allgemein sei? Ist ein 
Einziprer so ihörigt, unsro Spiessbürgcr und ihre unvergängliche 
S< haafsgeduld zu verkennen?— Fünfzig Jahre nach der französischen 
Revolution und die Erneuerung aller Qnversdiilmtbeilea des alfaii 
Despotismus, das haben virir er'ebt. Sagen Sie nicht, das neunaduile 
Jahrhundert ertrügt ihn nicht. Die Deutschen haben dies Problem 
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gelöi*t. Sie ertragen ihn nicht nor, sie ertragen ihn mitPatriotii- 
,jDus» und wir, die wir darüber errolhen, grade windisen, dast sie 
ihn Terdienen. Wer liälte nicht gedacht, dieser schneidende Rfidir 
fall vom Reden ins Schweigen, vom Hoffen in die HolTnungsiosig- 

Icett, von eiiieni menschenübnlichen in einen völlig sklavisclieil 
Zustand würde alle Lebensgeister aufregen , jedem das Blut zum 
Herzen treiben und einen allgemeinen Schrei der En(tri*;tung her- 
vorrufen I Der Deutsche halle nichts, als die Geisterlreiheit , die der 
Mensch, der einem andern leibeigen ist, immer noch haben kann, 
und auch diese ist iltm nun entrissen; die deutschet) Philosophen 
waren schon früher Diener der Menschen, sie redeten und schwie- 
gen auf Befehl, Kant hat uns die Dokumente mitgetbeilt; aber man 
duldete die Kühnheit, dass sie in abatraclo den Menschen I6r frei 
erklärten. Jelzt ist auch diese Freiheit, die sogenannte wissen- 
schaftliche oder die principielle, die sich liescheidet, nicht realisirt 
xn werden, aufgehoben und es haben sich natürlich Leute genug 
gefunden, die Tasso'i Glauben predigen : 

GUabt »iebl, im mir 
Der FtcilMit wilder Trieb des B«tm Uche. 

Der McDsch iii nicht gd»orea frei tm «ein. 
UnJ füi den Edlen in kein fchosner dOelC, 
Ais eiaem Füriieo, des er elnrtf xa dlcMen« 

Wollten wir einwenden: und wenn er Ihn nicht eivt? so 
wiederholen sie : fi-ei zu sein . ist er nicht gelwren. Es handelt sich 
um seinen Begriff, nicht nm sein Glücic. la, Tasso hat recht, 

ein Mensch der einem Mensclien dient, und den man einen SUaven 
nennt, kann sich glücklich fühlen , er kann sichsogar adelig fühlen, 
die Geschichle und die Türkei bewei'jen es. Zugegeben also, dass 
ni^hl Mensch und freie* Wesen , sondern Mansch und Biener ein 
Begriff ist, so ist die alte Welt gerechlferligl. 

Gegen das Factum, dass die Menschen zum Dienen geboren und 
ein Besilzthqm ihrer angebornen Herren seien, hatten die Deuischen 
95 Jahre nach der Revolution nichts einzuwenden, im deutschen 
Bunde sind die deutschen Fürsten zusammengetreten , um ihren 
Privatbesitz von tand und Leuten wieder herzustellen und die 
a Menschenrechte » wieder abzasdiafTen. Das war anlifranzöiisch, 
man jauchzte ihnen zu. Nun kommt die Theorie dieses Factums 
hmierher und warum sollte Deutschland sie nicht ohne ünwUlenan- 
boren I Warumsich nicht über sein Schicksal mit dem Gedanken 
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trösten, es muss so feto, der M enteil Ut nicht geboren» 
frei zu sein? 

Und so ist es, dies Geschlecht ist wirklich nicht geboren frei zu 
sein. Dreissig Jahre , politisch verödet und unter einem so entwür- 
digenden Druck , dass selbst die Gedanken und die Gefühle der 
Menschan von der geheimen Poli/ei der Censur beaufsichtigt und 
geregelt wurden, haben Di>utschland polilisclrnichtiger hinterlassen, 
eis es je gewesen. Sie sagen, das Narrenschiff, welches ein Spiel von 
Whid and Wellenlst, wird loinem SeUcIcMl nicht enlgehnund dieses 
SchickMl tot die Bevolttlion. Aber Sie setzen nichl hintn , diese 
Revointion ist die Generanf der Karren, im Gegentheil, ilir Bild 
llihrt nor auf den Gedanken des Unterganf ee . Aber ich gebe Ihnen 
auch den Untergang nicht ni, der noch erst zu erwarten wäre. 
Physisch geht dies brauchbare Volk nicht unter, und geistig oder 
mit seiner Existenz als freies Volk ist es längst am Ende. 

Wann ich Deutschland nach seiner bisherigen und nach seiner 
gegenwärtigen Ges4;hichte beurtheile; so werden Sie mir nicht 
einwerfen seine ganze Geschichte sei verfälscht und seine ganze 
jetzige Oeffentlichkeit stelle nicht den eigentlichen Zustand des 
Volkes dar. Lesen Sie die Zeitungen , welche Sie wollen, überzeu- 
gen Sie sich, dass man nichl aufhürl — und Sie werden zugeben, 
dasc die Cen»ur niemanden hindert aufzuharen, »die Freihell und 
das Naüeoalgliicfc zu lohen , welches wir besitzen; und dann sagen 
Sie einem Engländer, einem Franzosen oder auch nur einem Holliui- 
der, daiidies nicht unsre Sache und unser Chatacter iriire. 

Der deutsche Geist, so weit er zum Vorschein kommt, ist nieder- 
trächtig, lind ich trage kein Bedenken zu behaupten , wenn er nicht 
anders zum Vurschüin kommt, so ist dies lediglich die Schuld seiner 
niederträchligen Natur. Oder wollen Sie seine Privatexistenz, seine 
stillen Verdienste , seine ungedrurklen TiNch^espräche , seine Faust 
in der Tasche .so hoch ansriilageii , da^-s ihm die Schmach seiner 
gesenwärligcn Erscheinung durch die Ehre seiner Zukunft noch ein- 
mal abgewaschen werden konnte? 0, diese dcutscheZiikunft I Wo 
isl ihr Same gesät? Etwa in derschmachvolkn Geschichte, die wir 
bisher durchlebt? Oder Inder Verzweiflung derer , die von Freiheit 
«uid geschichtlichen Eiiran einen BegriiTliabenT Oder gar in dem 
Hohn, den fremde Volker Aber uns aussffatttten und grade dann 
aufs empfindlichste uns zu ffUhlen geben, wenn sie es am besten mit 
UM meinen t Penn den Grad politticherFfihllosigkeit und Verkom- 
menheit, zn dem wir wirlüicb lierabgesunken lind, können jene 
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sich gar iiiditfiiiiliilMi. tmm lle mur ili« TImm lllMrtfte IMtor- 
drOekung der Prasse in Preussen. Lesen Sie, wie freie MSneer 
ledeo» ieseii Sie, irie viel Selteigefliiii sie ensnodi intraeen, uns. 
^ wir gar keias iMSltien, and iMdanern Sie Prenssen, Maoem 
Sie DeatscfaUmd. Idi weiss, dass leli dam griiiire$ glauben SIenirlit, 
dais ieli midi der allgemeinen Sciimaeli eniaiehn will. Werflsn Sie mir 
vor, dass ich es niclitliesser marfic, als die andern » fordern Sie mich 
auf, mit dem neuen Princip eine neue Zeit heraufiii führen und 
ein Schriftsteller 7U sein, dem ein freies Jahrhundert folgt , sapen 
Sie mir jede Bitterkeit, ich bin darauf gcfastU Unser Volk hai keim* 
Zokunfl, was liegt an uoscrm Kuf i 



JT-enJI. 

KtPiff , im MM IMS. 

Ihr Brief, mein theurcr Freund, ist eine gute Elegie, ein athem- 
versetzender Grabgesang; aber polilisrJi ist er {;anz und gar niclit. 
XeiiiTolkvenweifeU, und sollt' es auch lange Xeit nur ausDumni' 
lieit hofKen, so erfiUU es sich doch nach vielen Jabren einmal aus 
pldtdleher Klugheit alle seine frommen WOnsebe. 

Dach, Sie haben mich angesteckt, Ibr Thema ist nocb nicht er- 
achpött, ich will das Finale hlnzufOgen» und wenn Alles ni Inde ist, 
dann reichen Sie mir die Hand, damit wir von vorne wieder an- 
ÜMIgen. Lasst dieTodten ihre Todten begraben und beklagen. Da- 
gegen ist es beneidenswerlh, die ersten zu sein» die lebendig ins 
neue Leben eingehen ; dies soll unser Loos sein. 

Es ist walir, die a\h' W v\l gehört dem Pliiiisler. Aber wir dürfen 
ihn nicht wie einen Pupauz behandeln, von dem man sich ängst- 
lich wegwendet. Wir müssen ihn vielmehr genau ins Auge fassen. 
Es lohnt sich, diesen Herrn der Well zu sludiren. 

Herr der Welt ist er freilich nur, indem er sie, wie die Würmer 
einen Leichnam, mit seiner Gesi^llschari ausfüllt. Die Gesellschaft 
dieser Herren braucht darum nichts weiter als eine Anzahl Sklaven 
und die Bigentbllnier der Sklaven branebeunidit im lu sein. Wenn 
sie wegen ihres Eigenthums an Land und Leuten Herren im 
endnentenSinne genannt werden, sind sie darum nicht weniger Pbi- 
Hsler, als ihre Leute. 
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Menschen, das wären geistige Wesen, It-eie Männer Republikaner. 
Beides wollen die Spiessbürger nicht sein. Was bMM Umen übrig» 
zu sein und zu wollen * 

Was sie wollen, lebeu und sich fortpflanzen (und weiter, sagt 
üäÜKtt bringt es doch keiner), das will auch daf Thi«r, MkbaMos 
wMe ein deoladier Poliliker noch lüotuaiifetieii btften, der Ibmch 
wiase aber, datt er ef wollen und der Deutsche ael lo beao«MB, 
Bichla welter wa wollen. 

Dai SeBMigelUhl des Menidien, die Frellieit, würe In der Bmst 
dieser Mensdien erst wieder auerwecken. Nur dies GeRUil, Mchea 
mit den Griechen aus der Welt and mit dem Chriitenthum in den 
Mauen Dunst des Himmels Yerschwindet, kahn aus der GesellschafI 
wieder eine Gemeinschan der Menschen fUr ihre höchsten Zwecke, 
einen demokralischen Staat machen. 

Die Menschen dagegen , welche sich nicht als Menschen Itihlen, 
wachsen ihren Herren zu, wie eine Zucht von Sklaven oder Pferden. 
Die angestammten Herren sind der Zweck dieser ganzen Gesell- 
schaft. Diese Welt gehurt ihnen. Sie nehmen sie, wie sie ist und sich 
fühlt. Sie nehmen sich selbst, wie sie sich vorfinden; und stellen 
sich hin, wo ihre Füsse gewachsen sind, auf die Nacken dieser poli- 
tischen Thiere, die keine andere Bestimmung kennen, als ihnen 
«unterthan» hold und gewärtig» zu sein. 

Die Philislerwelt ist diepoilliaebe Thierirelt, undvenii 
wir Ihre Bslstoas anerkennen nifissen, so bleibl uns niehls fibrif , 
als dem sintua quo einfiidier Weise recht in gdben. Barbarische 
Jahrhunderte haben ihn eneiigt und nusgobililel, und nun steht er 
da als ein conaeqiienies System, dessen Prindp dle entmen sehte 
Welt ist. Die vollkommenste Philisterwelt, unser Deutschland, 
musste also natürlich weil hinter der französisdien Revolution , die 
den Menschen wieder herstellle, rurückblcibcn ; nrd der detitsche 
Aristoteles, der seine Politik ans »nscrn Ziisiiindcn abnehmen 
wollte, würde an Ihre Spitze schreiben : «der Mensch ist ein gesol- 
IlfBs» jedoch völlig unpolitisches Thier, n den Staat aber kr'innte er 
nicht richtiger erklären, als dies Herr ZöpÜ, der Verfasser des 
« konstitutionellen Staatsrechts in Deutschland,» bereits gethan hat. 
Er ist nach ihm ein »Verein von Familien,» welcher, führen wir 
fort, einer allerhöchsten Familie, die man Dynastie nennt, erb- 
und eigealhhmllah zugehört, le firucfatbtrer die Familien sldi sei** 
ffen, desto flOdillcher die Leute« desto grosser der Staat» desto 
■lis hti ge r dlnDynaetie^ w e üirst to denn nnch Ii dem noimiideiyH 
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ÜMlMB VfMifeD auf deii iMMntmi liugift tOm PiüMte tod 

99 Rthlm gesetzt ist. 

Die Deutschen sind so besonnene Realisten, das? alle ihre Wünsche 
und ihre hochfliegendslen Gedanken nicht über das kahle Leben 
hinausreichen. L'nd diese Wirklichkeit, nichts weiler, acceptiren 
die, welche sie beherrschen. Auch diese Leute sind Realisten, sie 
sind sehr weit von allem Denken und von aller roenschlichen Grösse 
eutfenit, gewöhnliche Offiziere und Landjunker, aber sie irren sich 
sieht, sie haben Recht, sie, Bowtetie find, reiclMDTollkoiiiaieii aus, 
dteies ndefrelfih in benulnn und zu Mhemefaeo« deon Hemcbaft 
ud BennUnnif tot Bio Begriff, hier wie überall. Und wenn tie tieh 
huldigen lassen uud fiber die wimmelnden Köpfe dieser hirnloteu 
Wesen hinsehen, was liegt ihnen näher, als der Gedanke Napoleons 
an der Beresina? Man sagt ihm nach, er habe hinunlergewiesen 
auf das Gewimmel der Ertrinkenden und seinem Begleiter zugeru- 
fen ; Voyez ces crapauds ! Diese Nachrede ist wahrscheinlich eine 
Lüge, aber wahr ist sie nichts desto weniger. Der einriee Gedanke des 
Despotismus ist die Menschen Verachtung, der entmenschte Meiis(h, 
und dieser Gedanke hat Tor vielen andern den Torzug, zugleich 
Ihatsadie zu sein. Her Despot sieht die Menschen immer ent* 
würdigt Sl« ersaufen tot seinen Augen und iarihn im Schlamm des 
gimeineB Lehens, ans dem sie auch, gleich den Fröschen, immer 
wieder hworgehen. DrSngt sich nun selbst Menschen, die grosser 
Zwecke fähig waren, wie Napoleon vor seiner Dynaslielollheit, 
diese Ansicht auf, wie sollte ein gauE gewöhnlicher Königin einer 
solchen Realität Idealist sein '? 

Das Prinzip der Monarchie überhaupt ist der verachtete, der ver- 
ächtliche, der entmenschte Mensch; und Mcnlesquieu hat 
sehr unrecht, die Ehre daiur auszugeben. Er hilTl sich mit der 
Unterscheidung von Monarchie , Despotie und Tyrannei. Aber das 
sind IVamen Btaict BegrilTs, hodislens ehm Stttenverschiedcidieit bei 
demselben Prinsip. Wo das monarchische Prlmip Inder Mi^jorität Ist, 
da sind die Mensdien in der Minorität, wo es nicht betwelfBlt wird, 
da gibt eskeine Menschen. Warum soll nun ein Mann, wieder Konig 
▼onPreussen, der keine Proben davon hat, dass er problematisch 
wäre, nicht lediglich seiner Laune folgen? Und nun er es thut, was 
kommt dabei heraus? Widersprechende Absichten? Gut, so wird 
nichts daraus. Ohnmächtige Tendenzen? Sie sind immer noch die 
einzige politische Wirklichkeit. Blatuagen und Verlegenheiten ? Es 
gibt nur EineBlamage undnur Eine Verlegenheit, das Heruntersteigen 
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vom Thron. So lange die Laune an ihrem Platze bleibt, hat sie Hecht. 
Sie mag dort so unbeständig, so kopflos, so verächtlich sein, wie sie 
will; sie ist immernoch gut genug, ein Volk zu regieren, welches 
nie ein anderes Gesetz gekannt hat, als die Willkür seiner Könige. 
Ich sag« nidit, ein kopfloses System und der Yerlust der Achtanf 
in Innerii inid nadi AuMeii werde ohne Folgen hleOien, idi nekme 
die AMecorrans des Narrensdüflte nicht auf noch; aber ieh bebauple, 
der König von Prenssen wird so lange ein Mann seiner Zeit sein, als 
die verkehrte Welt die wirUlciie ist. 

Sie wissen, ick besdiäflige mich viel mit diesem Manne. Schon 
damals, als er nur noch das Berliner politische Wochenbialt zu sei- 
nem Organe hatte, erkannte ich seinen Werth und seine Bestimmung. 
Er rechlferligte schon bei der Huldigung in Königsberg meine Ver- 
niuthung. dass nun die Frage rein persönlich werden würde. Er 
erklärte sein Herz und sein Gennith för das künftige Slaatsgiund- 
geselz der Domäne Preussen. seines Staates j und in der That, der 
König ist in Preussen das System. Er ist die einzige poIiUscfae Per- 
son. Seine PersonUdikeit bcnlimmt das System so oder so. Was er 
fbol, oder was man ihn Ihun lässt, was er denkt, oder was man ihm 
In den Mund legt , das Ist et» was in Preussen der Staat denkl oder 
fhut Es ist also wirklich ein Verdienst, dass der Jetiige König dies 
so unumwunden erklärt hat. 

Nur darin irrte man sich eine Zeit lang, dass man es für erheblich 
hielt, welche Wünsche und Gedanken der König nun zum Vorschein 
brächte. Dies konnte in der Sache nichts ändern, der Philister ist das 
Material der Monarchie und der Monarch immer nur der König der 
Pbilislor; er kann weder sich noch .eine Leute zu freien wirklichen 
Menschen machen, wenn beide Theile bleiben was sie sind. 

Der König von Preussen hat es versucht, mit einer Theorie, die 
wirklich sein Vater so nicht hatte, das System zu ändern. Das 
Schicksal dieses Versuches Ist bekannt. Er ist ^Ikommcn gesctael- 
lert. Ganz natürlich, bl man einmal bei der politischen Thierwelt 
ngelangt, so gibt es keine weitere Reaktion, als bis zu ihr, und kehl 
anderes Vordringen, als das Verlassen Ihrer Basis und den üeber- 
gang zur Menschenwelt der Demokratie* 

Der alte König wollte nichts Extravagantes, er war ein Philister 
und machte keinen Anspruch auf Geist. Er wiissl**, dass der Uiener- 
slaat und sein Besitz nur der prosaischen, ruhigen Existenz bedurfte. 
Der junge König war munterer und aufgeweckter, von der All- 
macht des Mooarcheo, der nur durch sein Herz und seinen Verstand 
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beMbttekt ist, dachte er yM grönw. Itar alle verkBöebtrte 
Dieser- vnd ftUafenttaat widerte ihn ad. Er wollte ihn lebendig 
machen und gani und gar mit seinen WttnMhen, GeHIUen und Ge- 
danken darchdringens und er konnte das verlangen« er In seinem 
Staate, wenn es nur gvlingen wollte. Daher sein» liberalen Reden 
und Herzensergiessungen. Nicht das todle Gesetz, das volle lidien- 
dige Herz des Königs snille alle seine Unterlhancn regieren. Er 
wollte alle Herzen «nd Geister fiir seine Herzenswünsche und lang- 
genährten Pläne in Bewegung Selzen. Eine Hewogung ist erfoln;!; 
aber die übrigen Herren sr!ilns;en nicht wie das scinige, und die Be- 
herrschten konnten den Mund nicht aufthun, ohne von der Aufhe- 
bung der alten Herrschaft zu reden. Die Idealisten, welche die Unver- 
schämtheit haben, den Menschen zum Menschen machen zu wollen, 
ergriffen das Wort, und während der Kunig altdeutsch phantasirte, 
meinten sie, neudeulsch philosophiren zu dürfen. Allerdings war dies 
miarhört in Preussen* Einen AugenUick schien die alte Ordnung 
der Dinge auf den Kopf gestellt xu sein • Ja, die Dinge fingen 
an» sich in Hensehen lu verwandela, es gab sogar namhafte 
Mehsehen, obgleich die Namensnennung auf den Landtagea 
nicht erlaubt ist; aber die Diener des allen Despotismus 
machten diesem undeutschen Treiben bald ein Ende* Ba war nicht 
schwer, die Wünsche des Königs, der für eine grosse Vergangen- 
heit voll Pfaffen, Ritter und Hörige schwärmt, mit den Absichten 
der Idealisten, welche lediglich die Folgen der französischen Uevo- 
lation, also zuletzt doch immer ilcpubiik und eine Ordnung der 
freien Menschheit statt der Ordnung der todtcn Dinge w ollen in 
fühlbaren Conflikl zu bringen. Als dieser Conflikt schneidend und 
unbequem genug geworden und dcrjiihzornige König hinliinglich auf- 
geregt war, da traten d^e Diener zu ilim , die früher den Gang der 
Dinge so leicht geleilet hatten und erklärten : der König (bäte 
nicht wohl, seine Unterlhanen ni unniitien Reden m verleiten, sie 
wikrden das (leschlecht der redenden Manschen nicht regieren 
können. Auch der Herr aller Hinlerrussen war l&ber die Bewegung 
in den Köpfen der yorderrussen unruhig geworden und verlsngle 
Wiederhentellung des alten nibtgen Zustandes. Und es erfolgte 
eine neue AuDage dar alten Aechtung aller Wünsche und Gedanken 
der Menschen über menschliche Rechte und Pflichten d. h. die 
Rückkehr zudem alten verknöcherten Dienerstaat , in welchem der 
Sklave schweigend dient und der Besitzer des Landes und der Leute 
lediglich durch eine wohlgeiogene, stiUf olgsane Dicaenschaft mög- 
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liehst ftchweigsam hmscht. Beid« können , was sie wollen , nicht 
sagen, weder die einen dass fie Menschen werden wollen, noch der 
andere, dass er keine Menschen In seinem Lande brauchen könne. 
Schweigen istdaher das einzige Auskunflsmiltel. Muta puora, frtnn 
et vmtH nbti^nHa, 

Dies ist der verunglückte Versuch , den Philisterstaat auf seiner 
eigenen Basis aufzuheben : er ist dazu ausgeschlageu , üa^s er die 
Nothwendigkeit der Brutalität und die Unmöglichkeit der Hamar 
nitfitArden DespotifunM aller Welt aoschanlidi gemacht hat. IIa 
bnitalea YefhällBitf kann nur mit Bralalllit aufredit erhattflo wer- 
den Ondhier bin tob HBtt mit muewr gemeiniaaMD AoljpJ^e, daa 
frUliitor wi MiMB Stall lai Anga n ISmmb, Ivtif. Sie werdea 
nicht sagen» kh hielte dieGegenwart tu hoch, and man ich dennoch 
nicht an ihr verzweifle, so ist es nur ihre eigene verzweifelte Lage, 
die mich mit Hoffnung erfüllt. Ich rede gar nicht von der Unfähig- 
keit der Herren und von der Indolenz der Diener und Unlerthanen, die 
alles gehn lassen, wie es Gott gefällt; und doch reichte beides zu- 
sammen schon hin, uro eine Katastrophe herbeizuführen. Ich mache 
Sie nur darauf aufmerksam, dass die Feinde des Philister Ihums, mit 
einem Wort alle denkenden und alle leideatlen Iteacfacn sn einer 
Verttfindigvnf gelangt ilnd , wora Ihnen firOher durdiaaf die Mittel 
Mdlen, und da» telhtt das paasive FortpOaBiuifaiyeteai der alten 
Ünterthanen Jeden Tag Bekmlen fOr den Dienst der neuen Mensdiheit 
wirbt. Das System des Erwerbs und Handels , des Besitzes und der 
Ausbeulung der Menschen führt aber noch viel schneller, als die Ver- 
mehrung der Bevölkerung zu einem Bruch innerhalb der jetzigen 
Gescllschall, den das alte System nicht zu heilen vermag, weil es 
üt>erhaupt nicht heilt und schafft, sondern nur exislirl und geniesst. 
Die Exlaleu der leidenden Menschheit , die denkt, und der denken- 
dcaMeaMhMI, die unter drfiekt wird, nmsa ater nothwendig lOr 
die paMime «ad gedankenlos genienendelMerweit der PUÜstael 
angenieHbar and virerdanlleh werden. 

Voa aaieivr Seile anue die alle WeltYOliluaaflMa am Tagetlleht 
gezogen und die neue positiv ausgebildet nerdn. Je länger die 
Ereignisse der denkenden Memchheit Zelt lasen , sich zu besinnen 
und der leidenden, sich zu sammeln, um so vollendeler wird das 
Produkt ia die Weit Ueten, welches die Gegenwart in ihrem Sehoone 
trägt. 
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PcMntMd In Bitleme. Mai lS4a. 

Ihren Brief aus Berlin hat mir nnsor Freund M> nitgetheilt. Sie 
scheinen über Deutschland unmuthig geworden lU icin. Sie sehen 
nur die Familie und den Philister, der in ihre engen vier Pfähle mit 
all seinen Gedanken und "Wünschen eingepfercht ist , und wollen an 
den Frühling nicht glauben, der ihn hervorlorken wird. Lieber 
Freund, verlieren Sie nur den Glauben nicht, nur Sie nicht. Bedenken 
Sie, ich, der Russe, der Barbar geb' ihn nicht auf, ich gebe Deulsch- 
Imd nicht auf und Sie, der Sie mitten in seiner Bewegung siehn, Sie, 
der Sie die Anfiinge derselben erlebt haben, und von ihrem Auf- 
schwung überrascht wurden, Sie wollen jetzt dioscihcn Gedanken 
air Ohnmacht Tamrihellen , denen Sie Crliher. als Ihre Maehl norh 
nicht erprobt war, alles lutranlenf O, ich geh* es zu, es ist noch 
weit hin bis das deotsehe 1780 tagt! wann wären die Denisdien 
nicht um Jahrhunderte lurfick gewesen? Aber es ist darum jetzt 
nicht die Zeit die Hände in den Schoois zu legen und feig zu ver- 
zweifeln. Wenn Männer, wie Sie, nicht mehr an lleulschlands Zu- 
kunft glauben, nicht mehr an ihr arbeiten wollen, wer wird denn 
glauben, wer handeln Ich schreibe diesen Brief auf der Itousseau- 
Insel im Bielersee. Sie wissen, ich lebe nicht von Phantasieen und 
Phrasen ; aber es zuckt mir durch Mark und Bein bei dem Gedanken, 
dass ich grade heute , wo ich Ihnen und über einen solchen Gegen- 
stand schreibe, an diesen Ort geführt bin. 0, es ist gewiss, mein 
i^anbe an den Sieg der Menschheit über Pfaffen und Tyrannen ist 
dersdbe Glaube, den der grosse Verbannte in so Yiel Millionen 
Hiarzen goss, den er auch hidier mit sich genonnnen. Rousseau und 
Voltaire, diese Unsterblicfaen, werden wieder jung; In den begab- 
testen Köpfen der deutschen Nation feiern aie ihre Auforstt^hnng; 
eine grosse Begeiiterung für den Hnwanismus und lür den Staat, 
dessen Prinzip nun endlich wirklich der Mensch ist> ein glühender 
Hass gegen die Priester und ihre freche Beschmulzung alles Mensch- 
lichgrossen undWahren durchdringt wieder die Welt Die Philosophie 
wird noch einmal die RoUe spielen , die tie in Frankreich $o glorreich 
durchgeführt: und es beweist nichts gegen sie , dass ihre Macht und 
Furchtbarkeit den Gegnern früher klar geworden, als ihr selber. 
Sie ist naiv und erwartet zuerst keinen Kampf und keine Verfolgung, 
dflon sie ainnnt alle Msiiichee als fmifinfUge Wesen und wendet 
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tioh an ihreyennmft, ak wSre diete ihr uminMcliriiikter Gebieter. 
Et tot gini in te (Mtaning, dau ontere Gegner, veielie die SÜm 
haben ni erklären, irtr sind miferafinflif mid wollen et bleiben, 

den praktischen Kamfif , den Widerstand gegen die Vemtmft durch 
unvemüuflige Massregeln eröffnen. Dieser Znttand beweist nur die 
Uebermacht der Philosophie, dies Geschrei g^en tie ist schon der 
Sieg. Voltaire sagt einmal: Vous y petits hotnmes , rev4tus d'un petit 
emplni^ qni vou$ donne une pefite mitoriti dana un petit payt, vous eriez 
contre In philomphie 'i Wir leben für DeiilscWand in dem Zeitaller 
Rousseaub uiul V(tl[aire's und ^ diejenigen unter aus, welche jung 
genug sind, nni Aw. I iiirhle unserer Arbeit zu erleben, werden 
eine grosse Revolution und eine Zeit sehen, iu der der Müiie lotiut 
geboren zu sein, i» Wir dürfen auch diese Worte Vollaire's wieder- 
holen ohne m befiirchten, datt tie das zweite Mal weniger, als das 
cnte durch die Geschichte bestätigt würden. 

Jelit sind die Frantosen noch unsere tehrer. Sie haben in 
politischer EUnsieht einen Voitpning von Jahrhunderlen. Und 
was folgt alles daraus ! Diese gewallige Utteratur » diese leben- 
dige Poesie und bildende Kunst , diese Durchbilduog und Ver- 
geistignng des ganzen Volkes, lauter Verhältnisse, die wirnnr 
von ferne versteh n ! Wir müssen nachholen, wir roiK'<»'n nnserm 
nieiaphysishcu liochmutlie, der die Welt nicht wariu macht , die 
Ruthe geben , wir müssen lernen , wir müssen Tag und Nacht 
arbeiten, um es dahin /u brint^en , \vic Metisclien mit Menschen 
zu leben, frei zu sein und frei zu machen — wir müssen — 
ich komme immer darauf zurück, unsere Zeit mit unseren Ge- 
danken in Besitz nehmen. Dem Denker und Dichter ist es ver- 
göuni , die Zukunft vorweg zu nehmen und eine neue Welt der 
Freiheit und Schönheit mitten in den Wust des Untergangs und 
des Moders» der unsumglebt, hineinzalMuen. 

Und Angesichts alles dessen» eingeweiht in dasGchehnniss der 
ewigen Mächte, weldie die Zell aus ihrem Schoose neu gehären, 
wollen Sie verzweifeln? Terzweifeln Sie an Deutschland, so 
verzweifeln Sie nicht nur an sich selbst, Sie geben die Macht der 
Wahrheit auf, der Sie sich gewidmet. Wenig Menschen sind 
edel p'-nug, sich ganz und ohne Rüfkhalf dem Weben und Wirken 
der beireieiideu Wahrheil hinzupeben , wenige vermögen diese 
Bewegung des Herzen«? \n\A des Kopfes ihret> Zeitgenossen mitzu- 
theilen ; wem es aber einmal gelang der Mund der Freiheit zu 
werden und die Welt mit den SUbertöuen ihrer Stimme zu fesseln. 
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hat fliM BBigichalt filr dn Sief ioliMr Sache, die eis anionr 
Dur daidi eint gldcfce Arbeit «od ein gieieiiet Gettofen erreieliea 

kann. 

Nun geb' ich es zu, wir müssen mit uosrer eignen Vergangen- 
heil brechen. Wir sind geschlagen wordnn und wenn es auch 
nur die rohe Gewalt war, die der Bcwegun»? des Denkons und 
Dichtens ein Jiinderniüs in den Weg warf, so wäre diese Robheit 
selbst unmügiich gewesen , wenn wir nicht ein ab^osondertes 
Leben im Himmel der gelehrten Theorie geführt , wrnn wir das 
Tolk auf unserer Seile i^ehabt hätten. Wir haben seine Sache 
nicht vor ihm selbst geführt. Anders die Franzosen. Manwfirde 
ja auch ihre Befreier uDterdrüdLt haiieii» wenn man ei vennocfct 
iiäUe.— 

Ich weise, Sie liehen die IraniMen, Sie fühlen ihre Ueher» 
legenheit. Das ist genvg für einen starhen Willen in einer wo 
grossen Sadie , um ihnen nachioeifem und sie ni erreichen. 
Welch ein Gefühl! Welch' eine namenlose Seligkeit, dieses Stre- 
ben und diese Macht! 0, wie heneid* ich Sie um Ihre Arbeit, 
Ja selbst um Ihren Zorn , denn auch dieser ist das Gefühl aller 
Edlen in Ihrem Volk. Vermocht' ich es nur mitzuwirken ! Me in 
Blut und Leben für seine Befreiung! Glanben Sie mir. es wird 
sich erheben und das Tageslicht der Menschengeschichte errei- 
chen. Es wird nicht immer die Schmach der Germanen, die besten 
Diener aller Tyrannei zu sein, für seinen Stolz rechnen. Sie wer- 
fen ihmYor, es sei nicht fh)i, es sei nur ein Pritatvolk. Sic sagen 
nur was es ist ; wie wollen Sie damit hewaisen, was es sein wird? 

War CS in Frankreich nidit gana derselbe Fall , und wie hald 
ist gana Frankreieh ein offentlidMif Wesen und srtne Söhne po- 
litlsdie Menschen geworden. Wir dlirfton die Sache des Yolk^ 
auch wenn es selbst sie veriiesse, nicht aufj^eben. Sie fUleo mm 
uns ab, diese PUlister, sie verfolgen uns ; desto treuer werden 
ihre Kinder unser« Sadie sich hingeben. Ihre Väter suchen die 
Freiheit zu morden, sie werden für die Freiheit in den Tod gehn 

Und welch' einen Vorzug haben wir vor den Mannern des 18ten 
Jahrhunderts ? Sie sprachen aus einer öden Zeit heraus. Wir ha- 
ben die ungeheuren Resultate ihrer Jdcen lebendig vor Augen, 
wir können practisch mit ihnen in Beriihrung kommen. Gehn 
wir nach Frankreich , setzen wir den Fuss über den Rhein , und 
wir stelui mit Einem Schlage mitten in den neuen Elementen , die 
failMichiandnochgar nicht geboren sind. Die Ausbreitung des 
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pcJWwfcai Piafcw Ii alte Krete 4m Stiellidiift« B >if|i > 
4m Dtnkflu umi Betas, ilt in ta iMmriMMBdeB Ifi^iMi 
nm darom aom Autbracfc konml, weti dto Wmht «iMf 
ganiea Volks in jadan scUaganta Warta anpfandan wfid — 

alias das können wir Jetzt aus lebendiger Anschauung kaaaan 
lernen. Eine Reise nach Prankreich uad selbst ein läagesav 

AtjfenIhaU in Paris würde uns von dem grösslen Nutzen sein. 

Die deutsche Theorie hat diesen Slun aus alien ihreo HirDmeln, 
der ibr jetzt "v* id«rfaiirl, iDÜem rohe Theologen und dumme Lantl- 
junker sie wie einen Jagdhund an den Ohren schütteln und ihrem 
Lauf die Wege weisen , reicbUch verdien l. Gut für iic , wenn 
di^er Sturz sie von ihrem Hochmuthe heilt. Es wird ganz auf sie 
ankonaBanr ab ila alch mm aus ihraon Schlksala dia lahraiiabaii 
will , dasf aia in alnsaaMr donklar Hoha TSfiassan usd bot ins 
Hamn das Volks gasidiart ist. War gawüuit das Volk, wir adar 
ihr f das mfm diasa obseiirai Castralan dan PhiiasoiilMii m. 0 
Schanda ühar diase Thatsacbe ! aber auch Ileii und Ehre daa 
Hünnera, dIa mm dia Sache dar Menschheit siagreiah hiaaus- 
führcn. 

Hier, erst hier beginnt der hampr, und so stark ist umere Sache, 
dass wir weuige lenireutQ Männer mit gebundenen Hunden durch 
unsern blos!5en Schlachtruf ihre Myriaden in Furcht und Schreken 
setzen. Wohlan, eü gtUI und eure Banden will ich losen, ihr 
Germanen, dia ihr Griaeiien werden wollt , ich dar Scythe. Sen- 
det mir eure Werke! AurRouaseaus Insel will leb sie drucken 
und mit feurigen Letteninoeh einmal an den Himmel der GesdilcUe 
iehrelban: Untergang den Persem 1 



U. an B. 

Drefdeo, im Ju«i I84a. 

Erst jetzt erhalt Ich Thren Bripf r aber sein Inhalt veraltet nicht 
go schnell. Sie habrn Hecht. Wir Deutsche &ind wirklich noch «o 
weil /.uriirk, dass wir nur erst wieder eine menschliche Liltcratur 
hervorbringen iiiüsien. um <lieW©U fhef)relis( h zu gewinnen, damit 
sie nachher Gedanken hat, nach denen sie handeil. Vielleicht können 
wir in Frankreich, vielleicht sogar mit den Franzosen eine gemein- 
same Poblieation unlamelimen. leh will mit onsen Freunden ds^ 
rOher eemapoaditan. lleMgen beben Sie siehe ndl Vnracbt ao 



— 32 — 

Mitf »Hinea itnonnen, dos khialnliiivcnliiiNBt war. Alto 
andm sind daito MÜiiliafrtodMier ; and «in «tasic«r Wutdi, des 
sich der eitto Berliner» der König, erfüllt, wiegt eine Welt voll 
Yerslimmung auf. Glauben Sie nicht, dass ich diese uniliMlgreidiea 

Wiinficlii? verkenne. Das Christenthum z. E. ist doch so zu sagen 
Alles. Nim ist es wiederhergestellt, der Staat ist christlich, ein 'wah- 
res Kloster, der Könip: ist sehr christlich und die königlichen Be> 
amlen sind am allerchristiichsten. Ich geh' es zu, diese Leute sind 
nur fromm, weil sie an Einer Knechtschaft nicht genug iiaben. Sie 
müssen zu dem irdischen Hofdienst noch einen himmlischen hin- 
xufugen ; die Kneehlielnft mll Didit mir ihr Amt, aie soll auch 
ilir GewiMea lelD. Und wenn die nordamefikaBiMliao Wildeii lidl 
selbet ikre Sünden aufprOfeln , so hoff* ich werden auch wohl die 
Völker noch eianul dieselbe Procedur an diMm Bunden det HimmtU 
«Mkutiren. Aber für den Augenblick, wer sollte nicht finden, dam 
es gut steht im Reiche Gottes? und ich hülle gewiss an der allgemei- 
nen Herrlichkeit den heitersten Anihuil genommen, wenn ich nicht 
bedacht hätte, dass eine enttäuschte Verstimmung allemal besser 
ist, als eine enttäuschte Selbstzufriedenheil. Sie werden sagen, ich 
hätte den Eulenspiegel, der schon über den kommenden Berg ver- 
ethnmt war» mtt Mutttn galeien; die B ct ttmr haben ihn auch ge- 
kien. lie leien ihn immer, wenn lie ihre Getehiehte Icwm , aber 
ohne Nnlien : und ao hleibeo eto denn dabei den Ihre Ententpiece- 
leien gute Witse wären. Selbil ihr Chriftenlhom interenirt sie nnr 
als ein guter Witz, als eine geniale Wendung. Es isl pikant» sich in 
allen Verrücktheiten des Aberglaubens zu bekennen und dabei einen 
heilen Rock zu tragen; es ist pikant jetzt sich reden zu hören im 
Stil des heiligen römischen Reichs mit «Gruss und Handschlag zu- 
vor, » oder in dieser unheiiigen Zeit mit dem Datum von irgend 
einem heiligen Tage zu unterzeichnen, und da es nicht möglich ist, 
auch aus den heiligen Ocrtern, etwa von St. Johann im Lateran und 
vom Vatikan zu datiren, so isl es wenigstens pikant, die huüe zur 
Wiederiierstdlnng der barmhertig« Schwestern oder nr Stiflnng 
der Kapelle des beUigeo Adelbert ans dem Schloss des nnheilifen 
Friedlieh an erlassen. 

Doch iah will nicht noeh elnn»! die GaCShr lanTea, nnlar Pabnan 
XU wohnen y auch in der Phantasto nicht. LelMWohl, Berlfai. Ich 
lobe mir Dresden. Hier ist Alles errcidit» hier wird Alisa fanomso, 
was Preussen mit der ganzen Anstrengung seines dBeiellMi Witzes 
nicht wiedergewinnen kann. IMe SUInde, die Inanagan, diealien 
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Gesetze, die Geistlichkeit neben der WeUIichkeit, der kalhoüsehe 
Prälat in der Kammer der Reichsiäthe, die kurzen Hosen und 
schwarzen Strümpfe auch der lutherischen Geistlichen, die Ehe- 
scheidungen mit geistlichem Zuspruch und die Macht des Consisto- 
riuois bei solchen Gelegenheiten, die Sonntagsfeier und 16 Groschen 
bis 5 Reichslhaler Sli afe für jeden Sabbathschänder, der grobe Ar> 
beit verrichtet, ein Verein gegen die Thterquälerei aber keiner 
gegen die Schornsteinfegerei, keiner gegen die Verwahrlosung der 
MttHidiai — dodi nelo , um nidit ungerecht m Min» to mniB man 
sieh erinnern , dass ein ehriicber Christ » der Ernst mit dem Humt- 
Dtsmns machte und die KinderquSlerel der Armen dureh ein sehr 
Ingeniöses Mittel Ihellwelie ahtchaHte, nicht an seiner UnUhif kell, 
sondern an der TorlreflbGhkelt des bereits Bestehenden gesdidtert 
ist. Sachsen trSgt alle Henrliebkelt der Yonell verjüngt in seinem 
Schosse; man sludirt es lange nicht genug, dieses Eldorado der 
alten Juristerei und Theologie , dieses heilige römische Reich en 
miniature, dessen verschiedene Kreisdireklionen und Amtshaupt- 
mannschaften sich bald unabhängig von einander erklären werden 
und dessen Universität Leipzig längst unabhängig war von dem 
eitlen Lauf der geistigen Bildung in dem wüsten, weiten Deutsch- 
land , geschweige denn in Europa. Aber ich sage ja nicht, dass die 
sächsische Nation keine Fortschritte macht. Ich will Ihnen eine Ge- 
sclitclile erzählen. Die Juden sind schlechte Christen, sie nehmen 
daher keinen Theil an den Freiheilen des übrigen sächsischen Vol- 
kes» Sie hslwnkefaie Ehrenrechte und dlirftn dies und das nlchl thnh, 
was getanne Mensehm dllrlte. Nun war vor diesem die Brühlsche 
Terrasse der Brühlsche Garten. Er hatte hei der BrUcfce, wo Jelit 
die Treppe ist , eine sdiroffls llaoerwand, und war ran der andern 
Seite gescfalonen. Eine Schildwache Hess an TielcnTagenNiemanden 
hinein, an allen aber keine Juden nnd keine Hunde. Eines Tages 
kam eine Generalsfrau mit einem Hunde auT dem Arm und wurde 
von der Schildwache wegen des Hundes zurückgewiesen. Entrüstet 
beschwerte sich die Frau bei ihrem Manne , dem General, und es er- 
schien ein Parolebefehl . welcher die Inslniclion der Schildwachen 
gegen die Hunde aufhob. Die Hunde gingen nun von Zeit zu Zeit in 
den BriUi Ischen Garten ; aber die Juden? — nein, die Juden noch 
nicht. Nun beschwerten sich die Juden und verlangten denllunJen 
gleichgestellt zn sein. Der General war in der grösstenVerlcgenheil. 
Sollte er seinen Befehl zurückziehn, dessen revolutionäre Gonse- 
quenz er nicht geahndet halle? Seine Frau bestand auf demBechte 

3 
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fkras HmdM und andi der Hönde ihrer FreiiDdiinMB.lMe SaAe wn 
fdioii zur Sitte geworden and die Jaden, dae idi der General Ter 
Aogen , worden fbrehHier icfareien , wenn man Omen daf Privlla- 
giua der Hunde , weldies sie docb in ganzen Mittelalter genofeen» 

jetzt im f 9len Jahrhundert nicht zugeslfinde. Der General entschloss 
sich also , auf seine Verantworlung auch die Juden in den Brühl- 
schpn Garten rw lassen, wenn ircht wegen Anwesonheil des Hofes 
geschlossen war. Diti Indignation war gross , aber der alte Krieger 
bot ihr Trotz. Nun kamen dif Küssen. Der Generalgouvemeur 
Repniii fand 1813 gar keinen Hot vor. Er dachte auch wohl, es 
käme vielleicht keinor w ieder, und machte aua dem Brühischen Gar- 
ten die Brühische Terrasse mit der grossen Treppe und dem freien 
Zugange , den sie jetzt hat. Dies empörte das Uerz aller Nornial- 
aaebien; vnd wSren die Bunen nicht eo viel popuBver gewesen, 
als die Preoüen« ca wUre eine Empörung ansgdirochen. 9o eher 
lieas dgi Tolk lidi hinreisien. Ja es schoia sogar 4le hemehaflUdian 
Fasanen im grossen Garten todt und Hess sieht gefallen, daisdia 
Raswnaocfa diesen Spaziergang , der fröher den Fasanen reserrirt 
war, den Menschen eröffneten. Einer aber, der normalste von allen 
Saclisen, ein churrürsllicher Geheimer Rath, der noch lebt, hat den 
Russen ihre unpassende , alles zerslörende Neuerungssuchl nie ver- 
gessen. Er erkennt w eder die Brühische Terrasse noch den grossen 
Gart(Mi ;in. Kr geht nie « die russische Treppe » hinauf oder hinab, 
er kommt immer durch das legitime Pförtchen des ehemaligen 
» Brühischen Gartens », bringt nie einen Hund oder einen Juden mit 
und geht in der » Fasanerie o nie anders als auf dem Mittelwege, 
der andi in der alten guten Zeit dem Fnblilami an Fuss, aoeaar der 
BnilaBlt der Fasanen, efün atand. 

Gewisa ist der consenrative Christ TenOnflig, nnd würen aüa 
Denüdie Normalaadisen oder gäV ea keine RMsen, ün von Zelt an 
Zeit kommen, un ihnen ihre SpaziergSnge lu etoHben oder gib^ « 
keine Franzosen, die ihnen bd Jena die Zöpfe abechnitlen, oder 
endlich gäb' es keine Preusscn und keine Neueningssucht in den 
Köpren ihrer christlichen und heidnischen Könige; — man lebte nir- 
gends ruhiger als in Dresden. So aber .sind für nnser snehsisches 
Vaterland bei aller Herrlichkeit von Innen immer noch grosse Er« 
SChulterungen von Aussen tu fürchten. — 
Di« Well in Tollkommcn überall. 
Wo 4«r Mtnich nicbi hiDltommi mii i«iaer QaaU 
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fireilberf , im JuQi ms. 
Die Briefe und liUerariscbeii Pläne, die Sie mir mittheilen, haben 
mir viel Denken gegeben. Meine Kinsarakeil bedarf dcrjj^leichen, 
versänraenSie nichl, Ihre Sendungen /.u wiederholen. Der Untergang 
der deutschen Jalirbütlier erinnert mich an den Untergang Polens. 
Die Anstrengungen weniger Mensciieu waren uinsouäl iu dem all- 
gemeinen Sumpf eines verfaulten Volkslebens. 

Wir kommeB in DeutseUiiid so bald auf Irainen grihien Zweig. Es 
ist All« in Gfrond und Boden hinein Terdorben» daseine aof diese, 
das andre auf jene Weise. Neue Mensefaen brauchten vir. Aber 
sie kommen diesmal nicht, wie bei der YöllLerwanderaqg ans 
den Sümpfen und Wäldern , aus unsem Lenden müssen wir sie er* 
sengen* Und dem neuen Geschlecht muss die neue Welt sugeführt 
werden in Gedanken und in Gedicht. Alles ist von Grund aus su er- 
sdiOpfen* Eme Riesenurbeil vieler vereinten Krade. Kein Faden 
soll am allen Kegiuienle ganz bleiben. Neue Liebe* neues Lebeq» 
sagt GöLhe ; neue Lehre , neues Leben heisst es bei uns. 

Der Kopf ist nicht immer voraus; er ist das mobiltseund schwer- 
fälligste Din;; /u^^leich. }\v K infr entspringt das Neue, aber im 
Kopl iialle! auch am ianjjslen aus Alte. Dem Kopf ergeben sich 
mit Freuden ilamie (md Fiisse. Als» vor allen Dingen den Kopf 
gesäubert tml pi'.i^'irt. \)cr Kupl ij>l TheoreLiki r , ist Philosoph. 
Er muss nur das hei bf Joeh der Prax.is , in das ^vir ihn lierunter- 
ziehn, ti a^^eii und meuschUch in dieser 'Weit auf den Schultern ibä- 
tiger Menschen hausen lernen, hie^s ist nur ein Unterschied der 
Lebensart. Was ist Theorie , was Praxis ? Worin besteht ihr Un- 
lersGlüed '/ Theoretisch ist, was nur noch in meinem Kopfe steckt, 
practisch was fai vielen Köpfen spudit Was^ viele Kdpi» einl; 
nacht Masse, macht sich breit und damit Plats hi der Welt. 
IiSsit sich ein neues Organ für das nenePrincip sdiafliBB, io ist 
das tinePnads, die nicht versäumt werden darf. 



Mb InAnntlSis. 

Der neue Anacharsls nnd der neue Fhllesoph haben midi flber- 
leugt. B« ist waihr ; Polen ist untergegangen, abernoeh Ist Polen iMt 
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verloren, so klingt es forldaiicrnd aus den Ruinen honror und wolll« 
- Polen sein Schicksal sich zur Lehre dienen lasten und sich der Ver- 
nunft und der Demokratie in die Arme urerfen, das« hicsse freUich 
aufhören Polen z» sein, es wäre wohl m retton. «Netic Lehre, 
neues Leben, »> ja ! w ie Polen der kalholische Glaube und dieadeligß 
Freiheit nicht reitet, so konnlc irtis die theologische Pliilosophie 
und die vornehme Wissenschaft nicht befreien. Wir können un- 
sere Vergangenheit nicht anders forlführen , als durch den ent- 
schiedensten Bruch mit ihr. Die Jahrbücher sind uiilergegangen, die 
hegelsche Philosophie liort der Vergangenheit an. Wir wollen hier 
in Paris ein Organ gründen, in dem \\ ir uns selbst und ganz 
Deutschland völlig frei und mit unerbittlicher Aufrichtigkeit 
heurlheilen. Nur das ist eine wirkliche Verjüngung, es ist ein 
neues Princip, eine neue Stellung, eine Befreiung von dem 
engherzigen Wesen des Nationalismus und ein scbarfer Gegcn- 
ston gegen die brutale Reaction der wüsten Volksungetlifime^ 
wekiie mit dem Tyrannen Napoleon auch, den Itumanisnras der 
Refolution verschlangen. Philosophie und nationale Besclirünlu- 
heit , wie war es möglich auch nur im Namen und im Titel 
eines Journals beide zusammenzubringen ? Noch einmal , der 
deutsehe Bund hat die Wiederherstellung der deufwAen Jahrbücher 
mit Recht verboten, er ruft uns su : keine Restauration ! Wie ver- 
nünftig! Wir müssen etwas Neues nnlernehmen, wenn w ir über- 
haupt etwas (hun wollen. Ich bemühe mich um das IMerkantiliscbe 
bei der Sache. Wir zählen auf sie. Schreiben Sie mir über den Plan 
der neuen Zeitschrift, den ich Ihnen beilege. 



Jf. an Mm 

Kradtaadi, im StpMnbir itw. 

Es freut mich, da« Sie enlscfalossen sind, und von den Rfick- 
hüdEon auf das Vergangene Ihre 6edanl(«i tu einem neuen Un- 
ternehmen vorwärts wenden. Also In Paris« der allen Hochschule 
der Philosophie, aftsi'l omm t und der neuen Hauptstadt der neuen 
Welt. WasnothwendigisC, daslTigt sich. Ich tweifle daher nicht, 
dass sich alle Hindemissei deren Cewieht ich nicht veitenne, 
beseitigen lassen. 
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Dti üDtemehMi mag aber lo Stande koauiNii oder nidit; je- 
deolUlf werde idi Bade dIeieiHoBaU In Paris Min, da die lile- 
tige Luft leibeigen macht und ich in DeutscillaDd durduuu 

keinen Spielraum für eine freie Thäligkeit sehe. 

In Deutschland wird Alles gewaltsam unterdrückt, eine wahre 
Anarchie des Geistes, das Regiment der Duramheit selbst ist her« 
eingebrochen und Zürich gehorcht den Befehlen aus Berlin ; es 
wird daher immer klarer , dass ein neuer Sammelpunkt Hir die 
wirklich denkenden und unabhängigen Köpfe gesucht werden muss, 
Ich bin überzeugt, durch unsern Plan würde einem wirklichen 
Bedürfnisse entsprochen werden und die wirklichen Bedürfnisse 
müssen sich doch auch wirklich erfüllen lassen. Ich zweifle also 
niditan dem Unternehipen. sobald Emst damit gemacht wird. 

Grooer nocb als die äanem Hlndemisie , scheinen beinahe die 
inneren Schwierigfceilen in sein. Denn wenn auch iu»in Zweifel 
über das «Woher,» so herrscht desto meiur ConMon Uber das 
« Wohin. » Nicht mir, dass eine ellgemeine Anarchie vnter den 
Reformern aufgebrochen ist, so wird jeder sich selbst gestehen 
mOssen^ dass er keine exacte Anschauung von dem hat, was wer- 
den soll. Indessen ist das gerade wieder der Vorzug der neuen 
Richtung, dass wir nicht dogmalisch die Welt anticipiren , son- 
dern erst aus der Kritik der alten Welt die neue finden wollen. 
Bisher halten die Philosophen die Auflösung aller Kathsel in ihrem 
Pulte liegen und die dumme cxoterische Welt halte nur das Maul 
aufzusperren , damit ihr die gebratenen Tauben der absoluten 
Wissenschaft in den Mund flogen. Die Philosophie hat sich ver- 
weltlicht und der schlagendste Beweis dafür ist, dass das philosO' 
phische Bewustssein selbst in die Qual des Kampfes nicht nur 
ansscrllch, sondern auch Innerlich hineingezogen ist. Iit die 
Gonstmclhm der Zukunft und das fertig werden lUr alle Zeiten 
nicht unsere Sache; so ist desto gewisser, was wir gegenwärtig sn 
Totlbringen haben , ich meine rüeMdUlot» fn'lit eUet BuU- 
hmim, rOcfcslchtslos sowohl in dem Stamo, dass die Kritik sich 
nicht Tor ihren Resultaten lOrchlet und eben so wenig Tor dem 
Gonllikte mit den vorhandenen Mächten. 

Ich bin daher nicht dafür, dass wir eine dogmatische Fahne 
aufpflanzen, im Gegeniheil. Wir müssen denDog^matikem nachzu- 
helfen suchen , dass sie ihre Siilze sich klarmachen. So ist na- 
mentlich der Com munümt» eine dogmatische Abstraction, wobei ich 
aber nicht irgend einen eingebildeten und möglichen, sondern den 
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Ulf oie., Mm, Im SfaiD babe. VUmm Conmmkmm Itt fcOift rar 
ilM ifarlft vpo MiM Gefentali, dem Mmtwutn, taidrte Br- 
adMliiimg des humttistiidiflDMiieipf. AnfMnnf 4m Mfateigeii^ 
8mm CoMMBlHiMM iIiMl daher keineswegs identisch und der 
GonmiinDiut hat andre socialistische Lehren, wie die von Fourier 
Proudhon, eto.« nicht zufällig sondern nothwendig sich gegenüber 
entstelin sehn , weil er selbst nur eine besonte, doheittidieyer» 
wirUichung' des socialistischen Princips ist. 

Und das ganze socialistische Princip ist wieder nur die eine Seite, 
welche die Realität des wahren menschlichen "Wesens betrifTl. 
Wir haben uns eben so wohl iira die andre Seile, um die theo- 
retkche Existenz des Menschen zu kümmern . also Religion , Wis* 
■wmiMfl «to., nni Gegmtiiide vostrer Krillt in oiMhaii. AuMi^ 
Mm wdSkm wir auf «ntere Zeitgenonen wiitai , wt4 iwir aof 
«am tMitMsknZeltgmoMeB. Es fingt tidi, wie tot das aninsteDaiif 
XweMai Facta lassan sieb ntdit aMaafMB. Bnmal die BallgioB, 
Atmt dia PottHk sind Gegenstände, welche das Hauptinteresse das 
Jetzigen Deatschlaads bilden. An diese, wie sie auch sind, tot anzo- 
kufipfen, nicht irgend ein ^stera wie etwa die fofog» m Isarto 
Ihnen fertig entgegenzusetzen. 

Die Vernunft hat immer existirt, nur nicht immer in der Yernünf- 
tigenForm. Der Kritiker kann also an jede Form des thporelischen 
und praktischen Bewusstseins anknüpfen und aus den eigenen For- 
men der existirenden Wirklichkeil die \^ alire Wirklichkeit als ihr 
Sollen und ihren Endzweck entwiciLein. W as nun das wirkliclie Le- 
ben balllfll, SO enthält grade der ji s I W s e i s 8toel , auch wo er m 
den iocfaJto tto chsn FwUeningen neeh ateht b e n nssl sr Wetoe etMIt 
tot. In allen seinen a iedi m sa Formen die Ferderanfen der Venanlt 
Und er bleibt dabei nicht stehn. Er nntenteUt ittwraU die Yemanfl 
atoreallsirt. Er gertUh aber eben so ttberall in den Widersprach sei- 
ner IdeeUen Bestimnung ailt seinen realen V er ro i s e ti nngea. 

Ans diesem Gonilikt des politischen Staates mit sich selbst lässt 
tidi daher überall die sociale Wahrheit entwickeln . Wie die Religion 
das InhaltsTerzeichniss von den theoretischen J^ämpfen der Mensch- 
heit, so ist es der politische Slaat \on ihren practischen. Der poli- 
tische Staat drückt also innerhalb seiner Form tub $pecie reipHWece 
alle socialen Kämpfe, Bi^diirfnisse, Wahrheiten aus. Es ist also 
darchans nicht unter der kauieur des principe» die speziellste poli- 
tische frage — etwa den Unlerächied vonstäadischttm und repräseo- 
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di^ Frage drückt nur mt politische Weiseden UntendiiAdTm 4tr 
BHrschaft des Menschen und der Oefffidiaft des PrivatelgenUnmt 
aus. Der Kritiker kann also nicht nur, er mass in diese politischen 
Fragen (die nach der Ansicht der krassen Socialisten unter aller 
Würde sind) eingeho. Indem er den Vorzug des repräsentatiTen 
Systems vor dem ständischen entwickelt , interessirt er praJctiich 
eine grosse Parthei. Indem er das repräsentative System aus 
seiner politischen Form zu der allgemeinen Form erhebt und die 
wahre Bedeutung , die ihm zu Grunde liegt, geltend macht, zwingt 
er zogleieh diese Parthei Aber sieb selbithlnaiiiziigehn, dMin Ihr 
Sieg ist nigleieh ihr Verloet. 

Et hindert uns also nichts, vmnEtWk an dIeKritllt der PolUilK, an 
dieParliieinalunelnderPoUlilK^alsnan wirMkhtJC&miifUmmiuBßptea 
und mit ihnen midentifldren. Wir-tfeten dann nicht der Welt doo- 
trinär mit einem neuen Princip entgegen : Hier istdieWahrheit, hier 
luiiee nieder l AVir «ilwickehi der Well aus den Principien der Welt 
neue Principien. Wir sagen ihrnicht : lassab von deinen Kämpfen, 
sie sind dummes Zeug ; wir wollen dir die wahre Parole des Kampfes 
zuschrein. Wir zeigen ihr nur, warum sie eigentlich kämpft, und das 
Bewusstsein ist eine Sache , die sie sich aneignen muss , wenn sie 
auch nicht will. 

Die Ueform des Bewusstseins besteht nur darin, dass man die Welt 
ihr Bewusstsein inne werden lässt, dass man sie aus dem Traum 
Uber sicih seibslanfireciU» dais man ihreeigoeo AeHonan ihr «>fttarf. 
Unser gimer Zweck itann In nidits anderem lieslihn, wie diesandi 
bei Feoerbacks Kritik der Beligion der FaU ist, als dass die religiö- 
sen und potttischcii Fragen in die seibslbewnsste mensehUeha Pom 
gebracht werden. 

Unser Wahlspruch rouss also sein : Reform des Bewosslseins nicht 
durch Dogmen, sondern durch Analysirung des mystischen sich 
selbst unklaren Bewusstsein«, trete es nun religiös oder politisch 
auf. Es wird sich dann zeigen, dass die Wel Hängst den Traum vun 
einer Sache besitzt, von dem sie nur das Bewusstsein besitzen muss, 
um sie wirklich zu blitzen. Es wird sich zeigen, dass es sich nicht 
um einen grossen Gedankenstrich zwischen Vergangenheit und 
Zukunft handelt , sondern um die VoUxiehung der Gedanken der 
Yergangenheit. Es wird sich endlldi feigen, dass die Mmisftibliif 
kahM nsiM Arball iMgtant, sondern mil Bewosstseln ihm alte AiMI 
in Slando bringt. 
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Wir kunneiiilio die Tendeiis nmen Hütos Id Bin Wort iuMn: 
Selliitf«nlttiidJ«ttiiff (kritlachA PUloMphto) te MC ttiier Ihn 
KämpfeiiBd Wünsche. Mm ist eine Arlieit für die Welt und (ur uns. 
Sie kann nur das Werii yereinter Kräfte sein. Es handelt lidi um 
eine Beichte^ um weiter nichts. Um sich ihre Sünden vergeben zu 
lassen ,]Hrauclii die MensddieUsie nur für das in erklären was äe. 
find. 



LOBG£SÄI\Gi: AUF KÖNIG LUDWIG 

TOB 



I. 

Das ist Herr Ludwig von fiaierland, 

Des^lplchen giebt es "wenig 5 
Das Volk der Bavaren verehrt in ihm 

Den angestaramclLcn König. 

Er liebldie Kirnst, und die scbÖDSteii Frau'n 

Die !;is«;ler pot lraiüren; 
Er f?ehl in diesem gemalten Serail 
Ais Kunsl-Eunuch spaziereo* 

Bei Regensburg lässt er erbau'n 

Eine marmorne Schädelslälte, 
Und er hat höchstselbst fär jeden Kopf 
Yerferligi die filiketCe. 

« WaUhftUagenosMn,!! dnllelflerwerk, 

Worin er jedweden Mannes 
Verdienste, Gluurakter nnd Ttialen gwOlunt, 

VonTeut bis Sddnderhannes. 

^ur Luther, der Dickkopf, fehlt in Wallhall, 
Und es fleierC fim nicht der Wallhall-Wisch; 

In KatnralienianinilDngen fehlt 
Oft unter den Fisdien der WalUlsdi. 

Herr Ludwig ist ein grosser Poet, 

Und singt er, so stürzt Apollo 
Vor ihm auf die Kniee und bittet und fleht : 

Hall ein I ich werde sonst toli, 0 ( 



Herr Luiwig iit eil mtfUger Held, 
Wie Otto, Ktad» mIb SöbDoben} 

Oer krieite deiDurcfafUl nAttm» 
Uwt hit tetberadetttdiilliQDGhn. 

Mibt eiottHerr Ludwig, to kanooisirt 
Zb Bern ihn der Milte Veter— 

Die Glorie peMt Ar ein eoldief Geticht 
Wie ItaelielteD IDr amerea Keler I 

SolMtld auch die Aflen nnd Känguruhs 
Zum ChrislenUium sich bekehren, 

Sie werden gewiss Sankt Ludewig 
Ali Sdmbpetioo verehreo. 



II. 

Herr Ludewig von Baierland , 

Sprach seufzend zu sich selber: 
Der Sommer weicht, der Winter nehti 

Des Laub wird immer gelber. 

Der Schelling mid der Gomelliie» 

Sie nogen von dannen wandern ; 
Dem Einen erlosch im Kopf die Vemmft« 

Die Phentesie deoa Anden. 

Die beste Perle, desB man 
lOrneiMBTBnknnflnieister gwioiM, 
Die üMMdH^iinrei, den MeiimiM — 

Das hat micli gebeugt, das hat midi geknidU, 

Dü bat ndr die State iwiiiiiilwl: 
Wr flBUt JeUt der MHii. der bi ttlMr iMt, 

Den böobstaiPftbl ertdeliert f 

Ich sehe die kurzen Beincben nicht mehr. 

Nicht mehr die platte Nase ; 
Er ecblog wie ein Padel MMb-dronini-liröUkli-IM, 
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Nor altdeutsch verstand €r, dtr Patriot, 
Nur Jacob-Grimmisch und Zeunisch ; 

Fremdwörter blieben ihm immer freilief 
GikdiiMli zumal nndlatdiiiselL 

Er hat, ein TaterlSndisch Gaolillit 

Nur EiidMtlkaffe getrunken , 
Franzosen tm» er und limbuffw KfU*, 

Nack letilam hat er gwlinüMi. 

0, Sdiwafwl gid» iBir dw MaiaMn idtM! 

Denn unter den Gesichtern, 
Ist sein Gesicht, was ich selber bia^ 
Als Dichter unter den Dichienu 

0 Schwager! behalt' den Cornelius, 
Auch ScheUing» (dass du d^Bfidtert 

Behalten kannst, versteht sich von selbst; — 
Weon nur der Massroann zurückkehrt t 

(X Scliwagerl begnflge Sich mit den Hnluii, 

Dua do mich verdunkelt honte; 
Ich, der In Oontschland der etile war, 
leh Un nnrnoch der sweile • . • 



Zu München in der Schlosskapell 
Steht eine schöne Madonnen 

Sie trügt in den Aimn ihr lesideln. 
Der Welt and dei Himmels Wcnne. 

Als Ludewig von Baierland 
Das Heiligenbild erblicket , 

Da kniete er nieder andachtsvoll 
Und stotterte seUg verzücket : 

«Maria, Himmelskönigin, 
Du Fürstin sonder Mängel ! 

Am Heirgen besteht dein HofgeiiBd 
Und deine Diener ünd Bogel. 



«GdlOgelfe Pig«n mslm Ur anf , 
Sie Oechlfln dir Hanoi und BSnder 

In*s goldene Hur» sie fragen dir nech 
Die Sciileppe deintr Gewänder. 

«llaEia, ninar Mergenileni, 

Bu liUe londer Makel, 
Db hast M manriiet Wunder geUian, 

So mancto fromme Htiakel — 

uO, lass aus deiner Gnaden Born, 
Auch mir ein T1ro|»flein gleiten I 

Glffe nir ein Zeiehea deiner HnM, 
Der liodigebenedeitenl»^ 

Die Miittergottcs bewegt sich alsbald, 
Sichtbar bewegt sich ihr Mündchen, 

Sie schüttelt iingeduldijj das Haupt 
Und spricht zu ihrem Jvindchen: 

« 

«Es ist ein Glück, dass ich auf dem Arm 
Dich trage und nicht mehr im Bauche, 

Ein Glück , dass ich vor dem Verseh'n , 
Mich nicht mehr zu fürchte brauche. 

«Hätt* ich in meiner Schwangersdiafl 

Erblickt den hässliclien Thoren , 
Ich halte gewiss einen Wechselbelg 
Statt eines Gottes geboren.» 



IIRTH£Il4 



des 

OBER-APPfiLLATlONS-SJBlfATS 



in dar 

wider den Doclor Johann Jacohy geführten Vniersuchtmg wegen 
HocAvetraths, Majestatsbeleidigvng und frechent unehrerbietigen 

Tadels der Laiidesgesetze, 
milgetbeUt 

VON Dr. JOHANN lACOBY. 



Bben fo wenig alt mir tob den Gerichten be« 
ktnatworlMi, iaitito«rinlB«ll AaftUtflM dl« 

wider ile ergaoffenen üriheile Terweigert bstlen, 
weiis ich aach Toa«iBeaiP/«M2imiM9«iDdiMerfi«» 
ziehDDg bei una. — 

W«1eber Cewfor wird lieli aieia •■Melitl|rfkimB» 
10 viel an ihm Isl, zur Zerstreuung der trüben Wol- 
ken, die ein nnTerdlentea Yerdammonit-DjrlMl 
•rater Inatani m im HdileB flebcln Jet %vh 
elMt MHHt «abtedmllanen Mannet getogen haben 
kann, miliuwirken ?~ wenigstens mcecble ich kei- 
Dcm oaeiner Landaieate eine entgegengeaetzte Ge- 
liawulf mlnira. > — ') miie. (im.) 

Itan s. Fcbniar 1848 wurde mir dat freispreduMide Urlheü dct 
Obcrappelhiioiu-SenafB publiiirt 

Eine AbMihrilt des BrkeiiDUiifiei ward mir, dem BefCblnMe dei 
Xonigsberger Crimioal-SeDaft sutolge» Yon dem Inqiiirenten w- 
aproehen , spälerfain aber — auf Yeranlassmig def Gbef-PrSsidflnlcn 
ao» Zander — vorenthalten. 

*) B» Koenigtberger Cemor , Herr Regierung$raA ftiwBl, iMHum IfeM, 90 
wl$ im Rodk/e^ciidan Bimteru iie Unicfta^telMMraifr. — — 
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An den königl. premi. wirklichen Gebeimea Staats- und Imlto- 
Miniiter, Bitter etc* etc« Herrn M äUer SioeUeni. 

Ew. EzGeilenz erlaube ich mir mehffeheiide Beichwefftfe über 
doi Crtantiial-^eiiet det hieeifeft Obeflandeigeriehlf gelMuiaiBit 

vormtregen: 

In der wegen AbfiUMnig der Sduifts «Vier Frafen , beantwortet 
Ton eioem Ottpreusseo » gefiihrteo Untennehuaf M mir am s. d.M. 

dae völlig freisprechende Erkcnntniss zweiter InaUnz publidrt 
-worden. Eine Abschrift des Uriels ward mir zugesagt und enge- 
tefÜgi, sp^iterhin aber — mit dem Bedeuten , d a s«; hierflbor eine An- 
frage an£w. Excellenz treschehen sei — vorenlhalten. 

Oeffenllich des Hochvorraths und der Majeslätsbplridijfung be- 
züchtigt, vom ersten HklUi r zu 2 1/2 Jahren Feslung>.ülrale, wie zum 
Verlusle der Nationalkokardc \erurlhcilt und endlich nach zwoijah- 
rißrc^r peinlicher Untersuchung völlig schuldlos befunden« glaube ich 
Mch b Lnbilliges zu verlangen, wenn kb ebie Abiebiift der Eikennl« 
nissgründe an beailien den Wonach hege. Ea kann mir diea am ao 
weniger glelchgülllg aein» ala ich berella In der eraien inaiana ^ 
Eiüabnmg gemadit» data man von einem Vetgefan ikeigesproeben 
und doch zugleich in Beireff leiner Geilmnmg auf daa ärgste ver- 
dächtigt werden kann. 

Eir.Bieallflna haben offenes Geritht als ein • liegrtindeles BedOrf. 
nba dna Tolkaa» und ala die sicherste Schutzwehr der btirgerlicben 
Blure anerkannt ; um so vertrauensvoller wendeich mich an Ew.Ex- 
ceUam mit der febocsamsten Bitte : 

Den Grindnalaanat anzuweisen, ndr nicht ISnger die abacfariftHche 
Mitthrilnng der ErkenntniaBgrönde vorzuenthalten. — 

Königsberg, den 11. JFebruar 1843. 

Dr. Jacobt. 



An den Justiz-Minister Herrn Mühler Excellenz. 

Ew. Etcellenz habe ich unterm 11. v. M. eine Beschwerde über 
denCriminalsenat des hiesigen Oberlandesgerichts eingereicht. Um 
geneigten Bescheid ersucht £w. Exceilenz gehocsamster 

Königsberg» den i. Män 1843. Dr. Jacobt. 



* 



Btttti,dfli«.]lifiiSiB. 
Anf AemlhMnlllMrtaGilniiitfi^ de§konisLOlMriaiidM. 

wegeD. verweigerter Ifittheilung einer Abschrift des m der Lnler- 
radmiifMcte «Mer Sto ergangeM E 

unler dem 11. v, U. eingereichte Beschwerde wird Ihoeo eröQbel, 
dftM IhrtBeiAMuiff Bocb Torbeballea werden mua, indem nrrdr- 
dent die FfawwMhuig des Maanlnln« atageordnet woidaq. 

(Gci.) MUSLIR. 

An den Dr. med. Herrn taobgr nt Königsberg. JaitiirlfiriftiriHm 

fleer.JourBtl N* A.406. 



Ab dMdiniiialieiMtdeskooigl.Oberlandeigerichls in KänlgAiiv> 

Ol ich dnreh einen mir zugduraiRienen Betcbeid des Eerm lnslli> 
Miniftten ertabren, dam das In mefaier Angelegenheil geflUlle Er- 
kenalBiw von denselben eingefordert worden * <o ctiueiie ieh Bten 
Hbckvenrdnelen Crlminalsenat mir den Tag dtr Abanämif fefiU* 
üfit amofeben. 

Konigibeif , den li. Iiiin iMS. l>r. Jag«it. 



Auf Uve Anfrage vom U.d.M. eröffnen wir Ihnen hierinit, dase 
die von dem Hann Juslii- Minister eingeforderlen» wider Sie in zwei 
loAUnzen ergangenen ErlienntaiiiM demselben unterm ia, Felvnar 

d. J. übersandt sind. 
lUiaipberg» den 14. Murz ig43. 

CrimInnUenat des konigl. OberlandM|SriiUi» 

(Gez ) V. Kkber. 
An Uerra Dr. Jacoby, bier. 



An den konigl. preus«;. WirkHchün Geheimen Staats- mid Jwlil- 
Miniiter, BiUer eic., Herrn MülUer £xceUeoz. 

BW. Sieeilini fialiea mir nntitm d. mn e. mdUbel , dam 

■eine Bescheidung in Betreff erbetener Abschrift des wider 
■kh ergangenen EriLeantniises noch vorbehalten bleiben 
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müsse, — indem Tmörderst die Binsciiduiig des £i'keiiiil> 

Disses angeordnet worden. » — 

"Wie Ew.ExcclIenz aus beifolgendem 7pi)?nisse des hiesigen Cri- 
minal-Senats ersehen, ist diese Einsendurif: unterm 18. Februar c. 
erfolgt, so dass das Erkenntniss zur Ze\t des gcutf igten Srhreibens 
Ew. ExctUenz tich bereits 14 Tage, und gegeniaarUg uberjüi\f Wocha^ 
in Berlin befinden dürfte. 

Ichgliube demnach nicht zu voreilig zu handeln, wenn ich Ew. 
Bxeelhai anlii neue um eine definilive Entscheidung anzu gehen 

Bw. Bzedlens aiMifcante GeraAllg^t, M vie die iai KcMTlpte 
vom it. Fonrember i8M im tai lueds-Miiiiiteriniii mM loöre- 
ftilllai Bedlfgradiil» laiien eiae Gewihraiif »diMS Gefacht 
■KH Miweiisu. 

IoiiitAeiv,4cBtf.llftniSM. Dr.lAmr. 



Berlin, den 3. A|ril 1843. 

Auf Ihre erneuerte Anfrage Tom 29 y. M.» 

betreffend die MiUheilung einer voUfländigen Abschrift tfei 
vUer Sie ergaagneo ErfcwtniMes sweitor InslaBi, 

wird IhoM erofliMt, da» Sie die Beschridong tob dem Grimioal- 
MUie äm kSnigl. Oberlandesgerichts zu Königsberg zu erwartea 
haben, welcher deihalb von mir unter Mcheendnng der AlUen die 
gwigMtn Anweieimg eriialtcB hat. 

(Gel.) Müiii.BA. 

An den Doktor der Mcdiiin Herrn Johann Jaooby, Wohlgeboren n 

Konifdwg. 

OiMm. Jnili»-lünlalflrinai Beer. Journal 4M. 



Da E»'. Woblgeboren in dem beule anstehenden Termin nicht er- 
iddeoensind, so eröffne ich Ihnen, dass der Herr Justiz-Minister 
^^gUeo» in einem Brlaiae vom 3. d. M. be.siimmi hat, dass, da Sie 
völlig fireigespiodHn weiden, Ihnen nach $ 515 und 534 der Crimi- 
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udordnimg ein Becht anf nbschrinilclie IltUlitfltuig der Entschel- 

dungsgründe des Erkenntnisses niclit zusteht. — Die AusferliguDg 
der Erkenntniss/brmei wird ihnen, sobald Sie solche beantragen 
sofort erlheilt 'werden. 
Königsberg, den 15. Apfil 1843. 

Der Inquisiloriats-Direktor, 
(Gez.) Richter. 
An Herrn Dr. Jacoby, Wohlgeboren hier. 

Citistime, 



Sr. lü\jestSt den Kdoige in Beriin. 
AHerdmeUanchUgster, ele. ete. 

Der erhabene Scholz , weldien Ew. Hijeslät mir sdioo einmal 
gegen die Bntseheidnng Alleiiiodist Ihres luslte-MIntolers an Ter- 
leihen die Gnade hatten, eramfhigl midi mit einar neuen Hille 

dem Throne zu nahen. 
Als Verfasser der Schrift : 

« Vier Fragen, beanlwortet von einem Ostpreussen n in erster 
Instanz zu einer entehrenden Slrafe verurlheilt, bin ich durch das 
Erkenntniss des Oborappelialions-Senals von jeder Schuld TÖUig 
freigesprochen worden. 

Bei der dem unverdienten Vcrdammungsurlheil gegebenen 
Oeffentlichkeit Inussle der Besitz des freisprechenden Erkenntnisses 
mir wünschenswerlh erscheinen , — wünschenswerlh zur eigenen 
Genugthuung wie vor offenen Abwehr möglicher Verdächtigung. 
Diesem ZwedieluinnlejedodiBttr dnreh MittbeHimg des ganzen 
Vrlels Genüge geschehen , da die Griminalordnung in Absicht der 
Wirkung xwei Arten der völligen Freisprechung unfericheidet : die 
« wegen erwieseiier Unschuld n und die • irogen mangelnden Be- 
ireises; » das Rescript Tora 29ten April Iü7 (t.B. I. L.Bd. 9. 
S. fttt) aber diesen Ünlerschied in der Erkenntnissformsl aoszn- 
dffidwn verbietet. 

Eine Abschrift ward mir vom Inquirenlen unbedenklich zugesagt, 
demnächst aber — ohne Angabe eines Grundes — voreni hallen. 
Auf meine dieserhalb an den Justizminister gerichtete Beschwerde 
erfolgte der Bescheid , das.«:, 

— '( Da ich freigesprochen worden mir nach §515 und 534 
der Griminalordnung ein Recht auf abschriftliche Miltheilung 
der EntSK?heidungsgründe nicht zustehe. » — 

4 
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Mit dar — d«» B6elilff««b«Ev. Mulettütichiddif A<hl w twi|e 
IdiliiergegeD m boneikoi, dait dlt anfenfCM toeitstflltaB-* 
ivdt CBttaiiit 6bi gcafifoiidef MoUt tar Alvvelfuiif BMteet Gesochs 
m cnlhalten, — denen Bec^tnüissigkeit vieiniehr »a erliirtoa 
geeignet tind. 

Im S 515 der Criminal-Ordnung ist festgeselzt, dass bei Publika- 
tion des EAeonlolNee dem Angeschuldigten die Gründe der Ent- 
scheidung vorgelesen werden sollen; — das Recht des Angescliul- 
digten auf abschrifllicheMlUheilimg der leUlern wird daselbst weder 
bejaht noch yerneint. 

DerS 534 bestimmt, dass — wer völlig freigesprochen worden, 
eine Ausfertigung der Erkeunluissformel kostenfrei verlangen 
kann. 

Wird hiermit die unmittelbar folgende Bestimmuog der Griminal- 
Ordnung, nadi wMm M Loitpreehung von der InstiK die iuisln- 
Dreie AmllBrtigung in lenraigem Ist, zosumiengesleltts so kam 
der Sinn desS 834 nIditfweliUliaCt bleiben : 
Es ist daselbst nicht gesagt, dass 

den MlgesptoclMnen nur alleiii die Fomü des Mennt- 
niisesansnifertigen,— 
sondern dass 

kottenfrei ernur diese zn verlangen berechtigt sei. — 
Für dicGüUigkeit dieser Auslegung sprechen nicht nur der bishe- 
rige Gerichtsbrauch , — denn Kaum dürfte jemals einem Freige- 
sprochenen die Abschrift des Erkenntnisses gegen Entrichtung der 
Schreibgebühren versagt worden sein, — sondern auch die von 
Ew. Majestät Justiz-Ministerium selbst hierüber aufgestellten 
Uechtsgrundsälze ; — denn in dem Minis terial-Rescriple vom i2ten 
November iSSl (J. B. Bd. 98 S. 438), beisst es aosdrttcklidi : 

« Bs würde dn Ftkkehbus sein» aus dem StUlsebweigai des 
Geselaes an folgern , dass die abschriftllcbe lüithellang der 
EnIsdisIdmigsgrQnde nnlersagt sei ; es vfirde Yielmehr ein ana- 
dittdükbes Yerbot der lehriiUichen Mittbeilong dessen, was 
niündlich mitgetiieilt werden soll umso mdir nolbwendlg asln 
als — die mündliche Mittheilung oft ganz nutzlos ist. Uebordem 
disponiren die SS 534 und 535 der Cr.-Ordnung blos darüber, 
in wielem eine kostenfreie Ertheilung der Erkenntnisse in Ab- 
schrift oder re.spekiive in Ausfertigimg \crlangt werden könnte, 
— betreffen also dieMiltheilung überl aupt und daher auch nicht 
dieFlragein wie weit sie erfolgea könoe^ wem der Aoi^eschuidjgl^ 
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sie attfieliu McUm liegttfcrt. md irtdah». d— ^ alsdann 
die SMhdlung einer Abschilfl od«r AuteUgaiif d« »*rin t 
nisses mit denGründoi nicia efüplgin kome, wlmmli ntn 

sprechen. » — 

« Es ist demnach »> — so endet dasselbe Reskript dei l«f|is- 
Ministeriums — «jeder Angeschuldigte befugt,l&u{ aOa^Kotlm 
eine Abschrift oder Ausferiigung der wider ihn rrf||||iHMB 
Criminal-Erkennlnisse mit den dazu gehoerigen Gründen, soweit 
Ii» ih n betre ffen, zu verlangen, und weist demnach das Justiz- 
UinlataiiBB tämmtlidie königl. GerichlsJjehörden liierduroh ao. 
tör die Folge Idemach lu Ycrfahren. . — 
HiieB irgoid takbaran Recbtsgrund. mir die Abschrift des 
EikflODimuea in yerwelKeni, bat dar Jnstii-Mbiister weder nach den 
von ihm angdOhrl« Paragraphen nodi naeb te ministerieilen 
Deklaration derselben. Eben SO wenig konen bemodem Rücksicht 
ten der Politik sein Verfahren besttDUMB, irail loldw anf Inabnen 
beruhen miissten , die in Preussen nicht Statt ibidflB. Sollte endlich 
die Verw eigerung der Abschrift eine MissbilUgung dw hl dem 
Erkenntnisse ausgesprochenen Rechtsgrundsälze inyolviien; ao dQllli 
dagegen zu erinnern sein, da^s die Rechtsgründe des Richters die an- 
??\Gradseiner Gewissenhaftigkeit und moralischen Veranl- 
W^maauAi beieichDen, von jeher in Preussen vor der Verwaltungs- 
bAordtoebenw» unantastbar gewesen sind, als das Uriheif selbst 

Itad io ^ icb denn -irerlraoend der erhabenen Gereehtiakett 
ncfiiet Königes- die BUteamaoflinechen: 

Ew. Majestät mdgen gnädigst an befebtan geruhen, dass mir 
etae vollständige Abschrin dea wider micb ergamia 
nisses ausgefertigt werde.— 
In tiefster Ehrfurcht, 

Ew. Aiyesiät unterthüidgstw 
Königsbeiy,d«s&.Apiiligis. Dr.Jicaw. 

Sf. Majestät dem Könige in Berüo, 
Allerdurchlauchtigsler, etc. 
In Ohiem unterthänigen Immediat-Gesuche vom Andl «. 
idi Ew. Majestät erhabenen Schutz 

SKnüS!SSf ^cJirifi des wider mieb ergangenen 
•bfItoditfvoU angesproefaen. 
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Mittlerweile bat Majesläl lottii-Miiiister in einem an den 
kteflgon Criminal-SeDtt gerichtelMi Bescripte toib e. Mai c. irer* 
ordiMt, dasf die UrlebgrOnde mir iwar vorgelesen. Jedes schrill- 
lidie AnmerlMQ dabei aber sorgsam Torbindert werden loile. 

Biese ansseifewöhnliclie, — weder su meiner Genogtbnniig noch 
snra Schall gegen YerdSditigang dienende Art der PnUikatioe 
glaobtoicfa abiebnen und suvor Ew. llijesläl allerböcbsle Eniscbei- 
dnog abwarten zu müssen. 

lo festem Vertrauen zu Ew. Majestät Gerechtigkeit und zu der 
Billigkeit meines Gesutlies wage ich die unterlliänigsle Bitte zu 
erneuem : 

Ew. Majestät möge zu befehlen gerohen, dass mir eine vollständige 
Abschrift des wider mich ergangenen Erlienntnisses ausgefertigt 
werde. 

Königsberg, den 3. Juli 1843. Dr. Jacoby. 



Berihi, den I. September 1848 (*). 
Auf die Immediat-Vorstellung Yom S5. April d. J. wird Ihnen in 
Folge allerhöchsten Befehls vom 17. T. M. eröffnet, das« Seine 
Majestät der König sich nicht l>ewogen gefunden haben, Uirem 

Gesuche 

um abscbriflliche Mitlheihm^ der Gründe des von dem Ober- 
Appellationssenate des königlichen Karomergerichts in der 
wider Sie gefülirtcn Unleriuchung gefälllen Erkenntnisses 
statt zu geben. 

In Abwesenheit des Justiz-Ministers: 
Der WiiUlche Geheime Ober-losUzrath vnd Dirddor. 
(gez.) BumiiTBAL. 
An den Heivn Dr. Jacoby, Wohlgeboran» so Königsberg hi Preossen, 
Jostii-Mhiisterium Secr. loomal» N* 197. 



Geehrter Herrl 

Da ich auf meine Immediat-Eingaben vom 25. April und S. laH 
c. (wessen vorenlhaHener Abschrift des wider mich ergangenen 
Erkennlnisses I al)schlä{^ig beschiedrn -worden, so ersuche ich Sie 
aor Vorlesung des VrttU einen Termin anzuberaumen. 

*) Antwort auf die vor vitrUomten eiofereicbie EtogJüb«. 
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ZaglaidiwIedMMe ich nniiie BiUe mwy^ifflMm AiMf Ugmif 
4er ErkeDutoisFybrmel. 

KönigilMig, d«a 6. September 1843. Dr. Jacoiv, 

An denHiRii Ciimiiial-IMraiilor Bkiiler, Bbdiwoldgeibonnt Ucr. 



Protokoll vom 7. September. 

Verhaiidelt Königsberg, den 7. September 1844, 4 Uhr Nachrailtags. 

Zur Vorlesung des Erkenntnisses des Ober-Appellationssenats 
halle sich heule der Dr. Jacoby eingefunden, und wurde vor dem 
ttotefieiehneten Criminalrichter damil vorgeschrilten. 

Der UBlineichnete Criminalrichler bemerkte, dass, nachdem die 
erstell Seileu gelesen, der Dr. Jacoby einige Notizen in seiner 
SehrelbteTel la TefMidmeii anOng. Er eröffnete ibm, dass ihm 
ein Nacbiclireilien weder dee Bitantniiiet noch einselner TheÜe 
desselben gestattet irerden könne, gegen weiche MUhiung Dr. 
Jacoby proteetirtc, indem er sieh die Gründe dieser Yerweigerang 
ausbat. 

Es wird iiim der §. 51 der Criminal-Ordniugmgelesen, wooaun 
dem Angescbuldigten auf sein Verlangen die Gründe der EnU 
Scheidung vorgelesen werden sollen , ohne dass darin einer Befug- 
niss des Angeschuldigten erwähnt ist, das Vorgelesene durah 
Nachschreiben zu fixiren und seinem Gedächtnisse einzuprägen. 

Herr Dr. Jacoby hält dies nicht für ausreichend, noch für geeig- 
net, ihm sein Recht, durch Aufzeichnung einzelner Notizen seinem 
Gedächtnisse zu Hilfe zw kommen , zu verkürzen, weil die Crimmal- 
Ordnung ein solches Nachschreiben nicht verbiete, und das Verbot 
•uch— so Tielihm bekannt— ganz gegen die bisAer befolgte Praxis, 
sowie g( gen die BUligkeit slieile. 

Dn Subsciiplns hideisen mir nnter der Bedüigong mit dem Vorlesen 
des EifcflmlniBsesfiDrtlMifenitt wollen cAISrt, wenn Hnr Dr. Jacoby 
mit Nacbsehreibea einhalte; so ethUIrt dcneibe iwir dieser Anord- 
no^ sich zu lügen, teilangt sto, desseslne IMsrüehe frotesutton 
gegen dies Verüsilirenim Protokoll niedergelegt worden indem er nie- 
manden, und namentlich dem Merrn Justiz-Minüter nicht das Recht 
emräumen könne, die Niedenehieibung einzehier Notiien sn unter- 
sagen. 

Er erklärt, dass er zwar von der iinl^r'm 6. Mai c. erlassenen 
Anweisung des Heim Justiz-Ministers Mükkr in Keunlniss gesetzt 
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Ml, iraBMhthmeiiirMMinliMnBlda geifallitircHaiMll«, «r 
protetlln ab« irlederiiolaillUih gefcn dien gan au sa a rgew ötah 
Uflie, tdiiaii Falle getraOlBM, irie er gludle, Hmr ftordmim 

TeifelflMB« ffenabmigt, anlaraebrieiien, 

Dr. Jacobt. 
(BiUe n Abachrin dieaet PrMokoUs.) 

(Gez.) BuoKK. 



Es folgt hier das Urtheil des Ober-Appel!alionssenales *), und 
iwar die Erkennlnissformel — nach der mir erlheilten Abschrifl, 
die Enlscheidungsgründe so, wie selbige mir im Gedächtnisie geblie- 
ben lind. 

Die mit AafOlmiiigsxeieheK fenehenea SteOen sind uf naiiYer- 
InfOi xirdoMl veigeleMn mMta, tnid kam ieli 4am 4k tul 
vdmiohs UebenhwtiBimung denelbeB nrit dem Originale ver- 



ErkemUniss des Ober^^ppelktiums "Senats des 

Kammer^eriehts. 

Auf weitere VerlheidigoDg def praktisdieii Antet Dr. Johama 
Jaeoby zu Königsberg 

erkeunt der Ober-Appellations-Senat d^ l^>olglichea Kaaunai^ 

gerichts den Akten geniätt f&r Recht, 
da« 

das Erkenntniss des Criminal-Senats des königlichen Kanaroer' 
gerichls vom 5. April 1843, dahin abzuändern , das» Inkulpat 
Or. loliam Jaaolj Ton dar Beleidigung nreehoi, unehrer- 
UMIgen Tadels, Terapottung der IiaBieageaetie und Brregmig 
ton m amr fai fBB, ae wie von dar Aaachnldifunf dar Ma- 
JaaliiMaidigiinf tmUig ßnitmpt'ukm die Kotten der Unter- 
aochoDg niederzoiaidaian, laknlpat aber dia Koalea dar wtL 
tarn VattiiaidignBg m tragen gehaitea. 

V. a. w. 
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Geschicktsencehbmg und Gründe* 

Das Erkenntniss begumt mit einer kurzen Daiäleüuog des vom 
HuJdiguDgs-Läadtage gemachten Yerllassoiiggaiilrages und der nach, 
sten Folgen desselben. 

« Mit HQcki&iit atif diese EreigniMe» — helMt 68 äbduin ^ ««lu 
sdiiea kurz Tor ^coffnunf det LandCagi des Jähret 1841 eine ano- 
ayine Sehlift: 

Vier Fragen , beantwortet m einem Oitpreoiieii» irelflhe, wie 
sich ipSter ergab, ohne Gensor in Leipiig gedni^, Ton Georg 
Wigand verlegt und tn asOOEzanplafen an alle dettMieBueUiand- 
hingen versendet wurde. » — 

ttSie ist Pieussens Land ständen gewidmet und denselben nigielcli 
mit einer von vielen Einwohneni Königsbergs unteneiehneleii Fe* 
Ution überreicht worden. » — 

Nachdem hierauf dor Zweck und Inhalt der u Vier Fragen » gros- 
senfLeils niii des VoiTassers eigenen Worten angegebeot ftüvtdas 

Erkeniiliiiss also ibii : 

((Die Srhrin . deren Inhalt eben aiiseinanderfTPsets^t , wurde 
bald nach ihrem Erscheinen nicht nur in I'reiis^eQ, sondern durch 
Bnndesbescltluss in '^wwi Deutschland unterdrückt, und die in 
den Buchhandlungen vorgefundenen Exemplare mit Beschlag be- 
legt. » — «Während dessen hatte der praktische Arzt Dr. Jacoby 
ans Königsberg sich in einer Immediat-Eingabe an Se. If^eslSt 
den König als Terfasser bdumnt und — sidi selbst der geseta* 
liehen Yeranlworlliclikeit unterdeliend — seine Schrift gegen Je- 
den Eingriir willkürlicher Deutung unter Sr. HeJestät ecbabenen 
Schutz gestellt. » — «Durch Kabinetsordre vom S.]lfin 1841 über 
Hessen hieranf Se. MajestäC der Tiim^ dem Justizministerium und 
dem Minister des Innern , gegen den Dr. Jacoby sowohl wegen des 
Inhalts als wep^on der Verbreitung derquest. Schrift die gerichtUdie 
Untersuchung zu \ er.Tiil issen » 

«In dem Ministerium des Innern wurde eine ausführliche An- 
klajrP5€briit verfasst, in welcher unter spezieller Angabe der straf- 
baren Aeusserungeu dem Inkulpatea frecher, unehrerbietiger Tadel, 
Verspottung der Landesgesetie und Erregung von Missvergnügen, 
sowie Vajeslilsbeleldi^ung und Conat zum Hoehmratti iar Last 
gelegt wird.»« 
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« Der Grioiiiialsenal des OberlaiidesgerichU lu KSiiigilierg eröff- 
nele die Uulenudiung wegen der goiieniileii Vergeheo, und nach 
Bevndigüog denelben lülJle der durch KahineUordre vom H, De- 
cember i84l und durch eigene Wahl des IiÜLUlpaten dazu ermfich- 
ti0e Griminalseoat des köni^Hcben Kammergeridils das Urtel, dass 
InkuFpat von der Anschuldigung des HochverraQis völlig frei- 
zusprechen ; wefren Majesläls-B.^leidlgung dagegen, so wie 
wef?eD frechen iinehrerbietigen Tadels , Verspottung der Lan- 
desgeselze und Erregung von Missverguiigen mit 2 \i2 Jahr 
Festungsarrest ordentlich zu bestrafen , auch des Rechts , die 
preussische Nationalkokarde zu tragen , für verlustig zu er- 
Uären sei. » — 

« Gegen dieses Unheil hat Inkulpat in einer selbslverfasslen Ver- 
theidigungsschrift das weitere Rechtsmittel eingelegt. » etc. — 



i. Hochverralb. 

flrDa io eister loitans Inkulpat von der Anadiuldigung des Hoch- 
verralhs völlig firelgesproeben worden, ao kann diese Anklage hier 
nicht weiter Gegenaland der Erörterung sein. Zwar hat Inkulpat in 
adner Yerlheldlgungiscfaiift sich Ober die Art und Weise» wie die 
Freisprechung Biotivirt worden und namentlich darübtr beschwert, 
dass in dem Erkenntniss erster Instanz sein Charakter verdächtigt 
und seine politische Gesinnung eine unlautere und verw erfliche ge- 
nannt wird. Da jedoch nach unsern Gesetzen nur gegen eine nach- 
theiliche Entscheidung das Rechtmiltel zweiter Instanz zulässig ist, 
bei einer Freisprechung aber die ITrtelsgründe keiner weitem rich- 
terlichen Prüfung untcrlieeren . so mtiss hier jede Ernrlerungüber 
die Abfassung und die Entscheidungsgründe des ersten Erkennt- 
nisses ausgeschlossen bleiben. » — 



2. Frecher^ uoehrerbieliger Tadel uer Laodesgcselie etc. 

Der %. 151. (Tit so, m II. des Allg. L. R ) lautet : 
Wer duidi firechen, nnehrerbietigea Mel oder Yerspotlmig 
der Landesgesetie und Anordiinogeii im Staate Missvcrgotlgen 
und UoittfHedenhelt der Bürger gegen die Begierung veraa- 
lasal, der hat GefSngoiaa- oder Featungsslrtfe auf aocht Monaie 
hia iwei Jahre verwirkt. — 
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«BiM üreiailhifB Bespndnnf 4«r slaafiVirwallMf mi. AJk- 
ordDuof» im Slaale ist aofdrücklicli dnrch das Geuli ia frfwinM 
ferttUftt SdMM dw CMSinedikl Yom t«. OdolMr t«t MbUI, 
kflUw crniUutlte and bescheidene Uoletsocteiif der Wskrheit n 

hindern, und die in Folge der Galliiielsordre vom 10. DeMBber 
4841 orUieeRe Minis lerialveiTiigun^ vom 24. Dezember 1S41 wdrt 
die Censoren »n. keine i'^fTontiirlio Pi iifi ri^r iTcr ?taatsvt'n\ allune' 
deswi1!rn. -ornl ^fr in einem oMduM Siime als «Um der Mi§ienm§ g&> 
•cbrit'bcn. jm vi-rv. erk'o. » 

^^ ik' (l:e Glaiibi-nsfreihoit , so ist euch die T roiJiL'it zu dcaken 
utid seine Gedasikeu durch V^'oil mul Srluifi zu »tu*&ern. in unserni 
Valerlande slels geaciitet und gcÄtiiülzt worden. Nur uuUt be- 
sondern Umständen und Zeit Verhältnissen sind Beschränkungen 
die^ei Freiheil im Interesse des ellgemeinen Besten für nothwen> 
dig eraehict , dann «iier auch jedeneit dieGrenieo denelbea dorch 
bestfounleGeselaenoisdirielKiiwordai; Und deniMwh haben mUm 
dmnm erfalmiie, ihrem Könige treu erge h eae und auf das Wolü des 
VoHu «iftis bedadkte Manner dcrgldcben Hassregeln als nach- 
Iheilig besddmet, ireil (inesie nicht otaneGnmd heaerUldiiiiach- 
len) das Urlheil über die Beobachtung derselhen slels der Willkür 
ElnaeTner anheim gestellt bleibt, so dass. indem man die Unwahrheit 
zu verhiiidom slrobl , leicht auch die \N ahrheil unierdrückt und die 
Anfllärtinir 'th-^r die irhj!»r«}pn Angelegenheilen gehemmt Wird« «— 
Mil Üeifil sagt Inkiiipal in seiner Vertheidigiingsschrifl : 

Die Wahrheit, — so lehrt die Geschichie,— i>t ni^rfials den Staa- 
ten nachtheilig gewesen, wolil aber das f>rÄüf/fn der Wahrheit; 
rrrht derfreiratithiupSrhrtft^frlJpT, nur die Ver/oigumg desfldben 
hat von jeher ilrti ll( ';:ii riJiiL;eu Gel ahr gebracht. 

«Da es dpr 7wp( k jr "neiiUichen Tadelsist, dieAbslellnng ver- 
meintlicher Mi^ludu he zu bewirken , so kann dem Schriftsteller 

atich nicht rt i wf jji i weiden, seinen Tadel diesem /werke gemäss 
einzuriLiiUn. .Nur dei , > t rftf , !<neArer^ne(i^«,«po{<end« Tadel ist nach 
^. 151 des Slr,ifr*»rh?<; \ erb' il»?n. » 

• Das Eikeiuiiniss mifr Instanz halk^c Defiailioa des Wortes.* 
fr€€h gepreben, y^ fU 

<u< eine absti aklc l't\vlsl c'lnug dieses Begriff« nnmoplich sri, und 
>\ eil iiu vor) icgeiidea l all'" tüo Frechheit. niiL wt-U hei Inknlpal 
die bestehende Vprfassuiijj^aiigcgiillfu lial, klar zu Tage liege.»» 

u Allein aus dem weitem VttfoJge geiit deutlich iienror, data der 
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Mnmggvgibeiiliit **** «HWÖlrtiA« 

«« Frech , )>n — so sa^t er, — «•ist dojenige , welcher sich an- 
rnasst zu belehren , ohne selbst gehörig unlerrichtet zu seui , denn 
er stellt sich eifouBÜchtig «uf fliom SUuMipunUr ▼eleiMr ihm mdit 

gebührt»» — 

Wer also handelt, dem kann woLl der Vorwurf gemacht werden, 
dass er seine Kräfte zu hoch anschlage, sich überschätze, oder, wie 
der erste Richter 8elb:;t es nennt, anmaassmd sei ;/ree^aber braucht 
er deshalb nicht zu sein. — Femer heilst es in dem ersten Frkennt« 
aisae: «II frech ist derjenige, welcher behauptet ohne zuwissra ; denn 
■eise Behauptung muss nothwendig Lüge enthaltoi. >• Dies ist ein 
vnriehliierSddttsa, imil halte orateBiohtar telher ihn widerlegt, 
tedttn er in cloer andern SMiedesKtarttes Mft:««cw«fltar 
StaetsaBgelegeoheitA offsattidi «rOwitanirlll , derhat tot allen die 
Mfefal« ricfaielbitffnauxa nnteilchtai; wer mitVarle U u n g dkaer 
VmM tadelt» der ladeltfhedis deMi er haneaaidit wktm, •» dm, 
vai er hebanpfel, hi der Wabrhelt bomhe. »» — Wer hehanplet 
ohOix« wissen, kann allerdings Inen; er urtheUtleichtsinnig,iUMNill, 
darfdpshalb aber noch keineswegs /reeft genannt werden. » — 

«Eberha rd sagt: frech ist, wer denaneiiuantenGeielaen der 
Sittlichkeit und des Wohlslandes trotzt. 

Adelung bezeichnet denjenigen als frech welcher sowohl dieGe> 
fahr auf eine unbesonnene Art verachiet, als auch die Gesetze des 
Wohlslandes, der Ordnung, der Menschheit und der guten Sitten 
ohne Scheu verletzt, n 

uDass dem Urtheile der gesitteten Welt Trotz geboten werde, darin 
beileht das eigentliclie Merkmal der Frechheit. » 

«Bin Tadel kamdeonach sefnam Inhalte oder seiner Form nach 
iMiiein.li 

ff Heai bMU »aeh Crechnennea wir denselhen, wenn die siir Be» 
grOnduag dienenden Argomenle den aneriumnten Geboten des An- 
itandi und der Sitte Trotx bielen, wenn man dabei unrichUga Ihal- 
Mchen anfOhrt «nd gefUssentliehe Entstellung der Wahdielt sieh n 

Schulden kommen lässt. » 

«t Frech der Form nach ist ein Tadel, wenn er in einerden Anstand 
verletzenden, den Gesetzen der Sittlichkeit Xrotz liielenden Weise 
vorgebracht wird. » 

«Ueberden/orme// frechen Tadel wird freilich im Wesentlichen dem 
Gefühl die Rntscheiduag anheimfaUen ^ das ürtheU über den maimtU 
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fteeben Tadel aber wird durch Prfifang der zur Begrün dungdetMÜMt 
lufgestellten Arjs^umenlcundThatsaplien sichifndeii lassen.» 

«Verschieden hievon 'ist }e<lorh das Urlheil über d\e politische 
Uebfrzfugung des SehriftsUlhrf, Priucipienfragen der Politik, Grund- 
Sätze des öffeatlichen Wohls, Erorlerungen über Gediegenheit oder 
YerwerilicLLkeit der StaaUverfassung und Staatseinrichtungen , über 
Mängel oder Toullge deneUwa, Unlersuchungen Ober die Mittel 
jMiaMhtfte imd dto ntiMMB,— «llitdkskaiaivldit Ge- 
fmtnd riekUrlieJur Entsdieidung sein. Erörterungen dtrAri ge- 
hören doBm Gebiet« an, tob welcben die Wirksamkeit des Bidi- 
ten «oageiefalOMeii Ist und deshalb sich fem hallflneuw«. IHerich- 
tacHehe Wirksamkeit findet ihre natürliche und gesetzliche Begren- 
zung in der Sphäre des positiven Rechts ; von jeder politischen An- 
sicht miiss sie sich frei erhalten. Itr^owrit «ie überPrivalstreitigkeilen 
urtheilt, ist^ie als OnnMustitz; insoMveil >ie über Schuld oderlUn- 
schuld des eines Verbieciieas angeklagten Individuums Recht 
spricht, — als Criminal-J usliiz Ihätig. Kino Meinung aber kann als 
solche niemals ein Verbrechen sein ; nur die Form , in welcher sie 
hl die OentefUchkeit liltt, oder die Abdidit, diehd dte TefOBtet- 
Uehang obwaltet, kooneii strafbar sein. Nor Fonnlmid AhskJit einer 
Schrill dflifbn daher Vorwarf richlerlieber Entseheidinig Ufa ; md je 
aehwererei oll wird, diese beiden von dem Malte der Schrift zu 
scndem, um so strenger ist die Verpflichtuiif des Richters sich 
selber zu üborv^aclien , damit die Silhstständiglteit «nd Ifnaft- 
hängigkeit seines Urlheüs vor dem Fii\fiu*s äff «i§$nM polititchtn OC' 
berzevgur^ gewahrt uwik,» — — 



Diese vom OberappcIlalions Seaatc ausgesprochenen Grundsätze 
werden demnächst auf die einzelnen SicUen der Schrift angewendet, 
weldM Ton dem Richter erster Inalanz - «in UebercinsUmmung mit 
derlmMbiiateriuni des Innern verfasslen Anklage» ^ als ffireehand 
unehierbietigbezeicluiet worden sind. In kaineMPnnfctewlrd dem 
«rsMi Erkenntnisse Recht gegeben ; fiberall Tielmdir die Sednktien 
desseUmi widerlegt, und sowohl diu Wahrheit der in den u Vier Fra- 
gen» vorgebrachtenThatsachen. als die8chi<düichl»it der gewälilten 
Ausdruck«iform bcifdllifr anerkannt. — 
In den Seile 8 der incriminirten Schrill befindlichen Worten : 
Und welchen Antheil an der RpciPrung hat dieses an Sitte und 
Intelli^roTu so tiodi stcbeade Volk? — ErröUiend müssen wir 
gesU^ien: iuium den altorgeringstm, -* 
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hatte irti« Erkamlniu dwn umweifelhallen Beweis fUr die ver- 
brecherische Tendenz des Iidialpalen finden wollen. InlLulpat beab' 
sichlige ftjftmlur, iMi fdaeii f^em Missvergnügen und Unzufrieden- 
heit zu erregen, indem er gleichsam dasjenij^e Gcfiihlin Anspruch 
nimmt, welcbps in einem Mündiggewordenen durch zu growo 
Beschrankung hervorgerufen zu werden pflegt. — 

« Himn.» •— so lautet die Entscheidung des zweiten Erkenntnisses — 
« kann man dem Richler erster Instanz keineswegs Recht geben. 
Inkulpat erwäFmt mit wahrhaft patri()ti.<clHin Stolze der hohen gei- 
stigen und sittlichen Bildnng des preiissischen Volks, und spricht 
dann sein Bedauern dariiber aus, dass dieses in intellektueller und 
tÜtHeher Hinsicht so hervorragende Volk — an politischer Bildung 
weil hintor den andern Nalionen zurflckgebliebea ist — «n Welchen 
Aniheil «n der Regieniiig»» — fragt er — ««hat dies an Stlte md 
IntelHgeiui so hochstehende Volk?»» und antwortet hierauf sich 
seihst : « « Enrolhend müssen wir gestehen : kanm den allergering- 
8len.a » « Wenn bduil^t sich darüber schämt, dass wir hinter allen 
andern NatlfmeQ an pottUsciher Bildung loradcgeibllehen shid (denn 
nur fllr sich antwortet er); so kann Ihm dies lOemand Terwehrai.» 



uln Bezug aui die S. 9 und 10 der incriminirlen Schrift eulhalleneu 
AeusseruDgen über Censur sagt das Erkenntniss erster Instanz : 
Di solcher Weise darf ein Unierthan Über die Gesetie und An- 
ordnungen im Staate sich nicht auslassen, etc. 
«Inkulpat hat als Belege sdner Behauptungen mehrere Gensur^ 
Ezemplare der Konlgsberger Zeitung, ein Minislerial-Bescrlpt, durch 
welches die Besprechung der hinnover'schen Angelegenheit Teiho« 
ten wird, Beschdde der höheren Gensur-Beborden» ehien Terlraut- 
amtUehen Briefwechsel zwischen dem preussischcn Ober*Regie- 
rungarath Seiffert und dem Redakteur der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung etc., beigebracht. Die Richtigkeit dieser Belege ist nicht 
angefochten worden ; es sind dieselben aber übertlüssig, da der Form 
nach c'ni frecher Tadel hier gar nicht vorliegt. Eine Pftichtverlelzung 
wird den Censoren nirgends zur i.asl gelegt; auch nicht einmal über 
die Censurr/csc/rc wird ein Tadel ausgesprochen, sonder nur über 
die Handhabung derselben. Dass diese aber zu strengegewesen, steht 
ausser Zweifel, und ist auch seitdem durch die Censuriustrukliou 
vom 24. I>ecember 1841 officiell anerkannt worden.» — 
«Der Bichter irster inttanz hat besonders darin eine strafbare 
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ViraeUielt gcfiindeii, dass Inkulpat di« Gensor Oberhaupt als eine 
uu Feindin dtr Prane»» und wie sie in Preusien gebandhabt werde, 

als eine »n anmasscnde BevormoBdung»» und «u wahrhafte Unter- 
drückun? der öffenllicben Meinung n» bezeichnet. Dagegen isl aber 
zu bemerken, dass der deutsche Bundestag selbst in seinen Be- 
schlüssen vom -20. September 1819 dieCenstir als einen vorübergehen- 
den Nothstand ancrkannl hat , und dass — wie von Einigen die 
Ccnsur eine Freundin der Ordnung genannt m ird , mit demselben 
Rechte Andere sie eine FHndin der FreShtU nennen luinnen. » 

«« Inkulpat jm ~ so IShrt das srtls Brkemilnlss fort — imiirllieilt 
nicht in ruhig erörternder Weise, sondern tadelt in sidehen Ans- 
drficiun, welche, wenn sie gegen Personfn gerichtet wärsn, uniwei^ 
feUiaft als Injurien aninselien sein würden, im 

»Solche Ausdrficke hat jedoch der erste Bichter in seinen Entschei- 
dungsgründen nicht naehgemmn^ und sind sie auch in derinciinii- 
nirten Schrift «mM sv/ndm. « — 



«Die Worte des Iniittli»aten (8. 11 d. Sehrlfl): 

Die ältere Slädie.ordnung trägt den liberalen GbaralLler der 
damaligen Zeil und achtet der Bürg^er Selbstständigkeit; die 
revidirte wird überall von der Jetzt-Regiemng begünstigt und 
den Städten dringend empfohlen, — 
sollen nach dem Erkenntnisse erster Instanz 

die frech tadelnde Behauptung enthalten , dass die jetzige Be- 
gierung nicht allein illiberal sei, sondern dass sie überhaupt 
die Selbstständigkeit der Bürger nicht achte. 
«Ißt Recht wendet Inkulfat dagegen ein, < ass, — wenn er auf 
einleuchtende Thalsachen gestützt, die Jetzt-Regierung minder 
liberal als die frühere genannt hat, dies nur als ein historisches 
Urtheil, keineswegs als eine strafwürdige Beleidigung gelten könne. 
Die eine Städteordnung für liberaler zu halten als die andwe, muss 
Jedem freistehen. — Der Ausdruck illiberal ist weder frech noch 
strafbar; denn durch denselben wird mir eine unbestimmte Bichtung 
angedeutet und keineswegs die Möglichkeit ausgeschlossen, dass 
auch der als illiberal Bezeiciinete dem allgemeinen Besten zu 
nützen glauben kann. » — 

Die S. it und IS hefindUche Yergleichnng der beiden SUidleord- 
jrangen ist es ganz besonders» woraus der «nie Richter 

die mdanlere Oeslnnmig und Terwerfliche Tendern dflr ScMft 



uiyiiized by Google 



— 62 — 

dinulhun yersacht. Wie sehr ihm dieser Yertuch miMlangen, wird 
▼OD dem Verfasser des xwntm Erkennüiiases in jedem eiDxelnen 

Punkte und mm grossen Theil nait den in der Verlheidi^ungsschrifl 
gebrauchien Worlen oachgewiimeiu £g genüg!» hier einige Beisyieie 
anzuführen : 

S. Ii der incrimioirten Schnfi heisst es: Endlich steht es gar 
den Ministern (das Geselz sagl : dem Könige) frei, die Stadt- 
'vurordneleu-VersammluDg bei Partbeiungen in der8ell>ea auf- 
zulösen oder die Schuldigen auszuscliUeäsen. 
Dto nlolstwteUe Anklage iuC f n 4jM«ii W« Im «in» 
Anroiiung zunMiMtergnügen and «Im Tadel dat MonarAaB 
geAiQdaa, ^em Torgewoifen irarda, daia ar la daai Willaa dar 
Mildster ohne MfuDg teineii Ilaman tefoba. 
In Uaberdnaiimmung mit dar mlnislaiiaUaB jkaUaga aildttrt dai 
Bribennlnlss mter Inslanz, daia 

Inkulpat dio Sache so darzustellen tvahe, als ob die Auflösung 
der Sladtverordaclen-Versammlung der Willkür der M'fF^»iftr 
Preiss gegeben sei. Obwohl des Königs Majestät sich in solchen 
Fällen wegen ihrer Wichtigkeit die Allerhöchst eigene Ent- 
scheidung vorbehalten haben, behaupte dennoch Inkulpat, dass 
dieser Vorbehalt nur zum Scheine geschehen sei, etc. — 
Das Erkenntniss des Obcrappellalions-Senats nennt diese Ausle- 
gung ueine sehr gewagte, n steht derselben die Vcrtheiiiigung des 
Verfassers (s. Rechtfertigung S. 29 und Akten Vol. 1., foi. i3S ent- 
gegen und fährt dann alio fort : 

Den Worten daa Sebriflstallen eiaa Sinn nnlanulegen, darwadar 
aas den Werien selbst enlnommen nodi durah dneBeriehung fadeu- 
let werden kann, ist — ein umttatthqflei Vmfakrm, namantlieli, 
ireuiei sidi — wie In vorttegendem FUIe — darum bändelt inent- 
lehelden, ob Etwas alralbar sei oder nicht, und die SiiaCbaikeit erst 
ana dem wUergaegtm Sinne gefolgert wird. — 

*) Die aui dem Protokolle des achten Verboeri enlnoinaiene Stelle lautet 
■ Weno ich hierbei der üinUier erwchaie, lo geschah es nur deshalä, yrtii — der 
BriUinas tßmmm <— inttadtlsdim Aiig«t«(|MlnllM «eitimt nnr aaf 4tn B<ri ek 

des Ministers hin entschioden yrirA. S n ^tii J r. B. auf Grund des eiu^citirjen Be- 
richt« dei Minister« alle Inlradea der Stadl koeoigtberg zuGundeade« kriegakoB- 
IfflfcatiiMrMfdf inBewIilag |«miiumb vordsn, wiewohl NlMg« ilirelMmo4e»all«r- 
hMbatgtnetimigicn BettimaimBiMI hattm ; die» geschah ohne die fielbeiligtca M 
fragen und ohne die daraus entsiehendeo Verlegenheilen der Stafhvprordnftfn tu 
berUcksicbiifea. Die«er HKd •bniiche FaUe waren nir VeraoUunuDg der Mtnuur zu 
«nrlMwn» walnia* ladi«Csm n slkrttin mt nm Mmtl$ ÜaKsta.ft«.— 
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IkKAnwatfBAimiriMttrwmmr {S. 14, d.g. ) mid die AiiuMimiif , 
Dast nnr durdi iralire VoOsrnMoDf dar Mtamim WUlMr 
»■halt gBMlwhiM kämm (8> M),— 
werden von dntit ersten Btohtar als freeber Tadel IwMiciiBel, und 
data! folfleiide Bemeikuiig gemacht : 

Dergleichen generelle Anprriffe gegen die Beamten enlhallen 
unverkennbar das abi^envit/.le Slra legem, hinter ihnen die Angriffe 
auf die Regicnmg selbst zu vcis lecken. — 
M Dadurch» — So antwortet hierauf das zweite Erkenntniss — da- 
durch wird nichts bcwie&en. In derselben Art und mit gleicliein 
Reebte lukmte gesagt werden, et mI ein verlUilIet Unteroehmen, 
hinter Jeden generellen Angriff auf Beamte eine Demonstralion gegen 
die Regtemiig und die beklebenden Staate-Binriditamgen finden m 
wollen. Dai eine beweift d»en so wenig eiwae wie das andere. » — 



in Bebcirder Mmt die FroefosteMmds genaehlen BenMriLungen 
(8. 14 bis ff, d. 8.)» nft das Brimniniss des Oberappelloflons- 
Saiats: 

«InkalpathatUerebifrelmüihiges, seiner poIiliscbsnlMMnea* 

gung 'vollkommen entsprechendes Unheil über die Bedeutungslosig« 
kdt der Provinzialständc abgegeben. Ob diese Ansicht die richtige 
sei, darüber hat der Richter nicht zu enischeiden Die Ausdrücke, 
deren Inknlpat sich bedient, sind zuweilen scharf, aber weder 
Ikämisch noch frech. Jeder Schein der Frechheit schwindet 7umal, 
M-enn man die Sclu ift in ihrem Zusammenhange betrachtet und mil 
den gesdiichl liehen Thalsachen in Verbindung bringt. >i 

Es folgt Ueranf eine Zusannnenslellung der Gesetze, welche von 
darin PreosseneiniuflUirendenNattonalrepiSsenlaUonliandeln. Das 
Fioaniedlla Tom SRT. October 1810, das Edikt ▼omff Janaar itto, 
TOr allem aber das Gesetz eem 98. Mai «815 werden UmUs dem 
Inlialle nach iheils wörtlich angeftilirl, imd daraus derSchlnsa 
gezogen , dass des Verüusers Ansicht über die Unzulänglichkeit der 
Provinzial stände, so wie über die NoihwendigkeitergänMnderKelclis» 
stünde— eine guekiüUUch begrOnieU sei. — 

Dar Sali (8. 14^ d.8.): 

Das Gerlchtsverrahren Ist in Preussen Ten Anltaig bisau Bndn 
ein h e imli e bes und einzig und allein in HSodsn besoldeter, Tom 
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soll nacil der Behauptung des «nfMBtthM fliMBmInrttrdiguiig 
der pieiitilfebfin Becbtspflege colhalleo. 

Dm »wtiu ErkennlnlM Mutiert lieli äbo UMtnwr s «Warn Umlpal 
in Vergleich zu dem rhdntochen dlftaHieha TerfUnen and mit 
Bomig auf den Bericht dei Juitli-lliiiisten fSm BiiilihniBg dei 
mfindlichen Gerichtsverfidireitt —das unarlge efai k t im Ucku nannt, so 
mag dteser Ausdruck in so femanpisiend sein , als dalMi imr Paukt, 
woraaf es hei der Verglcjchung bcscndprs ankommt , nicht ge- 
trolTen, und daher der Streit fiber OefTenlUchkeit und Münd- 
lichkeit auf ein fremdes Gehiet gezogen vird;(*) frech aber ist der 
Ausdruck kcine$weg:s, und eine HerahnrürdigUDg der preussischen 
lastizpflege liegt ehen so wenig darin. » — 



S. 17 der Schrilt heisst es : 

Die Unparteiligkeit wird bei gewüliniichen Fällen nicht 
leiclii fehlen; wo aher irgend die Alhüsler oder was sie den 
Staat nennen, lielheil%tlst, dllrlle diese Bi€litertiigcnd faefne 
harte GolUsion mit den persönliehen Inlerasengwalben; denn 
~~ abgeicihen Ton dem anbcndlnirten YerhältnisBe — ist GdiallB- 
erhohnng , Beforderong, Ycnelzimg, die game Znkmift jedes 
Joitlzdiflnflri von dem Willen des lUntsters abhängig, ete. — 
Dem srsf <» Eikeuntnliie infolge soll die in diesen Worten enihal« 
tene « TerungUmpftiog der Biehler und ihrer Vorgesetzten in die 
Augen spfingen. » — 

Dagegen erklärt das Urthell swttUr hulanzt « Es Islgeiwiss, dass 
bei einem gewissenhaften Biehler, der Kraft genug hat, jeden 
liedanken an wellliche Vortlieile Ton sich fem zu halten, es keiner 
wettern Garantie bedarf; eben so gewiss aber, dass ea auch unter den 
RIchtem schwächere Naturen giebt, welche sich dem Einflüsse jener 
üiisscrn, von dem Willen ihrer Vorgesetzten abhängigen Yorlheile 
nicht ganz zu entziehen vermögen. Wenn gleich solche Fälle — zum 
Ruhme der protissischen Justiz — bei uns nur änssorst spUpu vor- 
kommen dürften, so heisst es <loch sicherlich zu weit gegangen , 

*) Wabricbeiniicb meint hier der Richter deo Untenchied twitchen dem Afc<t- 
«AlMi' itm InquIiltlontveriUir«!!. Bei einer juri<(iidk«ii Vergleichung mag 
dieier Punkt allerdings der Avichiigsie sein ; in der Torliegenden Schrift aber» dl« 
nur beweisen wil!. dasj « die richlerliche Siaaisthaptipkeii der Einsicht wie der Mit- 
wirkung detVulU ganzlich enliogen ist, » inussie f craüe die UeimlicNieit des tie* 
ridiMverAriireM Slleo «odcni Pa»kl«tt kemwieboliM «erim. A. i. H. 
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WflBB man die MögUdikfiit deradben gani abtoognen mid dato 
Jede hdlMieGaraniie für uimOti hallen wollte, n — 



S. 19 der Schrift wird der Cabinelsordrc vom 2S. lanuar itts 
fedacfal, welche beüdill, dass wenn bciProKessenawitcfaen Private 
leulen oder iwUcheii Privaten und dem Staate ehie ^In Staalffer- 
tiügen enihallene Besllmmnnff xiirEnfacheidung der Sache hettiSgt, 
die Gfrichle — ohne Unlerschied, ob der preuseische Staat bei Alh 
fiusung der Verträge eonciirrirt oder nicht — vor Abfassung des 
UrtheiU die Aeitsserung des Ministers der auswärtigen Angelegen* 
fieiien ein/uhoi 'ii und sich bei der £nlscheiduiig UdigUeh darnach 
zu achleti haben — 
Der erste Kicbier erkprmi hieiiu « eine weise Vorkelirung;»— 
Dapcfren bemerkt tias lirkennlni>s zweiter Instanz : 
u Alierumgs halle Inkiiip il vulle Veranlassung »ich auf dieses Ge- 
setz zu bezielicn, indem nichl geleugnet weru^ jLahn„ dass durch 
dai8el]>e die licliterliche Thuiigkeit in JBnlseheldiing sireiiiger Fälle 
tPMwiKkh besehrihüLt wird. Oiea aber nadiiuwclifln isi gerade die 
Abaicht des YctfiuMrs. » — 



In der incriniinirtcn Sduifl (S. 18» Anmerii.) wiid darauf aufmeih- 
tarn gemaebt« dhaa 

die Jttslldbomroissaiien , ^ eiche — als Verlheidiger der Ange- 
klagten gerade die freiste und unabhängigste Stellung einnehmen 
solKen, jelzl auch oline vorangegangenen Rechtsspruch auf blos 
adii inisirativem Wege (d h. durch die Minister) ausser Thälif- 

keit gesetzt werüea köiuieji. — 
Das erste Eikennini!.- hai, eben so \v ie die im Ministerium des Innern 
verfasste Anklage>ciiiiH, das Wörlchen : » Jetzt » alseinen offenbaren 
Beweis der uslraibar^ Tendenz und f reciUieit des Inkuipalen» her- 
vorgehoben. ~ 

In der weitem Vertftieiaigung (S. G2, 63; ist hieraul ausfülirUch 
geantwortet worden. * 

Der BIchter sios»fsr Instanx lässt den daselbst vorgebrachien Grün- 
den ^llkommene Gellung zu Ttieil werden und fügt dann die Worte 
huiztt : « Es handelt sich an der dtirlen Steile der Schrift nur um dai 
Factum, nicht um das Alter derMassregel. Der den Inhuipaien ge- 
machte Ymvmr/Ul — nkM a« rec^Tsrl^sii. » — 



^ ee — 

Ms jüMdiiildiguiig, dajs S. 90 

Die In dga lOum im ub4 im ^mmknUfhim Ba4g>ii afciicht- 
lidi wiggelaiMB woita, — 
irltotegt der Verfasser des sicetl«» Erkenn (nisfies niit densdbenGrilB- 
deo, welche die weitere Verlheidiguiig (S. 65, 6«} aufgetteUl Jiat. Bei 
ftWurr Gelegenheit wird des königlichen Befehles Erwähnung gethan, 
dass gleichzeitig mit dem Budget ((Erläuterungen zu demseiben 
durch die Amtsblätter veröfTent licht werden »ollen» <Cab.-Ord.Tom 
Sl. Februar 1839J ; dies sei jedoch — ausser 1859 — in keinem Jahre 
geschehen, und daher sei auch der Zweck, welchen die Yerordiuing 
vom 17. Januar ISSO angiebt, 

dasa nämlich jeder Bürger sich vollständig überzeugen könne, 
dass nichts mehr als das strengst Nothwendige zum Staatshaus 
halte an Abgaben gefordert werde, in Wirkiichiieit niehi erreicht 
word^ — 



Ukam CitgKMiwit g i iwt ii l ii ) Umi m Tnfilinnui 

Betrachtungen dahin zusammen : 

Das ist das Gebrechen des Ihenem Vaterlandes ; Jgawiifiwallf a 
walt und politische Nichtigkeit teiner selbständigen Bürgst, "Wto 
über die Kraniüieit, so ist auch über da$ Heilmittel bei den Vi^- 
landgfreunden kein Zweifel. O0biUüe^Mi hriiil m und Migfcn 
Vertretung. — 

S. 49 der Schrift heisst es sodann : 
Preussens Volkseinheit ist bis jetzt mehr mechanisch als orga- 
nisch gewesen } denn nicht von jeder der acht Provinzen kann 
mit Gewissheit ausgesagt werden, dass sie, — durch ausser- 
ordentliche Ereignisse vom Ganzeu getrennt, — sich als ein Ton 
seinem Körper losgerissenes Glied empfinden würde ; eine solche 
QIM«rung giebt « bei um von Saarlonii Us Hemel nicht. Jede 
dnaeitige Anfeildiiiig te ProvIuW^raffoffDBK 9kn$ BM»- 
aÜiHlf irife 4ahar eine Gefähr für dto Zukuall; stitt etnei 
Bi«k gfgBeMfln BlaatM wflrten wir nacb irie m dB ifgr^ 
gat twProflHMi «MBHMlMn, dMren Jede nurihr floodeflntenaie 
Im. Avf* hätte; an uSMrai iheuern Vtlflrtande würde sich im 
Bldami wMaiholen , was wir im Grossen an Deutschland er- 
fahren : Untergang der Einheit, mit ihr Verhift dir hOrgnrlidMa 
Freiheit md f ^ f^t^W t Wfjftffhnnf — 
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Dis Mttl flia« JediB »aiifolM (M AM diwm Cililw 4u 
int« SrkeiMidiiH foH) muss duidi foldM MtaMirlco «nf te Aem- 
sente beleidigt werden. Stände es wiiUi^ ao schlimm um die Yer- 
fassung, um das Wohl und Weh des fweiissischen Vaterlandes, so 

müssle jeder PriMisse sich von dem äusserstenMissyergnögen durch- 
drungen führen, dass die Regierung das Heilmittel , welches Inkulpat 
als das einzige und so nahe liegende, bezeichnet, unl)enutzt lässtund 
den Staat ein(^m sichern und schon nicht mettr femen Untergänge eut- 
gegenführl. 

Die Frechheil und ünehrerWeligkeit, welche ein solcher Tadel ent- 
hält, ist von selbst klar. Fasst man den Sinn desselben kurz zusam- 
m^, so liegt darin die Behauptung: die jetzt bestehende Verfassung 
trage den Keim in rieh, welcher sich nothwendig zu dem Verfalle des 
fttitt dardi tamn Zerspal lung und ■lulfindisdhe ünleijochuDg enl- 
fallCD intlfie. Mews Gcbreehoi ad tw Allen IwrelU crtuoBt, mir die 
Regiwimg Mrftane dasiellie oder wolle es nicht «rtunmen. Schon 
habe Jener Keim gu efaier nahen Gefthr sich fortentwickelt Ueber 
das Mittel, derselben entgegen zu treten, sei gldcbfana Ulierall kein 
Zweifel ; da aber die Regierung die Krankheit verkenne , so Ihue sie 
auch nichts . diese nahende Gefahr abzuwenden; ihr ganzes Bestre- 
ben sei vielmehr nur dazu geeignet, das Uehel xu vermehren und die 
Gefahr zu erhöhen. — 

Hierauf antwortet das Ürtheii siostisr Instani, wie folgt : 

«Ob die polilische Ausicht des Inkulpaten eine Wohlbegründete 
sei: — ob nur durch eine reicAsifänt/ücAe Verfassung, durch eine 
allgemeine — nicht bloss auf Provinzen beschränkte — Vertretung 
das Wohl des Vaterlandes gefördert werde , hierüber zu urtheilen , 
geziemt dem Richternicht. Sein llrtheillial sich von jeder polilischeu 
lieinung frei zu hallen und sich allein darauf zu bc^cii tacken , zu 
untersuchen, ob die dem Inkulpaten unxweifelliafl zustehende Frei> 
iMit» saine Amidtf Drei nod ofüBn antiuiprcchen, ^n demselben 
gemissbrauchl, ob sein Tadel bestehender Kbiricliluogen in Fredi- 
lieit und UnebrerbIeÜgkeit ausgeartet und ao die dnreh das Siraf* 
gesell liestlmmlen Grenien flbersehrilten worden seien. Wir balMn 
gezeigt, daas lalnilpat dieae Grenien überall beachtet» und dam die 
GrOnde des articn Ricbtera daa Gegentbelt nicht tu erweiacn ver- 
mocht haben.»— 
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Wenn schliesslich das ErkenntniM erster Instani tagt : 

Die Mannigfaltigkeit der Yon dem Inkulpalen aufgestellten 
Unrichtigkeiten führe zu der Ueberzeugung, dass er die Wahr« 
heit absichtlich eutsteilt oder verschwiegen habe; — 
so ist nach dem Vorgehenden offenbar, dass ein solcher Vorwurf 
durch dieEnlscheiduiigsgründedes Urtels in keiner Weise gerecht- 
fertigt wird. Unrichtige Angaben oüer gar absichUiche Unwahr- 
heiten sind dem Verfasser nicht nachgewiesen , vielmehr hat seine 
Schrift die Grenze der Urtheilsfreiheit so wie die des Anstandet 
nirgends übendirUtatt und tob PenflnlleUuitflB tieh Itbcrall fem 
gehalten. » — 

« Demiiadiitttfat Urthttt mter Intttns daldn tbraindern, datt 
Inkolpat von der AniduiUUgaiig freeiwo, unehrerlileligeo Taddt» 
VenpeUnDf der LandeigetetM und Bnesuii tod MittveiiallgMi 
eMN^AwinMgpnctoiitt. »— 



MajeslaUbeleidigong. 

Die vom Oberappellations-Senate gegebene Deßnilion der Majet- 
tätsbeleidigung kann hier fuglich übergangen werden, da sie nur 
ikkannles entliält. — 
Aus den Worten (8. 91.) : 

Die Ifinitter und deren Beamte allela tiod in dat Geheimnist 
der Verwaltung eingeweiht; sie selber schweigen aber» und— 
wsr spräche ohne ihren Willen ? 1 Wie hier to Qberall ist Witten 
und Handeln Monopol der Hfaiitler ; » 
Und aus der schon oben angeführten Stelle : 

Endlich stehet es gar den Ministern (das Gesetz sagt : dem 
Könige) frei» die Stadtverordneten- Versammlung etc. «u&u- 
lösen ; — 

hat das erste Erkenntniss eine u Verletzung der dem Staatsober- 
liaupte schuldigen Ehrfurcht, » eine u Herabsetzung der Majesläl in 
Beziehung auf ihre Wirksamkeil » hergeleitet. — 

Das Urlheil ztostler Inslanz bemerkt dagegen, dass an den citirten 
Stellen der Terfatter nur die grotte Mndit der MinitUr dannthun 
sich bemiihi, und ohne allen Bezug auf die Pertoo oder Haodloogen 
des Kmügs gesprochen habe; — wo aber eine tolche Beiiehunggar 
nicht vorlianden, da kikine auch offenbar weder von Mijetlält- 
beleldigung noch von ShrfurchtiYerlelinnf die Mede tein. »— 
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In BeMT Am 8. 40 d. Schrill beflndllehen Cilatt «as Ipbigtnla, 
Bin KOoig sagt nicht, wiei^melne Mensciien , Terlegen zu i 
4mc nr den Bittenden auf einen Angenblick entferne, etc. 
qtricht sich das Erlcenntniss des Oberappellations-Senals also aus : 

«Der Versuch des ersten Richlers aus diesen Worlen einen indi- 
reclen Angriff auf die Gewisse* nhafligkeit und das Verhallen des 
jetzt regierenden Königs herauszudeuten , ist ein vergeblicher , und 
mit völligem Rechte sagt Inknipal in seiner Vertheidigung. dass nur 
durch eine völlige Umkehrung des Worlsinnes das ihn verdächti* 
gende Resultat gewonnen werden konnte. » — 

Die Betprechnng des Landlagaabicidedes (S. 87, n. d. f.) wird von 
den frtlMi Eiehler als eine u beleidigende, ehrfurchtverlelxende 
Kritik » bezeichnet und dabei besonders der Untenelüed hervor- 
gdioben, der xwischen einem bloseu Gesetxe und einer « cpedeilen 

Willensmeinung Sr. Majestät » zu machen sei. — 

Dieser Unterschied — insofern daraus folgen soll, dass die könig- 
liche Willensmeinung weniger frei besprochen werden dürfe als 
ein Gesetz — lässt das zweite Erkennlniss nicht gelten; es beweist 
demnächst die Unhallbarkeil der einzelnen Anschuldigungen und 
schliesst dann mit naclistehenden Worten : 

« Inkulpat hat die dem Landesherrn schuldige Ehrerttietung an 
keiner Stelle tainer Schrift nasser Acht gelassen , vtelniehr seine 
BrgebenhetCnnd Ehrfiircht dem erhsbenen Könige in soicfaer Welse 
und in so hohem Grade bezeigt, dass an der Aufrichtigkeit seiner 
Gesinnung nicht zu zweifeln ist. Dass aber mit einer solchen Gesin- 
nung eine freimüthige. in den Grenzen des Anslande.« bleibende 
Besprechung der Regierungshaodluogen vereiuliar ist, luuin nicht 
in Abrede gestellt werden. » — 

«Nach allem diesem niusstedasersteErkenntniss dahin abgeändert 
werden, dass inkulpat auch von d^r Anschuldigung der Majesläts- 
beleidigung und Burftirchlsycrlelzung völlig freizusprechen ist , und 
nur nach % MS derGrimiinalordnuiig die Kosten der iwetten Instanz 
zu tragen hat. »— 



« Endlich muss hier noch der Schluss der Sclvift zur Sprache 
kommen: 

Was Meibt der Sländeversanualung zu thnn flbrlg? — Das, 
was sie bisher als Gunst erbeCea, nunmehr als erwiesenes 
Bedit in Anspruch in nehoMO. — 
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l)er Stulln^ irMfeirBiliekataDtaiBiiiMliib bittiiflnt 

HIttCB Mm.»— 

« Bt ans dieMm Satie lediglkih eine hodwerrlttcriidie Tfeii4ea i 
hmwMMi, Inknlpakalwr Ton te AntdialdifODf det Hock?aratlM 
^SlUf MfMproehen worden, und dm eiele BrkenntniM eine Bhr- 
feicfalsverleizung in dieien Worten niehlgeAinden liit, lOiBaiiie 
eeaneh dabei eein Bewenden heben. » 

Beriin» deni». Inur im. 

(IhB.) (Gei.)T*GiouiAiiii. 



i 



uiyiii^üd by Google 



Zur Kritik der llegerschen Rechu-Philotophie 



von Karl Marx. 



xnnxmiNO. 

Für DcMiUchland ist die Kritik der Religion im Wesentlichen been- 
digt iin(f die Kritik der Rolipon ist di« Voraussetzung aller Kritik. 

Die profane Existenz des Irrlhums ist compromittirt , narhdem 
seine himmlische oratio pro aris et focis widerU'{(t ist. Der Menscti, 
der in der phantastischen Wirklichkeit des Himmels, wo er einen 
Uebermenschen suchte, nur den fFtederxcAem seiner selbst gerundeo 
hat, wird nicht mehr geneigt sein, nur den Schein seiner selbst, nur 
den Uomenfchen zu finden, wo «r seine wahre WirUlcbkelt mcfcl 
and suchen nmis. 

Des Fundament der irreligiliflen Kriiai ist : Der Mmueh macht M$ 
Mdi$Umt die Religion macht nicht den Menschen. Und zwar ist die 
Beligion das Selhslbewusstsein und das Selbslgefnlil des Meoiclien, 
der sich selbst entweder noch nicht erworbet) , oder sehon Wieder 
▼erloren hat. Aber der Mensch, das ist kein abstraktes, ausser der 
Welt hockendes Wosen. Der Mensch , das ist die Wrlt de» Menschen^ 
Staat, Societäl. Dioser Staat, diese Socielät pioduziren die Relipion, 
ein verkehrtes }yeUbetvusstxein, weil sie eine verkehrte Wrlt sind. Die 
Religion ist die allgemeine Theorie dieser Well, ihr encyklopädi- 
sches Compeodium, ihre Logik in populärer Form, ihr spiritualisli- 
scher Point-d1ionneur, ihr Enlhasjasmiis, ihre moralische Sanktion 
ihre feierliche Ergiinsung, ihr allgemeiner TrosI» und Reehtfertip 
gnnfsgmnd. Sie Ist die ]^kantatiuehe FerioirJklieAimfi des menschli- 
dien Wesens, weil da^ memekliehe Wetm keine wahre Wirklichkeit 
heiilit. Der Kampf gegen die Religion ist also mittelbar der Kampf 
gegfin jene Welt, deren geistiges Aroma die Relig:ion ist. 

Das religiöse Elend ist in einem der Ausdruck <!es wirklirhen 
Elendes und in einftm die Protestntinn gvfgen das wirkliche Elend. 
Die Religion ist der SeuüMr der liedrängteo Kreatur , dai Gemüth 
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einer herzlosen Welt , wie sie der Geigt geisUoier ZufüUide i«t. Sie 
ist das Opium des Volks. 

Die Aufhebung der Religion als des Ulusorigchen Glücks des Vol- 
kes ist die Forderung seines wirklichen Glücks. Die Forderung, die 
IlhuioneD über seinen Zustand aufzugeben, ist die Forderung^ etnm 
Xf$9tmia aufzugeben t ier der BiutUmmMkaf, Die Kritik derBell- 
gion Ift also im Keim die I^riHh dee Jammeiikakt, deiten Heüigm^ 
teMn die Rdifion ist. 

Die Kritik hat die imagfaudren Blumen an der Ketle xarpHackt, 
nicht damit der Mensch die pihanlasielose, trostlose Ketle trage, son- 
dern damit er die Kelle abwerfe und die lebendige Blume breclie. 
Die Kritik der Religion enttäuscht den Menschen , damit er denke, 
handle, seine Wirklichkeit g^estalle , wie ein enttäuschter , zu Ver- 
stand gekommener Mensch, damit er sich um sich selbst und damit 
um seine wirkliche Sonne bewege. Die Religion ist nur die illuso- 
rische Sonne, die- sich um den Menschen bewegt, so lange er sich 
nicht am sich selbst bewegt. 

Es ist also die Aufgabe der GetcMchtCf nachdem das Jenseitt der 
WMleli Terschwanden ist , die Wahrheit dee JHteteitt su eiabliren. 
Bs Istaimiefatt die Aufgab» der PhUoeopkte, die im Dienste der Ge* 
»ehlciite stebt, naclidem die ReiligengetiaU der menschliehf n Selbtt* 
enlfremdang entlam ist» die Selbslentfremdnng in ihren unkeiUgen 
GeetäUea su entlarven. Die Kritik des Himmels yerwandelt sich 
damit in die Kritik der Erde, die MCrHih der Religion in die KriUk 
des Rechts, die Kritik der TheologU in die Kritik der Politik. 

Die nachfolgende Ausführung — ein Beitrag zu dieser Arbeit — 
schliesst sich zunächst nicht an das Original, sondern an eine Copie, 
an die deutsche Staats- \in^^ech\s- Philosophie an, aas keinem an- 
dern Grunde, als weil sie sich an Deutschland anschliesst. 

Wollle man an den deutschen Statut quo selbst anknüpfen, wenn 
auch in einzig angemessener Weise, d. h. negativ, immer bliebe das 
Besoilat elnjIaaeJIronbtNiif. Seliist die Verneinung unserer poüli* 
sehen Gegenwart findet sich selion als bestaubte Tlialsache in der 
bistorisdien Rumpelluimmer der modernen Vülfcer. Wenn Ich die 
gepuderten Zdpfe verneine, habe leb immer nodi die ungepuder- 
ten Zöpfe. Wenn ich die dentsclien Zuslände von 4843 verneine, 
stelu» ich, nach franiftsischer Zeilreehnung, Itaum im Jahre ITBt. 
noch weniger im Brennpunkt der Gegenwart. 
Ja , die deutsche Geschichte schmeichelt sieh einer Bowegimg, 

weiche ihr kein Volk am hislorisckien Himmel weder vorgemacht 
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htt, nooliiiaduBackeii wird, mr htben nämlich die RMtoarationea 
der modernen Völker gelheilt, cdine Uire Revolulionen zu iheilen. 
yikt wurden restaurirt , erstens , weil andere Völker eine Revolu- 
tion waglen, and zweitens, weil andere Völker eine Conlrerevolu- 
lion lillen , das einemal, weil unsere Herren Furcht hallen und das 
anderemal , weil unsere Herren keine Furchl hallen. Wir , unsere 
Hirten an der Spitze, befanden uns immer nur einmal in der Ge- 
sellschaft der Freiheit, am Tag ihrer Beerdigung. 

Eine Schule, welche die Niederträchtigkeit von heute durch die 
Niederträchtigkeit von gestern legitimirt, eine Schule, die jeden 
Mrei dei LelbeigeDen gegen die Knute für rebellisch erklärt , ao- 
iMild die Kmite eine bijahrte, eine eogeitaiiinile, eine blstoriiAe 
Knote tat, eioe Sehnte, der die Geachiehte, wieder Gott lartela sei- 
nem Diener lloaea, nnr Ihr n^arM iHgt, dleiUilarMa Jlivlhlf- 
ieK*Ü€i gie hätte daher die deutsche Geschichte erfunden , wäre sie 
nicht eine Frfindung der deutscheu Geschichte. Shy lock, aber Shy- 
lock der Bediente, schwört sie für jedes Pfund Fleisch, welches aus 
dem Volles herzen geschnitten wird , auf ihren Schein, auf ihren 
hislorischen Schein , auf ihren christlich germanischen Schein. 

Gutmülhige Enthusiasten dagegen, Deutschlhümler von Blut und 
Freisinnige von Reflexion , suchen unsere Geschichte der Freiheit 
jenseits unserer Geschichte in den teutonischen Urwäldern. We- 
dnr^ onleridieidet rieh aber unaere Frdbeiugeschichte ton der 
f reiheltafeBChldite des Bliera , wenn aie nur In den IVäldeni n 
finden iatf Zudem ist es bekannt : Wie man hineinacfareitin den 
Wahl, acfaalltea hennia ans deaa Wald. Also Friede den teatonl- 
achen Urwäldern ! 

Wrttf den deutschen Zuständen! Allerdings! Sie stehn unUr 
dem Niveau der Geschichte, sie sind unter aller Kritik, aber sie 
bleiben ein Gegenstand der Kritik, wieder Verbrecher, der unter 
dem Niveau der Humanität steht , ein Gegenstand 6es Scharfrich- 
ters bleibt. Mit ihnen im Kampf ist die Kritik keine Leidenschaft 
des Kopfs, sie ist der Kopf der Leidenschaft. Sie ist kein anato- 
misches Messer, sie ist eine Waffe. Ihr Gegenstand ist itir Feinde 
den alenieht widerlegen, aonderaesmldkfsn will. Denn der Geist 
jenerZustände ist widerlegt An und IBr sieh sind sie k^edM- 
wMi§m^ C^ekle, sondern ebenso ▼cifiehlUclie , ala verachteCe 
BwbUmm, IMe Kritik lllr sich bedarf niebt der SelbatTenstän- 
digung mit diesem Gegenstand, denn rie iat mit ihm im Reinen. 
Sie gibt sich nicht mehr ala S d Mtwt e k, sondern nnrneehalsMtflst 
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nr ww M ill k i her tilhot irt 41m HMfnuH m , Ihf wüwtlfah» Aiw 

Ks filt die Schildernngf eines wechselseilisren dimipren Druckt 
aller nodalen Sphären auf eiiuinder, eiotr allgemeinen (batloaen 
Verfitrmmunpr, einer sich eben so sehr anerkennenden als ver- 
iiennendcn Be<;chränkthoi(, einffefasst in den Rahmen Ptiies Regie- 
ningssystems , welches von der Conservalion aller Erbärmlich- 
keiten lebend, selbst nicbu ist als die Erbärmlichkeit ah der 

WdA «In Mnnapiell Die los uneadliche fortgelieode TJwUunf 
te GeMllMbiftln dfonMftiflUlifSlM Ra^n , velcbe ttllkMaM 
iUMipttUMi,iAiaflliim GewiMenimdtetttalarJiillclariiMiCkclliicli 
mwttanlelui, Wilte alieii um llwer weeliMiMiÜfBii nrddMrtlgai 
«h4 «ifw«lMiilMfam Stellmi« will« «lle oIni« UBicneUed» wmn 
■ndl üit verschiedenen FormtllUilen als koncesfionirte Exiitenxen 
fon Am JETerren behandelt werden. Und selb«! dies, dats si<> be- 
herrscht, regiert , besexien sind, müisen sie als eine Coneftsion des Hin^ 
meü anerkennen und bekennen ! Andrerseits jene Herrscher selbst, 
deren Grösse in umgekehrtem Verhältnisse zu ihrer Zahl slehi ! 

Die Kritik, die sich mit diesem Inhalt befas»! , ist die Krilik im 
Handgemenge und im Uaudgcnienge handelt es sich nicht darum, 
ob der Gegner ein edler, ebenbürtiger, ein interei$anier Gegner ist, 
MtoMtiicItteafli, ihn ni treffen. E»hamMitUk temns, dea 
ÜMticiieB keiMo AiggnbUck ier SdUrttjutahiit woA Resignati— 
10 fteoen. MoA moie den irtikttdiOD Dniek nodi Mdundm 
machen, Inden raan ikm das Bewosilsein des Dnicka hfauaAff, 
die Sdmiicli noeh iduna Avoller, Indem monl • foMleirt. tfaa 
mues Jede Sphäre der deutschen Geselltehalt alt die pmrtU Aonfsess 
der deolschen Gesellichefl aehUieni, man moM dieae ver^iteinerten 
Verhältnisse dadurch zum Tanzen zwingen, dass man ihnen ihre 
eigne Melodie vorsingt ! Man muss das Volk vor sich selbst er- 
gehrecken lehren, um ihm Couraye zu machen. Man erfüllt damit 
ein unabweisbares Bediirfniss des detitschen Volks und die Be- 
dürfdisse der Völker sind in eigener Person die letzten Grüodeihrer 
Befriedigung. 

Und selbst für die modernen Völker kann dieser Kampf gegen den 
bomirten Inhalt det deuttdien sfeftts 9110 tilehl olme InlercMe lein, 
deon der deolsche tiütm§ quoki die offenherxigt Fottcndimf 4n in- 
tivnri^Hme und das onetai rigimeigi der «triMle JAmfrt dtt «e- 
dmsin SMflUt. Der lampr legen dto daalMin foHHMha fl e t a^ 
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«vt in 4m Bimpf freie« «0 T«iH««Ml 4m ■pjtiiei Viftir« 
waämm^mi RaaliileemM «iw VergangMiilC wirie« ä» wmk 
iMer MMft. B« Iii Mmidi llr rie, iMMMniN^, dm 
M Ikieii tdw fnvMft ertoüe, alt «aniwlMii BmwimI leiiie ü»> 
mfftffe spielen i« ii«iitii. TrmtM war Mine Giicldckl« m lanfe «t 
<Ue (»rfietislireiiileQrvaliderWdl, «eMhaH ügagan ain per- 
stallctier Einfall war, mit einem Wort, so Imige e> selbst an seine 
Berecliligiinir glaubte und glauben mussle. So lange das aueien ri- 
gvKM als vorluuidene Wi>lt(irdnung mit eimtr erst werdenden Welt 
ItiUopfle, stand auf seiner Seite ein wellgescliifbttic!icr Irrthom, 
aber kein persönlicher. Sein Unter^iranft war daher tragisch. 

Das jetzige deutsche Regime dagegen, ein Anachronismus, ein 
ßagranter Widerspruch gegen allgemein anerkannte Axiome, die 
lur Wellschau ausgestellte Nichtigkeit des ancit% rigime, bildet 
skb aar aMhr als, m aleb aalbat tu glaube« aad verlangt roa dar 
Wall dtaiaiba BliMUin|. WaM aa an taia algaca HTttm flaaMa 
wMa at dawdba ualar daoi SM» ataaa CIraaMlan Waiant m irar- 
•lackaA wnä mUm iatlaaf In iar Aaacbalal and da« Sophlaiaa 
auchen t Ikas amdatna ancftw N§im kt. ianr wmkt der IbaiMianl 
einer Weltordanag, daran mrkliehe Helden gestorben sind. Dia 
Geschichte ist gründlich und macht viele Phasen durch, wenn sie 
eine alle Gestalt zu Grabe trügt. Die letzte Phase einer wellge- 
schichllicben Geslail ist ihre Komödie. Die Gölter Griechenlands, 
die schon einmal tragisch zu Tode verwundet waren im gefesselten 
Prometheus des Aeschylus musslen noch einmal komi<rh sterben 
in den Gesprächen Lucians. Warum dieser Gang der Geschichte ! 
Damit die Meii.schh« il heiter von ihre%Yergangcnheit sctieiUe. Diese 
heitere ge^cbichlliche Bestimmung vindiciren wir den politischen 
lläclilcfi Daiilaelitattds. 

.'^Sobald indes« die motfemapolillscli-soeiali* Wirkliehkeil sollistdar 
Krilik anlarworfan wird, sobald also dia Kritik lu wahrhan'mensch- 
Mffjliait, Froblcman sich eriiabl, beflndat ala aiab an<ii(crhalb des 
djfUltfffhfn itutut quo oder sie würde ihren Gegenstand nnlrr üireni 
Gegenstand greifen. Ei» Beispiel ! Das Verhält niss der Industrie, 
überhaupt der Welt des Ruithlhums zu der poIiti>ehen W ell ist ein 
llau|tIprobleui der nuxiei nen Zeit. l!nter weU lier I nf ni f.uv^l dies 
Problem an, «lie Deul -< lien /u bescliäftigen .* Unter d«T Form der 
Schutzzone, des PrrihUivsii^lems, der ?iationnl(>konomie. Die Deutsch- 
thüinelei ist aus dem Menschen in die Materie gefahren und so 
salien sich eines Morgens unsere Baumwollritter und Eisenbelden 
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in Patrinfen verwanden. Man beginnt also in Deutschland die Sou- 
veraiiielät des Monopols nach Innen anzuerkennen, dadurch dass 
man ihm die Souveränetäl nach Aussen verleiht. Man beginnt also 
jetzt in Deutschland anzufangen, womit mao in Frankreich und 
England zu enden begirujt. Der alle faule Zustand, gegen den diese 
Lander iheoretisch im AuTruhr sind, und den sie nur noch ertragen, 
wie man die Kelten erlrägl. wird in Deutschland als die aufgehende 
IforgeiiFtfllie einer ihdnen Zukuail begrfisit» die kavm noch wagt 
m der UiHgen llieorie in die sebonungsloaefle Praxia übcraogelin. 
Wälirend datProtitem fai Frankreicli und England lautet: PoNÜicAe 
Monomieoder Hemekaffder Soeietät «der denlMehtktm, lautet 
es in Deutschland : SatimuU-Othonomit^ oder Bemehaft de» FHvai» 
eigenthums Msr die Neaionaliiät. Es gilt also in Fhrankreieh und Eng- 
land das Monopol , das bis m seluen leisten CoiMefluenzen fortge- 
gangen ist, aufzuheben; es gilt in Deutschland bis zu den leisten 
Consequenzen des Monopols forlzugehen. Dort handelt e s sich um 
die Illing und hier handelt es sich erst um die Collision. Ein zu" 
reichendes Beispiel von der deutschen Forin der modernen Probleme* 
ein Bi'ispiel, wie unsere Geschichte, gleich einem unjreschickleu 
Reki Uten, bisher nur die Aufgabe hatte, abgedroschene Geschichten 
iiachzuexerciren. 

Ginge also die ^etemtnf« deutsche EntwiciLlung nicht ttber die 
poliiitche deutsche Entwidilang hinaus, Hn BenlaeherldAote 
höchstens an denProbtemen der Gegenwart betheiligen, wie si^ ein 
A«Mss daran beiheiligen kann. Allein wenn das elnaelne IndiTidunm 
nicht gebunden ist durch die Schranlun der Nation, ist die gesammle 
Nation noch ^niger befreit Hureh die Befreiung eines Individouma 
DieScythen haben keinen Schritt siir griechischen Kultur vomfirls 
gethan.weil Griechenland einen Scythen unter seine Philosophen 
zählt. 

Zum Glück sind wir Deutsche keine Scythen. 

Wie die alten Völker ihre Vorgeschichte in der Imagination erleb- 
ten, in üev Mythologie, so haben wirDeulsrhe unsre Naclifrcschichte 
im Gedanken erlebt, in dev Philosophie. Wir sin ! philosophische 
Zeilgenossen der Gegenwart, ohne ihre ÄHforiÄr/icn Zeittrenosseu 
zu sein. Die deutsche Philosnpliie ist die ideale Y erlängernng der 
deutschen Geschichte. Wenn wir also stall die ütuvres incovipletes 
unsi er reellenGeschichle , die wuvrcs posthuincs unserer ideellen Ge- 
schichte, die Philosophie kritisiren , so .steht unsere Kritik nulten 
unter den Frageo, yuu denen die Gegenwart sagt ; that is the Ques- 
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Horn, Waa M denfortgesdhrittMiea fSSkim pnütHidur Zerfall mit 
den HMHlemen SUuttnuiläDden ist, das ist In Deolfebland, wo dieie 
Zustände selbst oocli nidu einiiitl existiren , lunäelut kriHidut 
Zerfoll mit der philosophbchen 8i»iegelung dieser Zoslande. 

Die dmiiche Reeht$-tmd SUM^kUatopkU ist die eimige mit der 
offkuUen modernen Gegenwarl al pari siehende dtMUduBncMOtU, 

Das deutsche Volk muss daher diose seine Traun^geschichle mit 
zu seinen bestehenden Zuständen schlagen undnichl nur diese be- 
sU'henden Zustande, sondern zugleich ihre abstrakte Fortsetzung 
der Kritik unterwerfen Spine Zukunft i^ann sich weder auf die un- 
mittelbare Verneinung seiner reellen , noch auf die unmittelbare 
ToIIziebung seiner ideeilen Slaals-uud KfChlszustandcöfscÄr/ujÄc», 
derui die unmittelbare Verneinung seiner reellen Zustände besitzt 
es in seinen ideellen Zuständen und die unmittelbare Vollziehung 
.seiner ideeilen Zustände hat es in der Anschauung der Nachbar- 
Ydlker beinahe schon wieder «toistl. Mit Recht fordert daher die 
prühiiKh» polltische Parthel in OenlscUand die Negatim derPMlO' 
j^liJUe. Ihr Unrecht besteht nicht Inder Forderang, sondern in dem 
Slehnbleiben Im! derForderang» die sie ernstlich weder toltsieht, 
noch Tolliieheii kann. Sie glaubt, jene Negation dadurch zu toII- 
hrlngen, dasssle der Philosophie den Butten kehrt und abge» 
wandten Hauptes — einige ärgerliche und bannale Phrasen Aber 
sie hermurmelt. Die Beschränktheit ihres Gesichtslveisesiihlt die 
Philosophie nicht ebenfalls in den Bering der deutschen Wirkliclft- 
keil oder wähnt sie ^iu- nnd'r der deutschen Praxis und den ihr 
dienendeuTheorien. Ihrveriangi, dassmanan wirkiieheVebenskeitne 
anknüpfen snll , aber ihr vergesst , dass der wirkliche Lebenskeim 
d^ deutschen Volkes bisher nur unter seinem hirnfchädel ge- 
wuchert hat. Mit einem Worte: Ihr könnt die Fkilosofihie nicht üm/ 
heben, ohne sie zu iencirkUchen. 

Dasselbe Unrecht, nur mit umgekehrten Faktoren, be^jing die 
iJleorslifcke» von der Pbilosophle her daUrende politische Panhei. 

Sie erblickte in dem jetsigen Kampf mir den krUüehmKampf der 
PhiiotopMe mtt derdeutuhm Weit, sie bedachte nicht, dass die teti- 
herige PMIofophls selbst zu dieser Well gehOrt und Ihre, wenn auch 
ideeHefr^anMi»^ ist. Krllilch gegen ihren Widerpart Yerhielt sie 
sich unkiillsch in sich selbst, indem sie tou den Torauuttamgm der 
Philosophie aufging, und bei ihren gegebenen Resnllaten entweder 
stehen blieb oder anderweitig hergeholte Forderungen und Remil- 
täte für «nmitlelbare Forderangen und Resultale der PhUoeophie 
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aofirab , obf(1eicb dieselben — ihre Bereehligang vorau^geseizl — 
fm Gegenibeil nur durch die ütgation der feitherigen Phüotophie, 
der Philosophie als Philosophie, zu erhallen sind. Eine näher ein- 
gehende Schilderung dieser Paiibei behallen wir um vor. Ihr 
Gnmdmangül lässt sich dahin reduziren ; Ste glauH$ di9 FhiioSOpMe 
vcrwir/tluhen zu können, ohne sie aufzuheben. 

Die Kritik der deutschen Staats- und RechitphHotophie , welche 
durch Hegel ihiie konsequentei^te, reichste und ietzleFassuiig erhal- 
ten hat, ist beides, sowohl die krilischeAualyse des modernen Staats 
lind der niü ihm suMuanienbängenden Wirklichkeit, ab auch die 
eiitfdiiedeiie Verneliiuiig der gaiiiai MihirifM IFMm dM inUtelm 
polititekm und rtelUUtkm Biwmittim, doMn Tornehmiter» iuItw- 
(wUstcr. giir Wiumclmft eiMieiMr Amdruck «Im» die tptkMiw 
BtdiUfiMoio^hU aelbül ist. Wir nur in DeatocklMd die spekulative 
BechtophiliiiopiiieiiidKlicli, dfet abstrakte ttbetadiwiiogli^Mtai 
des modernen Staats, dessen Wiikltehkelt ein lensiila bleibt, mag 
dies Jenseits auch nur Jenseils desBheltts Hefen : so war eben so sehr 
umgekehrt das deutsch$ von wirkUekm^ Memchm abslralüren das 
GedanlbBoliild des modernen Staats nur möglich, weil und insorern 
der moderne Staat selbst todi wirkUehtn Mcn$ehen abstrabirt oder 
den j^AfUef» Menschen auf eine nur imaginaire Weise befriedigt. Die 
Deutschen haben in der Polit ik gedacht, was die andern Völker gethan 
haben. Deutschland war ihr theoretische f Gcicissen. Die Abstraktion 
und Ueberhebnnjfseinps DiMikens IiirII initner {^^leirhon Schrill n»itder 
Einseitigkeit und l nUT>cl/lbeil ihrer Wiikiit likeil. Wenn also der 
Status quo des deutschen Slaatswesensdie Vollendung des ancioi regime 
ausdiüikl, die Yuneiidni g des Pfäbls im Fiei!>chc d<s modernen 
3iaai$ , Bo drückt <ier Status quo des ätuttchm Siaatiunumt die ün- 
totUnaung da mutUmm Staelt aus, die Schadhaftigkeit seines Flel- 
sefaes selbst. 

Sehen als entsehiedner Widerpart der bisherigen Weise des ds•l^ 
uhm politisehen Bewusstseius, verläuft sich die Kritik der Spekula- 
liven Beebtsphilosophie niebt in sich selbst, sondern in Auff§km^ 
für deren Iiteuog es nur ein Mittel gibtt die Framu. 

Bsl^agt sieh : kann Deutschland su einer Praxis a le hanUww 4$ 
prineiptt gelangen« d. h. au einer H^oolulion, die es nicht nur auf 
das officielle Nivem^r modernen Völker erhebt, sondri nauf die 
msntsftitdbs ÜMs, welche He nüchste Zukunft dieser Völker sein 
wild. 
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Dto Waffe 4flr ILsWk Ubd allerdinri 4to Kritik der Walte ilcht 
aiatlMi» die iMtMtieHe Oawall miiM geilllfat werden durch ma- 
lariella Gewalt, allein aueh die Theorie wird zur maleriellen Ge- 
walt, fOlMld sie die Masitcn ergreift. Die Theorie ist fähig die 

Massen zu ergreifen, sobald sie ad hnminem dciiiünst» ii f, uüdsie dc- 
monslrirt ad homineni , sobald sie radikal wird Hadikat sein i«t 
die Sache au der Wurzel lassen. Die Wurzel hu- üca Menschen Ist 
aber der Mensch sei bsi Der evidente B*»wei^ für den Rndikalisnius 
der deubcbeii Iheorii*. aUo iür ihi c praktische Energie ist ihr Aus* 
gang von der enlschiedeueu positwm Aufhebung der Religioo. 
Die Kritik der Religion endet roll der Lehre, dasa der Mfentdi 4m 
AMtele Wum für Om JfcMcAan «ei, alio mit dem ealfforitcJbefi Im- 
fmUh^ oll» ftrhSUmuM unusumerfm, in denen der Menicli ein er- 
nlodrigtee,eia gekaechlete«, ein verlaisene«, ein YerfidhiMclMe Waten 
iitt VerliilUliiee, di^ man nicht besser schUdero liann, nlsdurdi den 
Ausruf einet Franxosen bei einer projektirten Hundeitcuer : Anne 
Hunde ! Man will euch wie Menschen behandeln I 

Selbslhistoi isch hat die iheorelische Emancipaiion eine sneciflsch 
praTvlifiihe Hcdeulung fiir Drnt!?rhbnd. Deulschlands revolutionaire 
Vergaiij^eiilii'il näiiilith Uu'oicli-ch, es ist die Reformation. Wie 
damals der Monrh, so i&i es jeut der PhUasoj^h^ in dessen Hirn die 
Kevolnlion Ucgiiiut. 

ü^uiÄtr liaLallciüiiigs die Knechtschaft aus Deto/ion besiegt, weil 
er die Knechtschaft aus Veberzeugung an ihre Stelle gesetzt hat. Kr 
bal den Glauben an die Auloriläl geiMroehen, weil er die Autorität des 
Glaubens reslaurirt hat Er bat die Pfaffen in Laien verwandell» 
weil er die laieu In Pfaffen verwandelt bat Er bat den MeMdien 
von der äussern Eeligiosiiät befreil, well er die Kellgiosilal imn 
imem Menschen gemacht hat Er hat den leib Ton der Kelle eman- 
dpirl, -well er das Herz in Kellen gelegt 

Aber» wenn der Proleslantismus nicht die wahre Lösung, so war 
jer die wahre Stellung der Auigabe. Es galt nun Bichl mehr den 
Kampf des Laien mit deui Vfaffm ausser ihm, es galt den Kampf 
mit sehieui eigenen itmem Pfaffen, seiner pfäf fischen Natur. Und 
wenn die protesfaiitische Verwandlung der deutschen Laien in 
Pfaffen, dir f.nionpäbsle, die Fürsten samnit ihrer Klerisei, den 
Privilejfirleu und den Philistern, cniancipirte, so wird die pUiloso- 
plii«*ch(» Verwandl mifj der pfaffisrhen Beutsclien in Mensrlu ii das 
KoiÄ eaiaucipuen. So wenig aber di(^ Eriiancipation bei den Fin sirn, 
so wenig wird die Se€uiafisation der Güter bei dem Kirehenraub 
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flehen bleiben , den vor allen dM beuchleiische Preussen ins Werk 
sefzie. Damals scheilerle der Bauernkrieg , du; radikalste Thal- 
saclie der deutschen Geschichte, an der Theologie. Heule, wo die 
Theol*)<riu selbst gesclieiterl ist, wu dUie unlieisle Thatsache der 
deutsciien Geschichte, unser siatus quo an der Philt^ophie zerschel- 
len. Den Tag vor der Reformation war das offictelie Üeulschlaiid der 
unbedingteste Knecht von Rom. Den Tag vor seiner VsTOlulioo itt 
et der iinbedingle Kneclit von weniger alt Rom, von PreaMeannd 
Oesterreleii , iron Eranljitnfceni imd Philisiem. 

EinernMUlM(<iideiitseii«nBevolatioBMslieint indesien elneHanpl* 
tcfawierigMt cnigegen sa sleho. 

Die Revolutionen bedfirfen nämlich eines p<uHvm Elementes, einer 
mMtrMUn Grundlage. Die Theorie wird in einem Volke immer nur 
soweit verwirklicht , als sie die Verwirklichung seiner Bedürrnisse 
ist. Wird nun dem Ungeheuern Zwiespalt zwischen den Forderungen 
des deutschen Gedankens und den Antworten der deutschen Wirk- 
lichkeit derselbe Zwiespalt der bürgerlichen Gesellschaft mit dem 
Staat und mit sich selbst entsprechen? Werden die theoretischen 
Bedürfnisse unmittelbar praktische Bedürfnisse sein? Es genügt 
nicht , das« der Gedanke zur YenriiUichung drängt, die WiiUidi- 
keitmuit sich selbst lum Gedanken drangen.. 

Aber Deutschland hat die Mittelstufen der pdiitisdiea Bmaneipa- 
tion niditgleicbieitig mit den modernen Yttikam eihletlert. Selbst 
die Stufen, die es Ibeorelisdi fibenrunden, hat es praktisch noch 
nicht erreicht. Wie sollte es mit einemsolfe MArfoie nicht nur über 
seine eignen Schranken hinwegselzen , sondern zugleich über die 
Schranken der modernen Völker , über Schranken , die es in der 
Wirklichkeit als Befreiung von seinen wirklichen Schranken em- 
pfinden und erstreben niuss? Eine radikale Revolution kann imr die 
Kevolution radikaler Bedürfnisse sein, deren Voraussetzungen und 
tieburtsstätlen eben tu fehlen scheinen. 

Allein wenn Deulschlaiid nur mit der abstrakten Tliäiigkeit des 
Deidiens die Entwicklung der modemen Vttlker begleitet hat, ohne 
werkthätlge Parlhei an den whkliehen Kämpfen dieser Entwkfclnng 
lu ergreireB, so hat es andrerseits die Islds» dieser Entwicklung fe> 
theill» ohne ihre Genüsse, ohne ihre partielle Befriedigung zu thci- 
len. Der abstrakten TbäUgkeit einerseits entspricht das abstrakte 
Leiden andrerseits. Deutschland wird sich daher eines Morgens auf 
dem Niveau des europaischen Verfalls befinden, bevor es jemals auf 
dem Niveau der europäischen EmaocipaUou geslandea hat. Man 
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wird es einem Feti*clidie»er vergleidien können, der an den Krank- 
li«ilen des CliriilentlNiiiif siecht. 

BetradiM man nmäclist die dmUehm BßgttnmgtHumA man findet 
aie durch die Zeltverhältnitae, durch die Lage Deatachlandi, durch 
den Slaadpnnkt der deulscheD Bilduiig, eodlicfa durch eignen glttefcp 
lieheo Instinkt getrieben, die eivWHrtm MtBmgel der moitrmn 
SUuOiWiU, deren Vorlheile wir nidit besitien, sa comhinirat nit 
den larbaritehm Marngdm des «neim rigim, deaaen wir uns in vnl* 
lem Masse errmicn, so dass Deiitsrhiand , wennnieht am Verstand, 
wenigstens am Unversland, auch der üt)er seinen st<Uu$ fno hinaus- 
liegenden Staalsbildungen innmer mehr parlicipiren muss. Giebtes 
1. B. ein Land in der Well, wolches so naiv alle Illusionendes constilu- 
tioncllon Staatswesens tlieill , üJuie seine ReaMliilen zu thpilen , als 
das sogenannte constilutioiirielle Deutschland? Oder war es nicht 
iiothwendi^ ein deutscher Rep;ierun{jseinfall, «lie Qualen der Ceiisur 
mit den Qualen der liaiuüsischea Septenibeigeselze , welche die 
Pressfreüieit voraussetzen, zu verbinden! Wie man im römischen 
FaniheoD die Gmtier aller Nationen fand, so wird man im lieiligen 
romischen deutschen Reich die Bünden aller Slaatsformen finden. 
Dais dieser EkldLiidsmus eine hisher nicht geahnte Hdhe eneichfln 
wird, dafür hOigt namentlich die poftliMMifhefiteJI« Gownumäerü 
ehieadentschnnKfinigs, der alle Eollen desKKniglhunis, deslSnidalen 
wie des hfireaukralischen, des absoluten , wie des constitnticiieliett» 
des autokratischen wie des demokratischen, wennnieht durch diePer- 
Son des Volkes , so doch in eigner Person, wenn nicht für das Volk, 
SOdochfur «tcA selbst zu spielen gedenkt. Deutschland alt der zu eintr 
eignen Welt constUvirte Mangel der politischen G e fj mn' art . yvird die 
specifischdeulschiMi Schranken nicht niederwerien können, ohne 
die allgemeine Schranke der politischen Gegenwart niederzuwerfen. 

Nicht die radicale Revolution ist ein utopischer Traum für 
Deutschland, nicht die allgemein memchliche Emancipation , sondern 
vielmehr die Iheilw eise, die nur politische lievulution, die Revolu- 
tion, welehedie Pfeiler des Hauses stehen lässt. Worauf beruht eine 
Ihcllweise, eine nur polltische Revolution? Darauf, dass ein TkiÜ 4tr 
V^trlkKtn GtuUtd^aft sich emaoeipirt und nir ul^saMins» Herr^ 
schalt gelangt , darauf dass dne bestiaunle Klasse Ton Ihrer Htom- 
itm SUmaium aus die allgemeine Emancipation der Gesellsehaft 
unternimmt. Diese Klasse befreit die ganze Gesellschall, aber nur 
unter der Yoraussetauig , dass die gaose Gesellschaft sich In der Si- 

6 
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(II atinn dieser Klasse befindet, alio z. B. Geld and JSUdang iMfUit 
oder beliohi«:^ erwerben kann 

Keine Klasse der bürgerlichen (iesellschaft kann diese Rolle spie- 
len, ohne ein Moment des Enlhusiasmus in sich und in der Masse 
hervorzurufen, ein Moniont, worin sie mit derGesellschafl im Allge- 
meinen fraternisirt und zusammenfliesst, miUbr Terwechselt und als 
deren allgmeiner ReprätmimU enpftmden und «Derkannt wird, 
ein MoawBt» worin ihre Ansprüche undRedite In Wahrheit die 
Rechte und AmprOehe der Getellsciiail eelhst sind, worin lie wirk- 
lich der loeiale Kopf und das sociale Ben ist. Nor im Namen^der all* 
ffeneinen Rechte derGeseilschaltlunn eine besondere Klasse ^Ichdie 
allgemeine Herrs^all Tindieiren. ZarErstflrmmig dieser emancipa* 
fortscfaen Stenaof nnd damit rar politisehen Ansbeatung aller Sphü- 
ren der Gesellschaft im Interesse der eignen Sphäre reichen reToIii- 
tionaire Energie and geistiges Selbstgefühl allein nicht ans. Damit 
die Revolution einet Volkee und die Emandpution einer beiondern 
Kta,i!te der bürgerlichen Gesellschaft zusammenfallen, damit et» 
Stand für den Stand der pranzen Gesellschaft gelle, da/n müssen 
umgekehrt alle Mängel der Gesellschafl in einer andern Klasse con- 
centirt, dazu muss ein bestimmter Stand der Stand des allgemeinen 
Anstosses , die Incorporation der allgemeinen SchraojLe sein , dazu 
muss eine besondre sociale Sphäre für das notoriteki Tirbrtekm der 
fannn SoeieliU gellen » so dass die Beflreiung Ton dieser Sphäre als 
die allgemeine SelbstheiMung erschetait. Damit sA» Standpor «sses^ 
imss der Stand der ReArehmg, dasu muss umgekehrt ein andrer 
Stand der olfonbare Stand der Unteijocbung sebi. Die negatiT-allge- 
meine Bedeutung des fransdsischen Adels und der franatt»ischen 
Klerisei bedingte die positiv-allgemeine Bedeutung der xnnächst 
angrenzenden und entgegenstehenden Klasse der Bourgeoisie. 

Es fohlt aber jeder beson'Iern Klasse in Deutschland nichtnur die 
Consequenz, die Schürfe, der Muth, die Uücksirhtslosigkeit, die sie 
zumne^^aliven Ropriiscnlanlen der Gesellscliafl •^lompeln könnte. Es 
fehlt eben bo selir jedem Stand jene Breite <1«m Seele, die sich mit 
der Volksseele, wenn auch nurmomenlan indciiliCicirl, jene Genla- 
Uliit, welche die materielle Macht zur poliliseiien Gewalt begeis- 
tert , jene revolutionaire Kühnheit, weiche dem Gegner die trotzige 
Parole lusclüendert : Ich bim nkhu wtd ich müuU elto sim». Den ' 
Uauplstoeh deutscher Moral und Ehrlichkeit, nicht nur der Indi* 
Tiduen sondern auch der Klassen, bildet vielmehr jener httekeU«M 
Kgokmu^ weteher sebie Beachrünktheil gellend macht und gegen 
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•Uh flillMi mtAm Mut Bm Y t O U Mm iat vmAiedMiMi 
SpbwMi dar MMhoi OfrtliiclnH ist diher wMA ^muMb, 
iiwiiw «pticfc. lade towlktii feflfhmt Mi so cm|iAiiden und 

neben die andern mit ikrai bMondem Ansprllelien hinzulagern, 
nicbt so bald sie gedrückt wird, sondern so l>a1d oline ihr Znthun 
die Zeitverhältnisse eine gesellige Unterlage schaffen, auf den sie 
ihrerseits den Druck ausüben liann. Sogar das moralische Selhst- 
gefühi dir deuttehen Mitteklaae beruht nur auf dem Bewusstsein, 
die ailgemeine Repräsentantin von der philisterhaften Mittelmässig- 
Iceit aller übrigen Klassen zu sein. Es sind daher nicht nur die 
deutschen Könige, die mal-ä-propot auf den Thron gelangen, es 
iit Jede Sphäire der bttrgerUefaenGeMtlscliafl, die ibre Niederlage 
erlebt» betör «le Uuen flieg gefeiert, ihre eigne Schranke entwickelt, 
htmrtkt die Ikr gefenlllMnletaaide SchnekeHberwaiiden, Ihr eng- 
hmfiigei Weaen ge W e n d macht, beror aiefhr freetniftUdges Weien 
fdteod iiMMfeee kemte» io den adibtt dfeMegodiett einer groMen 
Belle immer vorüber ist , I>evor sie vorhanden war , so dass jede 
Klasse, sol>ald sie den Kanftf mit der über ihr stehenden Klasse be- 
ginnt, in den Kampf mit der unter ihr stehenden verwickelt ist. 
Daher befindet sich das Fürstenthum im Kampf gegen das Kö- 
nigthum, der Bureaukrat im Kampf gegen den Adel, der Bourgeois 
im Kampf gegen sie alle , während der Proletarier schon beginnt, 
sich im Kampf gegen den Bourgeois zu befinden. Die Mittelclasse 
wagtiLaam von ikrem Standpunkt ans, den Gedanken der Emancl* 
paliottmfMMn and eehon erkflirt die Bntwiekeinng der aodakn 
ZMlinde, wie dar ForisdvitI der politiickan Tbeorie diesen Stande 
pnnkl selbst fllr entl^lrl oder wenigstens fBr problematisch. 

laFtnakielcli genügt es, dass einer etwas sei, damit er alles sebi 
weHe. In l^tsehland darf einer nichts sein, wenn er nicht auf 
alles verzichten soll. In Frankreich ist die partielle Emancipation 
der Grund der universellen. In Deutschland ist die universelle 
Emancipation conditio sine gua non jeder partiellen. Tn Frankreich 
rouss die Wirklichkeit, in Deutschland muss die Unmöglichkeit der 
stufenweisen Befreiung die ganze Freiheit gebären. In Frankreich 
ist jede Volksklasse politischer IdeaH$t und empfindet sich zunächst 
nicht als besondere Klasse, sondern als Repräsentant der socialen 
Bedürfnisse lUwrhaupt. Die Rolle des JfmancfjMifon geht also der 
Beibe nneb in dnuntüsdier Bewegung an die Tenchiedenen Klassen 
des ijrnaegsisrban Yelies Über, bis sie endUeb bei der Hasse anlangt» 
■wikhe die seeiale fteihetl nid .t mehr imter der Totansgetanng ge- 
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wifier, annerhalb dM IbMclMB liegsiider» and doch Tim der 
menschlielien Gesellidiafl fefcballlBnar Bedbigmig«! YenrlifcUelif, 
sondftra vielnwlir tlle Bedinfungen der meiiiiclilidieii Eziifeni unter 
der Voravssetiung der aocielen Freilieit orgenbirt. lo Deolsehland 
degegen, wo das |»rakti8che Leben eben eo geistlos, als das geistige 
Leben unpraktisch ist, hat keine Klasse der Mrgerlichen Gesell- 
schall das Bedürfniss und die Fähigkeit der allgemeinen Emanci- 
pation, bis si»» nicht durch ihre uvmiitdbarf Lage, durch die 
matericlU Nolhweaüigkeit, durch ihre A'el<m ieifat daiugeiwongeo 
wird. 

Wo also die pnaitive M()glichkeit der deutschen Emancipntion * 

Antwort: In ih r JUldung einer Klasse mit radikaUn hellen, einer 
Klasse der bürgei liehen Gesellschaft , welche keine Klasse der bür- 
gerlichen Geiellachaft Ist, einet Standet» welcher die Aaflatinig aller 
Stände itl, einer Sphäre, welche einen uni verteilen Charakter dnrdi 
ihre uniTenellen Leiden hetitit und kein hetanänt Beeki in An- 
tprach nimmt, well kein htumOns ümnekt^ tondem das Cnrtdkl 
«cMscAiMn an ihr ver&bt wird, welche iricht mehr anfeinen JUsferf- 
sehen, sondern nur noch auf den mauehUAe» Titel proToeiren kann, 
welche in keinem einseitigen Gegensatz zu den Konseqoenaen» ton- 
dem in einem allseiligen Gegeiisal» zu den Voraussetzungen det 
deutsiiirn Staatswpsrtis steht, einer Sphärf rinlttrli, wcIrhR sich 
nirhl eniaiicipirtMi kann, ohne siili von al Icri libii^en Sph;ireii der 
GescUbthatl und damit alle iibrij^'en Spliaieii der < leselUehafl ZU 
emancipue» , \*elciie mil tiiueui Wurl dei vrllitje Verlust des Men- 
schen ist, also nur durch die virllige h'icd&i-rnnnnunq des Menschrn 
sich selbäl gewinnen kann. Diese Audüiuug der GeseUschali als ein 
hesonderer Stand ist das Proletariat, 

Das Proletariat beginnt eist durch die hereinbrechende tndiwfrtefle 
Bewegung für Deutschland zu werden, denn nicht die naturwüclmg 
entitandne tondera die künttlkh producirte Armuth, nicht die 
mechanisch durch die Schwere der Geselitchall niedergedrttckle, 
tondern die aus ihrer akute» Auftmung» vornigweise aut der Auf- 
lösung des Mittelstandes hei vorgehende Menschenmasso bildet das 
Proletariat, obgleich allmahlig, wie sich von selbst versteht , auch 
die nalurwüchsigi^ Arnmth imd die chrijiUich gormanische Leib- 
eigenschaft in seine Reihen treten. 

\Venn das Proletari;i{ tlif Auffir^nnri der hi^heri<irn Wrltordnuny 
verkiiiidt'l . so sprirh! es um da^ iiehetmniss seiurs riyvfn Diiscimnut, 
denn es ist die faHtisckc AuJJusuug dieser WellorOuuug. Wenn das 
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Praielarial die IkfttHtm itt FrMtl§Miim veriangt , 00 erMI es 
Hor xum frkttip äer OmUtek^fi » was «tte Gnellschsfl sa seinem 
Princip sAnben hat , was in ihm als iiegatiirw Resullal der Gesell- 
achaft sdion oliae sein Zulliun verkörpert ist. Der Proletarier befin- 
det sich dann in Bezu^ auf die werdende Welt in demselben Recht, 
in welclicm der deutsche Koenig in Bezug auf die gewordene Welt 
sich befindet, wenn er das Volk $ein Volk, wie das Pferd sein 
Pferd nennt. Der König, indem er das Volk für sein Privateigenlbuin 
erklärt, spricht es nur aus, dass der Privateigenthümer König ist. 

Wie die Philosophie im Proletariat ihre materiellen, so findet das 
Proletariat in der Philosophie seine ^«uiti^en Waffen und sobald der 
Blitz des Gedanken» gründlich in diesen naiven Volksboden einge- 
achlagen ist, wird sich die Bnuneipation der Deutseken so Mensehim 
Tfrfhddm. 

Baaumirai wir das Besiiilat : 

Me eioaiff prMsek mdglidie BeMmg Deataehlands ist die Be- 
freiung auf dem Standpunkt der Theorie , welche dm Ifensdben für 
das liBdiste Wesen des Menschen erklärt. In Deutschland ist die 
Emancipalion von dem Slitlelalter nur möglich als die Kmancipation 
zugleich von den titeiltveisen Deberwindungen des MiUelailers. In 
Deutschland kann keine Art der Knechtschaft gebrochen werden, 
ohne jede Art der Knechtschaft zu brechen. Das gründliche Deutsch- 
land kann nicht revoluiiouiren , oiiiie von Grund aus zu levolutioni- 
ren. Die Emancipalion des Deutschen ist die Emancipalion des Mcn- 
islkf». Dar Ktff^Hmtit BaMneipaÜon ist die PhUosophie, ikrHtrs 
das troiUmiüi* Die PhOoaopbie kau sidi nicht Terwirkliehen ohne 
die Anlhabangdes Proletarials, du ProleUrlat kann steh nicht auf- 
heben ebne die Verwirklichung der Philosophie. 

Wem alle Innern Bedingungen edlUlt sind, wird dar dsiilsslls Ämftr' 
tt tl mmftlag vcKkOndet werden durch das SekmtUtm desgeOtttekm 



EINER KRITIK DER l|ATI0Nia«aESK0ir01IIE 

Friedrich EngeU in Mmchester, 



Die Nationalökonomie entstand als eine natürliche Folge der Aus- 
dehnung des Handels, und mit ihr fnt «B #6 8Mte ta dnftehan, 
uBwineiiMhallBohMi Schach» tin w a gi MW etes Sjsteai düerUab- 
tan Betrugt, eiDekomplete BewiehdnmgfwiMoniehalt 

IMaac^ tm dem gcf MiMttigaD Haid uad der Haiigiar der gaaUeBte 
antitMdaneNatioiiallffcoiKiiiiia odar Baraidiar— t u f in a u adialtulgt 
da§ Gepiige dar ^MMrfMan SallMteiidit auf der 
nadi ta der aaiTen Ansdiauunj^, daaa Gold vod Silber der Reichlhuni 
sei mid hatte also nichts Eiligeres zu fhun, elf überall die AttiAihr 
der a edlen d Metalle zu verbieten. Die Nattonen standen sich gegen- 
über wie Geizhälse, deren Jeder seinen theiiren Geldsack mit beiden 
Armen nnischliecst und mit N^id nnd Ar^rwohn auf seine Narhbam 
Wirkt Alle Millel wurden aufpebolen, um den Völkern, mit denen 
man im Handelsverkehr stand, so viel baares Geld wie möglich ab- 
zulocken , und das glücklich Hereingebrachte hübech innerlialb der 
Mauthlinie zu behalten. 

Die konsequenteste Durchfuhr ursg dieses Prinzips hntte den Han- 
del getödtet. Man fing also an, diese erste Stufe zu überschreiten; 
man sah ein» das« das Kapital iai Kasten lodt da liegt, während es in 
der Cirknlatlon sidi stets yermehrl. Man vorde also aMosciuii- 
fireandlicher, man schickte seine Dukaten als LockTOgel ans, damit 
sie andere mit sidi inrftekMigensolltfin, nnd erkamile, dasa ea 
nichti schadet, wenn man dem A ni Tie! für seine Waaie bdaidt» 
so lange man sie noch bei B für einen höhem Preis los werden kann. 

Auf dieser Basis erbaute sich das MerkamHkystetn Der habgierige 
Charakter des Handels wurde schon etwas versleckt; die Nationen 
rücUcnsich etwas nähet, sie schlössen Handels • und Freondscbaflt- 
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vm 4m grössern Gcwimif willen , alles roOgliehe Liebe und Gute 
an. Aber im Grunde war es doch die alte Geldgier und Selbstsucht, 
und diese brach von Zeit 2U Zeit in den Kriegen aus, die in jener 
Periode alle auf Uandelseifersucht beruhten. In diesen Kriegen zeigte 
es sich auch, dass der Handel , wie der Raub, auf dem Faustrecht 
beruhe; man machte sich gar kein Gewissen daraus, durch List oder 
Gewalt solche Traktate zu erpressen , wie man sie für die günstig- 
stmkMt. 

Jkg Hauptpunkt in gann MwkaiitilsysteiB Ist dl0 Ihaorla too te 
WaiiWtiWlaM»»>twiB«Mfchiiodii«mar BiiiliB^^ tot 
Gold imd Silber dar ReidUkoBiri, ao Malt man mr die Gesdifille 
IBrmrtlianMagMd» dio amBiidA bamGcld loa Land Mdit«. 
JSm diaa aoaUndig su madun, Terglich man die AuifUhr tmd Ein- 
fuhr. Hatte man mehr aus - als eingeführt, aoglAulite man , dass die 
Differenz in baarem Gelde ins Land gekommen sei , und hielt sich 
um diese Differenz reicher. Die Kunst der Oekonomen bestand also 
darin, dafür zu sorgeo, dass am Ende jedes Jahres die Ausfuhr eine 
gfinstige Bilanz gegen die Einfuhr gebe ; tmd um dieser lächerlichen 
Illusion willen sind Tausende von Mensciicii geschlachtet worden! 
Der Handel hat auch seine Kreuzzüge und seine Inquisition aufzii- 
weiaen. 

Das aditidaite Jabrlmodert, dai lahrlnuidart dar B«¥o|iitioD, ra- 
tolnlionirte auch die Ockmioinle ; aber wie alle BereliitianeB dleiei 
Mhrbunder Ca eimellig waraa und Im Gegenaati aleckeii bUeban^ irie 
dMn abatrakton Sptrltuallamua der abatraikle Materialiamna, dar Mih 
narehie die Repidilik, dem gttltlieben Recht der sociale Kontrakt 
entgegengesetzt wurde , so kam auch die dkonomladie BflTx>lutioii 
nicht über den Gegensatz hinaus. Die Yorausselzungen blieben 
überall besteben ; der Materialismus griff die christliche Verarhtung 
und Erniedrigung des Menschen nirhl an, und stellte nur statt (ie& 
christlichen Gottes die Natur dem Menschen als absolutes gegenüber j 
die Politik dachte nicht daran, die Voraussetzungen des Staates an 
und für sich za prüfen; die Oekonomie lies.s sich nicht einfallen, nach 
der Berechtigung des Privateigenthums zu fragen. Darum war die 
neoe Oefcmmie aar etabalber Forttcbritti aie war gpnOthigt, Ibra 
elfenen Toraiuteliuni«n m verralban und in Yarlfiugnei^ flegliiiift 
und Haoehdd n Hfilfo lu nabmeo, nrndieWIdenprOabe, In die 
atoaidi Terwickelte, in verdeefcen , oaiaB den lUbHiaanin bnawia^ 
zu denen sie, nicht durch ihreVoraussetzuqiani, aapdern durch den 
bnmanenGeiatdealabrbnndertaietiiebcBWWda. 80 nahm die 
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OekoDomie einen meiudMnfreaDdliclien ^*»P»^«f «d; sie entiog 

ihre Gunst den Producenten und wandte sie den Consumenten za| 
sie afTektirlc einen heilten Absclieu gegen die blutigen Sehr« cken 
des Ifei kantilsystems, und erklärte den Handel für ein Band der 
Freundschaft und Einig-ting: rv^ ischen Nationen wie zwischen Indivi- 
duen K*i war nlles lauter Prarhl und Herrlichkeit — aber die Vor- 
ausseUuiigen machten sich bald ?*'nfi;r "^vieder geltend, und erzeup- 
len im Gegensatz zu dieser gleissenUen Philanlhropie die Mal- 
thus'schc Bevölkern n^'slheorie, das rauhsle Larbarischste System, 
das je exislirte, ein System der Ycrzweilluiig, das alle jene schönen 
Kedensarten von JtfeuscheuliolM und Wellbürgcrlhuni xa Boden 
schlug; sie erzeugten und hoben das FAriksjttem und die modern« 
Sklaverei, die der alten niehls nadigibt an Unmenschliehkeit und 
Grausamkeit. Die neueOekonomie, das auf Adam Smith's WtaUh of 
Not 'on< gegründete System derHandelsrreiheit, erweist steh als die- 
selbe Ueuebeici, Inkonsequenz und ÜiMUUichkcit, die jetzt auf allen 
GebtPtcn dfr freien Menschlichkeit gegenüber sieht. 

Aber ^ ar denn das Smilh'srln» Sysleui kein Fortschritt ? — Freilich 
waj es das, und cm iiothw cndi^'ci loi ['schritt dazu. Ks ^\ ar uol ii\s L'n- 
dtff, dass das MeikanlüsysU^jn mil mmikmi Monopolen und Vi-rkclirs- 
liciuiuniiijcn gestürzt w urde, üaniil du'. waliien Folgen des Piivat- 
eigenliiums an's Licht treten konnten es war nothwendig, dass alle 
diese Ueioliehen LduU- und Nationalrücksichten zurücktraten, 
daniilder Kampf unserer Zeit ein allgemeiner, menschlicher werden 
konnte ; es war nothwendig, dass die Theorie des Priyateigenthums 
den rein empirischen, blos objektiv untersuchenden Pfad verliess 
und einen wIssenschaflUcheren Charakter annahm, der sie auch für 
die Konsequenzen verantworllich machte , und dadurch die Sache 
auf ein allgi'mein menschliches Gebiet hi^rtiborOtbrlr : (Ta^s die in 
der alten Oekonomie enthaltenf» Vn«siltlichkeit <hi[( li den Versuch 
ihrer Wp»?laugnung und durch die hereingebrachte Ifeuchelei — 
eiiiL> uolii wendige Kon<pquen/ dieses Versuches — auf den liÖLbsten 
Gipfel gesteigert nmihI* Alirs dies lag in der Natur der Sache. 
Wir erkennen geni an, da»s wir erst durch die Begründung und 
Ausführung der Handelsfreiheit in den Stand gesetzt sind, über die 
Oekonomie des Privaleigenihnms hinauszugehen, aber wir müssen 
zu gleicher Zeit auch das Recht haben» diese Handelsfreiheit in ihrer 
ganzen Ihcoretischen und prakiiscben Nichtigkeit darzustellen. 

Unser Urlbeli wird um so härter werden müssen , je mehr die 
Ocknnomen, die wir zu beurlheilen haben, in unsere Zeil hinein- 
fallen. Denn während Smifth und Maiüuis nur einzelne Bruchstücke 



Dlgitized by Google 



— 89 ^ 

IMf vwlinideB, tattan 4le Naacnn 4as pea» Systtm yoUüiM 
Yorddi; 4teKoiiMqa«iieoirarMdlegtfog8D, dtoWIdaiipttl^ 
Mai denlUdi fCH^ an*f Lieht, nod dock kuMn da iriehtio Mmt 
Prflfonf der PrämisMO, und Mk nahmen sie noch immer die Vecant- 
worllieUbeltfür das ganze Sytlaaiattf iich. Je näher die Oekonomen 
der Gegenwart kommen, desto weiter entfernen sie sich von der Ehr- 
lichkeit. Mit jedem ForlsohriU der Zeit steijjert sirh nothweiuüf? 
die Sophisterei, um die Oekonomie auf der Hohe dei Zcü zu erhallen. 
Darum ist /. B Ricardo sc Unl^ger alAÄdwn Smith unii Mac CuUwh 
und Mull scituidiprM' als Ricardo. 

Die neuere Oekonomie kann nicht einmal das Merkantilsystem rich- 
tig beurtheilea, weil sie selbst einseitig und noch mit den Voraua- 
•euuiDgen deMllton behaftet ist. ^nt dar Standpunkt, dar sidillbar 
dan GagaDialz dar beidan Systama arhabt» dar dia fanuinsaman 
VoranwalsungeDlIaldar krltiilrtiind von aioar raln mansaUichan, 
aUfeaiainan fiasi« augaht» wird Baidan ihre riahUga Slalloogiu* 
waiaan kdonan. Es wird siah laigan, daM dia Varüwidlgar dar 
Handalsfrailiait saUimtnara MonopoUslan sind als dia alten Herkan> 
tilistao selbst. Es wird sich zeigen, dass hinter der glaissaarlsclian 
Humaniiät der Neueren eine Barbarei stadLt, Ton der die Alten 
iiidifs wussten; dass die Begriffsverwirrung der Alten noch einfach 
und konsequent ist gegen die doppelzüjigifre Logik ihrer Angreifer, 
und dass keine der beiden P^rlheien der andern etwas vorwerfen 
könne, was nicht auf sie scdbst zurücldSllt. — Darum kann auch 
die ueuerä liberale Oekonomie die Restauration des Merkantil- 
Systems durch l.i^t ni( ht begreifen, W cihi end die Sache für uns ganz 
einlacl. ist. Die Inkonsequenz und DoppelseiUgkcit ücu liberalen 
Oekuuumie luuäs 2>i€h uolhwendig wieder in ihre Grundl>eslaud- 
theile auflösen. Wie die Theologie entweder zum blinden Glaulieii 
mrttclL*, odar aur freien Philosophie vorwarlsgaiisn asuss, so moas 
dia Baodalsfraiheit auf dar ainan Seite dia Bastawalian der Mono* 
polOt auf dar andern die Aufliebonf dafprlvataifenlhums prodn« 
dran« 

Der elmlg poiiMw Forlsabritt, den die liberale OaiUMMMnIe f ^ 
macht hat, Ist die BntwIckliiDg dar Geselae des Piiralaigenihttna. 
mese aind aBodinfa in Ihr aolballan, wenn avah noch nicht bis rar 
lalitaa Konsequenz entwidLalt vnd klar ausgesprochaa. HIarans 
ftlft. dass in allen Pankten, wo es auf die Entscheidung über die 
kürzeste Manier, reich la werden, ankommt, also in allen strikt" 
ökonomischen Controversen, die Verlheidiger der Handelsfreiheit 
das Becht auf ihrer Saitahaban. WohlvarsUndan — In Gontrovanan 
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d«n das8 diese Im Stuide find. In (ftononlMhHiFrag«!! aodi tto» 
Boaiisdi richtiger lu entMheiden , haben dto imllwton fledaUiteB 
lllifitpraktifch und theoretisch bewiesen. 
Wir werden also bei der KrilüL der Nationalökonomie die Grund- 

katp£^orien untersuchen . den durch das System der Handelsfreiheit 
hineingebrachten ^Vi(iersp^uch enthüllen, und die KonseQueniM 
der beiden Seiten des Widerspruchs ziehen. 



Der Ausdruck : Nalionalreichthum ist erst durch Verallgemei- 
uerungssucht der liberalen Oekonomen aufgekommen. So lange 
das Privateigenlhum besteht, hat dieser Ausdruck keinen Sinn. Der 
«Nalionalreichthum» der Engländer ist schi gross, und doch sind 
sie das ärmste Volk unter der Sonne. Man lasse entweder den Aus» 
druck gau fkllen oder man nehme Voranisetiungen an. die ihm 
einen Sbin geben. Ebenso die AnsdrfldLeNattonalttoDomle, poU* 
tische, ttfÜBnlllche Oekooomie. DI« Wlaseosehafl sollte vnler den 
Jetaigen YerhillnisBen PHeolttiinoiDie helsieo, denn ihre dfrentli- 
chen llealehoDgen ahid nur um des PiiTatelgenthnms willen da. 



Die nächste Folge des Privateigenthums ist Aer Handel, der Aus- 
tausch der gegenseitigen Bedürfnisse, Kauf und Verkauf. Dieser 
Handel muss unter der Herrschaft des Privateigenthums, wie jede 
Thäligkeit,eine unmittelbare Erwerbsquelle für den Uandeltreiben- 
den werden; d. h. Jeder muss suchen, so theuer wie möglich zu 
verkaufen und so billig wie möglich zu kaufen. Bei jedem Kaufund 
Verkauf stehen sich also zwei Menschen mit absolut entgegenge- 
selilea Interessen gegenfiber; der Konflikt Ist entsdUelen Mnd^ 
seHg, denn jeder kennt die Intentionen des andern, weiss, dass sie 
den seinigen eolgegengesetit sind. Wo eiste Folge Ist also auf der 
einen Seite gegenseitiges Mbstraaen, auf der andern die EeeiitMI- 
gnng dieses Wsslmaens, die Anwendungnnsittlicher Mtlel in Dnrehp 
setsung eines unsittlichen Zwecks. So ist z. B. der erste Gmndsata 
im Handel die Verschwiegenheit, Verheimlichung alles des<;en. was 
den Werth des fraglichen Artikels herabsetzen könnte. Die Konse- 
quenz daraus: es ist im H.^ndcl erlaubt, von der Unkenntniss, von 
dem Vertrauen der Gegenpartei den möglichst gios<en Nutzen zu 
ziehen, und rf>enso, seiner Waaro Eigenschaften anzurühmen, die sie 
niciit l)esitzt. Mit Einem Worte, der Handelist der legale Betrug. 
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Da« die Praxis nit diäter Theorie fibereinstimmt , kann mir jedü 
KmftnaDn, wenn er der Wahrheit die Ehre geben will, bezeugen. 

Das Iferkantilsyttem halle noch eine gewisse unbefangene, katho- 
liiehe Geradheit , und verdeckte das unsittliche Wesen des Handels 
nicht im Bündesten. Wir haben gesehen, wie es seine gemeine 
Habsuclit tilfeu zur SiUau trug. Die gegenseitig feindselige Stellung 
der Nationen im achzehntaa Jahrhundert, der ekelhafte Neid und 
dto HandelaalfiBimlitwiNB die konsequentaD Folgen düHiMleii 
lah|l|ill#t. Ilte wer noclinidit bonuisirt, waa 

linit tPiil,«p8o Piege verttedun, die aoa den nnmenafffclichan 
IlMMifM WeM de» HaiMi seUitt fotgteo. 
-dyWuHtff ^ntmkotmMkelMtktr, AdalDtell]^ dleMtlMrige Oek»- 
liMtfiilvIlliMe, hatten steh dieBaehen aebr geändert Das laMvn* 
dert wirlnanaBiairt, dleVernmiftiiatle aldi geltend gemacht, die 9Mr 
Hflttett^ilngan ihr ewiges Bedil in Anipmeh zu nehmen. Die er- 
pressten Handelstraktate, die oommertiellen Kriege, die schroOlB 
Isolining der Nationen stiessen zu sehr gegen das fortgescbrillOM 
Bewnsstsein an. An die Stelle der Icalholichen Geradheit trat pro- 
leslantisfhe Gleissnerei. Smilh bewies . dass auch die Humanität 
im Wesen des Handels begründet sei ; dass der Handel, anstatt 
"die fruchtbarste Quelle der Zwietracht und der Feindseligkeit» zu 
sein, ein «Band derEinignng und Freundschaft zw isrhen den Nalio- 
nm, wie zwischen Inviduen» (vgl. Wcnlth nf Aation.* R 4, c. 3, § 2) 
werden müsse; es liege ja in der Nalur der Sache, dass der Handel 
im Ganzen und Grossen alUn Belheiligten vorlheilhaft sei. 

Smith hatte Recht, wenn er den Handel als human pries. Ks gibt 
Üärtk'ibSölat Unsiittidies in der Welt; auch der Handel hei eine 
tmnk iN> er der Sittlichkeit nndM enschlichkeit huldigt. Ahe» wekh 
dtfMi lldldigung ! Des Faustredit, derplatte Slr^enraub des Mittel- 
ä ite ii »l üd e humanisirt, als er In den Handel,' der Handel, als seine 
ei^dtuft, welche sich durch das Vctrhotder Geldausftihr cha- 
rakferlsiH, In das Merkanttisystem fiberging, leizt wurde dieses 
selbst humanisirt. Natürlich ist es im Interesse des Handelnden, 
mit dem einen, von welchem erwohtfeil kauft, wie mit dem andern, 
an welchen er Ihctier verkauft, sich h\ gutem Vernehmen zu hal- 
ten. I^s ist also sehr unklug von einer Nation gehai delt. wenn sie 
bei ifircn Vei sorgern und Kunden eine feindselij^e Stimmung nähit. 
Je freundschaflli( her , desto vorllieilhancr. Dies ist die Huma- 
nität des Handels, und diese gkissnei is( lie Art , die Siltlichkeit 
zu unsittlichen Zwecken zu missbrauchen , ist der Stolz des 
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Systems der Handelsfireiheit. Haben wir nicht die Barbarei der 
Monopole gestürzt, rufen die Heuchler ans, haben wir nicht 
die Civilisation in enlfernte Welllheile geli a^cn, haben wir nicht 
die Völker verbrüdert, und die Kriege vermindert? — Ja. das 
Alles hHbt Ihr gelhan, at>er tote habt Ihr es gelhan ! Ihr habt die 
kleinen Monopole vemichlet, um das Eine grosse Grundmonopol, 
das Eigeulhiim, desto freier und schrankenloser wirken zu lassen; 
Ihr habt die Enden der Erde civilisirt, um neues Terrain für die 
Entfaltung Eurer niedrigen Habsucht zu gewinnen; Ihr habt die 
VÖIknr Tarbrüdert, aber zu einer Brüderschaft von Dieben« und 
die Kriege Yermindert» um im FHedeo detto meinrniTerdleDen, 
um die FeindseiuiCI der Eiueliicii, den ehrleeen Krieg der Konkor- 
rans, auf die liOehsle Spitie lo treibeR t — Wo liabi ihr etwas ant 
reiner Hamaniläi, aus dem Bewnsstiein derKichli^eitdea Gegen* 
eatzes zwischen dem allgemeinen und inviduellen Interesie gelhaii? 
Woseid Ihr sittlich gewesen, ohne interpssirt zu sein, ohne unsitt- 
liche, egoistische Motive im Hintergrunde zu hegen? 

Nachdem die liberale Oekonomie ihr Bestes gelhan hatte um durch 
die Auflösung der Nalionalitäten die Feindschaft zu verallgemeinern, 
die Menschheit in eine Horde reissenderThiere — und was sind Kon- 
cnrronlen anders? — zu verwandeln , die einander eben deshalb 
auffressen , weil Jeder mit allen Andern gleiches Interesse hat, 
nach dieser Vorarbeit blieb ihr nur noch ein Schritt zum Ziele übrig, 
die AuHöeung der Familie. Um diese durdnuselien, kam Uur ihre 
eigene echfioeEriiiidung, das FabriluysCem, su HlUfiB. Die lefito 
Spur gemelniamer Interessen, die Gfitergemeinsehatt der Familie, 
ist durch das Fahriksyslem untergraben und — wenigslens hier in 
England ^bereits in der Aofl(touDg begriffen. Es ist etwas ganz 
Alltägliches, dass Kinder» sobald sie arbeitsfähig, d. h. neun Jahre 
alt werden, ihren Lohn l&raieh verwenden, das elterliche Haus als 
ein blosses Kosthans ansehen, und den Ehern ein Gewisses für Kost 
und Wohnung vergüten. Wie kann es anders sein? Was kann an- 
ders aus der Isolirungder Interessen, wie sie dem System der Han- 
delsfreiheil zu Grunde liegt, folgen? Ist ein Prinzip einmal in Be- 
wegung gesetzt, 80 arbeitet es sich von selbst durch alle seine 
Konsequenzen durch, die Oekonomen mögen Gefallen darau haben 
oder nicht. 

Aber der Otkonom weiss selbst idcht, weklier Sadieer dient. Er 
weiss nicht, dass er mit all seinem egoistischen Raisonnemenl doch 
nur ein Glied in der Kette des aUgeoielMii Forlachrittes der Mensch- 
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iMit bUdet. Er wein vUbU da« er nlt Miiicr Antttonf allflr te- 
imlmtumam mu4m Wflf ImM nr iea g n mm Unickwiing, dos 
dulahrfcmidwt attttei» lifct»derVawlihMnig dar ItooicMMit Bill 
dar Nitamd Mü akh aelM. 



Die nächste durch den Handel bedingte Kategorie ist der W«rth. 
IVber diese, sowie über alle andern Kalegorieen,exi8lirt kein Streit 
zwis( h(Mi den iilleieu und neuereu Oekonoroen, weil die Monopo- 
listen iu ihrer uiiniiltelbaren Wulh der Bereicherung keine Zelt 
übrig hatten um sich mit Kalegorieen zu beschäftigen. Alle Streit- 
fragen über derartige Punkte gingen von den Neuereo am. 

Der Oekonom , der von Gegensätzflo lebt, bat Dalfliileb fflBkelMB 
doppelten Werth; deo abilraktea oder realen Werth, vmd den 
Tanscbwertb. Ueber das Wesen des Raahrerlbei war abi laafer 
atreU swisehen den Engländern » die die »fodnktio«sbeH«i als den 
r^^MMi^^ Eealwertbes bestimmten» nnd dam FraMBsan Saj, dar 
.#aiB» Warth nach der Bravchbaifceit atamr Sache an messe n var- 
glh. Der Streit hat seitdem Anfüge dieses labrhnnderts geschwebt, 
und ist eingeschlafen, nieht entSGUedan. DieOskoMmenlUimMn 
nichts entscheiden. 

Die Engländer,— Mac CuUoch und Ricardo besonders— behaupten 
also , der abstrakte Werth einer Sache werde durch die Produk- 
tionskosten bestimmt. Wohlverstanden, der abstrakte Werth , nicht 
der Tauschwerlh, der exchangeable value^ der Werth im Handel — 
das sei etwas ganz andres. Weshalb sind die Produktionskosten das 
Mass des Werthes? Weil — hört, hört! — weil Niemand eine Sache, 
unter gewöhnlichen Umständen, und das Verhältniss der Konkur- 
renz aus deiu Spiele gelassen, für weniger verkaufen würde als 
ihm ihre Vroduktion kostet, — verkaufen würde ? Was haben wir 
hier, wo es sieh nieht um den FmdM^ertb handelt, mit « Yerkau- 
dbaim thnnt Da haben wir ja gleich wieder den Handel im Spiel, 
dan wir Ja gerade heranslassen sollen — und was fUr einen Handel ! 
afaMS Handel, wobei die Banptsaeha« das KonhnrrensTerhälbiiss, 
■ichlln AttseUag konmian aoU! Erst einen abstrakten Werth, Jelit 
auch alaeo abatraktan Kandel, einen Handel ohne Konknrreni» 
d. h. einen Mansehan ohne Kdrper, einen Gedanken ohne Gehirn, 
um Gedanken an produziren. Und bedankt der Oekonom denn gar 
•icht, dass, sowie die lUmkurreni aus dem Spiele gelassen wird. 
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fttMne GtniMe da Iii, diM der Vfttant idiae Waira 
an dw ProdoiUiiHHkoitaB'fHluniltlirci^ Ya n r lw angl 
Weiter ! Geben wir fitr efaen An §mM kk mu, (bei dem Allein to 

eel wie der Oekonom sagt. Angenommenf et machte jemand ndt 
Qiifclieurer Mühe und enormen Kosten etwas ganz Unnützes, etwas« 
wonach kein Mensch begehrt, ist das auch die Produktinn^koslen 
Werth? Ganz und gar nicht, sagt der Oekonom, wer wird das kau- 
fen wollen? Da haben wir a'^^o auf einmal nicht mir dio verschrieene 
Say sehe Brauciibarkeit, somiej ii — mit dem « Käufer» « — das Kon- 
kurrenzverhällniss daneben. Es ist nicht möglich, der Oekonom 
kann seine Abstraktion nicht einen Augenblick festhalten. Nicht 
nur das , was er mit Mühe entfernen will, die Kcuikorrenz , sondern 
aueh das, was er angrelfl, die BraaoUMirkeft, koomt Ihm jeden 
AugenUicfc iwifdieQ die Finger. Der abttralUe Werlli «od seine 
BestimmiiBg dareh die ProdoktiOMkoetaa find eben nur Ahitraii- 
tloa«D, Undioge. 

Aber gaboiwir neck einmal für einen Augenblick dem OelMno- 
men Recht — wie will er uns daiui die Produktionskosten bestimmen 
ohne die Konkurrenz in Anschlag zu bringen ? Wir werden bei der 
Untersuchung der Produktionskosten sehen, dass auch diese Katego- 
rie auf die Konkurrenz basii t ist, und auch hier wieder zeigt es sich, 
wie wenig der Oekonom seine Behauptungen durchführen kann. 

Gehen wir zu Say über, so iimlen wir dieselbe Abstraktion. Die 
Brauchbarkeil einer Sache ist etwas ipin snbjekiives, gar nicht ab- 
solut zu entscheidendes — wenigstens so lange man sich noch in 
Gegensätzen herumtreibt, gewiss nicht zu entscheiden. Nach dieser 
Tlieorie mOssten nothwendige BedfirfkiiMe mehr Werth besitzen, 
aie Laauiarlilul. Der einiig mügiidie Weg, zu einer einiger maiseu 
oldakliven, srt w'n ta r allgeuMüien BatacMdnnf Iber die grOaMVe 
oder geringere Braaehliarlult einer Sadie m kommetty lel nnler der 
Hemciiaft dee PriTaleigenlhnma das KonloirrenKmliilltnlss , nad 
das soll ja gerade bei Seile gelaMen werden. Ist aber dae Knnkur- 
renzverhältniss zugelassen, so kommen auch die ProdulUionsfcoel«! 
herein ; denn Niemand wird für weniger verkaufen, als er selbst bei 
der Produktion angelegt hat. Auch hier also geht die eine Seile dei 
Gegensatzes wider Willen in die andere über. 

Versuchen wir, Klarheit in diese Verwirrung zu bringen. Der 
Werth einer S iehe schliesst beide Faktoren ein, die von den strei- 
tenden Parteien mit Gewalt , und wie wir gesehen haben , ohne T^r- 
folg gelreont werden. Der Werth ist das Verhältniss der ProUuklions- 
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ile BDf Scheidung dirülM^, ()b eine Satfae Ubeiteapt prodiudrt wer- 
4ittfoU«4. h» obdit Braudibarkelt die PtodoktionskosteD aufwiegt. 
Dun erst kätm tod der Anwendung des Werlhe» füi' den Tausch 
die Rede sein. Die Produklionikoslen zweier Dinge gleich ^esefzf, 
wird die Brauchbarkeit das ent<>cheidendc Moment Min» umihrao 
▼ergleichungsmässigen Werlh zu besliintnen. 

Diese Basis ist die einzig perochte Basis des Tausches. Ot^ht man 
aber Ton derselben &m, wer soll über die Brauchbarkeit der Sache 
entscheiden? Die blose Meinung der Beihetllgteil ? So wird jeden- 
falls Einer betrogen. Odei' eine auf die inhärente Brauchbarkeit 
der Sache unabhängig von den belbeiligtcn Parlheiefi gegrflodett 
mid ibiiati nkhX einl^aehUmd« Bettiinnif mg 7 80 katiii d«r twkk 
mar tfardi iMng ta Sitnde kommeo. und jeder kAf t sich IBr beiMh 
gni. Mkii kaiiD dtesen QegemäiM swlsditti der wtiUkbeii folififeB- 
ten BiaochbitUl der iddie «nd iwiidieD der iMMttniiiiidDlr dllfter 
Brmdib*rkfllt, swlidieh der BtsUmiiiuiig der Braudibailtell and 
der Freiheit der Tauschenden nicht euflieben , ohne dü FHvtt- 
eigeddtQM Aufzubeben ; uhd sobald dies aufgehoben Ist , kanu Ton 
efawm Tausch, wie er jetzt existirt , nicht mehr die Rede sein. M 
praktische Anwendung des Werlhbegriffs wird sich dann immer 
nrehr auf die Entscheidung über die Produktion beschränken, und 
da ist seine eigentliche Sphäre. 

Wie aber stehen die Sachen jelzt? Wir haben gesehen, wieder 
Werlhbegriff gewaltsam zerrissen Ist, und die einzelnen fteilcnje^de 
für das Ganze ausgeschricen werden. Die Produktionskosten, durch 
die Konkunena von vorn herein verdreht, sollen für den Werth 
aelhit geHoit eheihao die bloai atttjehüve Brduchiiaikeit, — denn 
eineindereknBetJeMfticht geben. iTiii illfnifin lihiiiiiii IHifluC 
ttooenant dlaBelH xn helfen, masa in beiden FiUeH die KonfcnN 
wm» In AMptttch gettonniea wenden; und die leete lit| de» bei 
den Ihigiaiidem die Kookurrens, gegenüber den ftodaktkinshoet«» 
die Brauchbarkeit vertritt, während sie umgekehrt bei 8k7« der 
^auctibarkeit gegenüber, die Prodtiktion<ikosten hereinbringt. Aber 
was für eine Brauchbarkeit , was für Prod<iklioüskostcn bringt sie 
herein 1 Ihre Braucbbarkeit häogl vom Zufall^ von der Mode, von 
der Laune der Reichen ab, ihre Produktionskosten ^ehcii auf und ab 
mit dem zufalligen Verhällniss von Nachfrage und ZufWhr. — 

Dem Unterschiede zwischen Kealwerlh und Tausehwerth liegt 
ehM TbfttMche xuin Grunde -* näniUch daie der Werth einer Mhe 
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T»ndiied€ii ist tob 4m te Hand«! fürsiegogdMMifogMuniiteB 

Aeqpiivftlcnt, d. h. dass dies Aequivaleifl kein Aequivalent ist. Dieg 
gogenannte Aequivalent ist der Preis der Sache, und wäre der Oekm 
nom dlrlich, so würde er dies Wort für den «Handelswerlh» ge- 
brauchen. Aber er muss doch immer noch eine Spur von Schein be- 
halten, dass der Preis mit dem Werlhe irgendwie zusammenhänge, 
damit nicht dieUi)silllickkeit des Handels zu klar ans Licht komme. 
Dass aber der Preis durch die Wecliselwirkung der Produklions- 
kosten und der XoBkuireni betUmml wird, das itl gani richijg, 
Ulli da iBaupigeietB da« PriTaSaig«iii]iuiiis. Dies war das ante» was 
der Oefcononi find, dies rein emiiirlsehe Gesell ; und hienron abstr»- 
Urleer dann seinen Realwert h, d. h. den Preis zu der Zelt, wen das 
Konkurremverbä Iniss sich balancirt , wenn Nachfi-age und Zufuhr 
«ich decken — dann bleiben natürlich die Produklionskoslen übri^ 
und das nennt dann der OHkonom Realweiih, während es nur eine 
Bestimmlheil des Preises isl. So sieht aber Alles in der Oekonomie 
auf dem Kopf ; der Werth, der das Ursprüngliche, die Quelle des 
Preises isl, wird von diesem, seinem eigenen Produkt, abhängig ge- 
macht. Bekanntlich ist diese Umkehrung das Wesen der Abstraktion» 
worüber Feoerbadi lu vergieidien. — 



Nach dem Oekononenbestehen die Produktfanskiosten einer Waare 
ans dreiEleiaeDleii : dem GruiMfadns llir du ii<MU|e SlQdl Land, um 
das rohe Material in prodmlren, dem Kapital mit dem Gewinn dar- 
auf, und dem Lohn für die Arbeit» die nv Prodnktloii und Terailwl* 

tung erforderlich waren. Es zeigt sich aber fogleieh, dass Kapital 

und Arbeit idenlisch sind, da die Oekonnmua «iJffff fflülffcrm^ "^tifi- 

tal sei u aufgespeicherte Arbeit.» So bleiben uns also nur iweiSeilaB 
übrig, die natürliche, objektive, der Boden , und die menschlleiw 
subjektive, die Arbeit, die das Kapital einschiiesst — und ausser 
dem Kapital noch ein Drilles, woran der Oekonom nicht denkt, ich 

meine das geisügeElement der Erfindung,des Gedankens, neben dem 
physischen der blossen Arbeit. Was hat der Oekonom mit dem Erfin- 
dungsgeist mi scfaalAnT Sind Ihm nicht alle Erfindungen ohne sein 
Zttihna sogeflogea gekommen? Hat Ihrer Blne Ihm etwas gekosiei? 
Was also hat er bei der Berechnung seiner Produhf lonsfcoslen sich 
darum zu kOmmemf Ihm sind Land, Kapital, Arbeit die Be- 
dingungen des itPichihums und weüerbriuchi er nichts DtoWIsM»- 
schaa gehl ihn nichls an. Ob sie ihm durch Berthollel, Bavy, Ubif , 
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Wall» Garlwright, u. s. w., Geschenke gemacht hat, die ihn und feine 
Produktion Qoeudlicfa gehoben liaben — wai liegt ihn darant Der- 
gleiehen weise er nieht in benofanen; die FortidirlUe der WlHen- 
sehall gehen Uber seine Zahlen hinaus. Jkber Ar einen vemtlnlligqn 
Znsland, der über die Ilieiluog der Interessen, wie sie heim Oifco» 
uomen statlflodet* hioans ist, gehSrIdM geistige Element allerdingi 
mit zu den Elementen der Produktion, und wird auch in der Oekono- 
miß seine Stelle unter den Produktionskosten finden. Und da ist es 
allerdings befriedigend , zu wisseh, wie die Pflege der Wissenschaft 
sich auch materiell belohnt, zu wi^en , dass eine einzige Frucht der 
Wissenschaft, wie James Watl's Dampfmaschine, in den ereten 
fünfzig Jahren ihrer Existenz der Welt mehr eingetragen hat , als 
die Welt von Anfang an für die Pflege der Wissenschaft ausgegeben. 

Wir haben also zwei Elemente der Produklioo» die Natur und den 
Menschen, nnd den lelxtereo wieder physisch und geistig , in Thfi- 
tigkeit, und UInnen nun warn (Mkonomen und seinen Pioduktiona- 
kosten mrflckkehren. 



Altes was nicht monopoHsIrt werden kann, hat kebiMi Werth, sagt 
derOekonom — ein Salz den wir später näher untersuchen werden. 

Wenn wir sagen, hat keinen Preis, so ist der Satz richtig für den auf 
dem Privaleigenihum beruhenden Zustand. Wäre der Boden so 
leicht zu haben wie die Liifl, so würde kein Mensch Grundzins be- 
znhlen. Da dem nicht so ist, sondern die Ausdehnung des in einem 
speneileu Fall in Besciilag kommenden Bodens beschränkt ist. so be- 
zahlt man Gi uiidzius für den in Beschlag genommenen , das heisst, 
monopolisarten Boden, oder erlegt einen Kaufjpreis dafür. Es ist 
nbsr sehr befirenidUch » nach dieser Auskunft Uber die Entstehung 
des Grundwertiis vomOekononMn bdren in mttssen, dass Gmndiing 
der Unieneldadiwisehen dem Ertrage des Zins bezahlenden und des 
sehlechlesten, die Mühe der Bebauung lohnenden Grundstückes sei. 
Dies ist bekanntlich die von Ricardo zuerst vollständig entwickelte 
Definition des Grundzinses. Diese Definition ist zwar praktisch 
richtig, wenn man voraussetzt, dass ein Fall der Nachfrage augen- 
blicklich auf den Grundzins reagirt, und sogleich eine entspiechende 
Quantität des schlechtesten bebauten Landes ausser Bearbeitung 
setzte. Allein dies ist nicht der Fall, die DeltallhHI Ist darum 
unzureichend-, zudem schliesat sie dieCausalion des GruudiiBses 
nicht ein, und muss schon deshalb lUlea. Oberst X. P. Thompson, 

7 
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der Anükorngeselz-Leaguer, erneuerte im Gegensatz zu dieser 
Deflnilion die Adam Smith' ?;rhe , und bp^ründele sie Nat Ii ihm 
ist der Gt ujidzins das Verhalliiiss zwischen der Kunkurrcnz der 
sich um den Gebraucli des Boden.<> Bewerbenden und der beschränk« 
ten QaantUät des disponiblen Bodens. Hier ist wenigsleos eine 
mitfttehr sror BntilelniDg des Grundsinset ; aber diese ErUS- 
rang fchÜMit die Tenehiedene Fraditbukelt des Bodens ans, wie 
die obige die Konkurra» aosl&sl. 

Wir baben also wieder iwei eimeitige und deswegen halbe Bo- 
lloltioiiea llkr etnen Gegenstand. Wir werden, wie beim Wertbbe- 
grilTe» wiodmn diese beiden Bestimmiingen snsannineD su ftssen 
balieii, vm die richtige, aus der Entwickelung drrS«€be folgende 
linddaroro alle Praxis urafassendi' ^'-Tumungf zu finden. I>{>r 
Grundzins ist das Yerhältniss zwiscüen der Erlragsßihigkcil des Bo- 
dens, der uaülrlirlten Stelle die wiederum aii'? der natürlichen An- 
lage \wd der menschlichen Bebauung, der z;it ^'et bessening an;:(v 
wandten Arbeit besieht) — und der ntciischlichen Seite, der Kon- 
kurrenz. Die Oekonomen mögen über diese «Definilionn ihre Köpfe 
ftcliiitleln ; sie werden zu ihrem Schrecken sehen, dass sie Alles 
eiuschltessl, was auf die Sadie Bezug hat. 

Der GrmibttiHur bat dem Kaufinanne nichts vonuwerfen. 

Er raubt, indem erden Boden monopoUsirt. Er raubt» indem 
er die Sleigerung der Bof ^iKemng , welche die Konkurrent und 
damit den "Werili seines GrundsMIdks aleigen, fiir sich ausbeutet, 
indem er zur Quelle seines persönlichen Vorüidls macht , was 
nicht durch sein persönliches Thun au Stande gekommen, was 
hm rein zunillig ist. Er raubt wenn er verpachtet^ indem er die 
von seinem Pächter atigele^'-leii Verbesserungen zuletzt wieder 
an sitii t Mäst. Di^s ist das Gehuuuuiss des stets steigenden Rcidi- ^ 
hums der grossen Crundbesilzer. 

i)ie AjLiume weiche die ilrwerbsail des Gi undliesii/ci s al» Hauh 
qualilislreu, nnmlich , dass jeder ein itecht aut da» l ioduki seiner 
AriHdthal» oder dass Itelner ürnten soll, wo* er nicht gesät hai,. 
sind nicht unsre Behanptiing. Ber erste sehiieast die PIHelitder Er- 
nährung der ]Under,deriwelle scbliesst jede Generation vom Hecht 
der Ex iste nt aus , indem jede Gcneiation den Nsehlass der Toran» 
gebrnden Geueraliouanlrilt. Dies? Axiomesand visiniehr€Sonsequen< 
teu de« i'rivaleigeiilhums. Enlü^cderiuiireman seine Kousequensen 
aus oder man gehe es als Prämisse auf. 

Ja die ursprüngliche Appcopdatloo selbst wird durah dteBshmiK 
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liin^ des noch frühem gemeituamen Besilzrecbtes gerechlferUgt. 
Wohin wir uns also wenden, 4m M ^MtmXkum fHirt ant auf 
WidwfprOcbe. 

Et war der letale Schritt iiir SeOitverMhaeheniBi^ die Brie 
Btt Terachaeliero, die nnier IIa» und Allee » die enie Bedfaiganf 
nnsrer Kihleni iil; ea war «nd iit bis auf den heutigen Taf 
eine UaallUichkeit, die nur von der Unsiltlicbheit der Selbshrer- 
äiisseriing fiberlruffen wird- Und die ursprüngliche Appropriation, 
die MonopolisiriiDg der Erde durch eine kleine Anzahl , die Aus- 
schliesung der Uebrigen von der Bedingung ihres Lebens, gibt der 
spälern Verschacheniog des Bodens an Unsittliclikeit nichts nach. 

Lassen wir hier wieder das Privaleigenlhum fallen, so redudrt 
sich der Grundzins auf seine Wahrheil, auf die vernünftige An- 
■diautuig» die ihm wesentlich m lirande Heft. Der als Grundzina' 
Tom Boden tetramleWerQidecadhfln Hüll alsdann in den jMn 
aethstaurück. IMeser Werth, der n messen ist durch die FroduhtkHw* 
fShigkeit gleicher Flächen bei gleicher darauf virwendeler Arbeit 
k5mmi allerdings als Theil der Produktionskosten bei der WertUie* 
Stimmung der Produkte in Anschlag, und ist, wie der Grunddnt» daa 
Verhältniss der Produklionsrähigkeit zur Konkurrenz, aber aUT 
«ooAren Konkurrenz, wie sie ihrer Zeil entwickelt werden wird. 



WhrhdMn gesellen, wie Kapital and Arbeit uiaprfli^dildMllMh 
sind ; wir sehen ferner auf den Enlwicklungai dee Ockonoasen 

selbst, wie das Kapital , das Resultat der Arbeit, im Pronuie der 
Produktion sogleich wieder zum Substrat, zum Material der Alhell 
gemacht, wie also die für einen Augenblick gesetzte Trennung des 
Kapitals von der Arbeit, sogleich wieder in die Einheit Beider auf- 
gehoben wird; und doch trennt der Oekonom das Kapital von der 
Arbeit, doch hält er die Entzweiung fest, ohne die Einheil daneben 
aaden als durdi die DeAnitlon des Kapituls : v auf<;esptnciierie Ar- 
beit» anaoeiknnnen. Die ans dem Privateigenihum folgende Spaltung 
iwMHn Kapital und AiMt Ist Niehls alt die diesem entzwei- 
ten Zoelande entapradiendo und aus ihm hervurfehende £nt- 
awefamf der Arbeit in sieh sethsl. Und nachdem dtae 1k«n- 
nong bewerkstelligt, theilt sich das Kapital nechmals in daa ur- 
sprüngliche Kapital und in den Gewinn, den Zuwaehf des Kn- 
pitals, den e«» im Prozesse der Produktion empfängt, ohwelll die 
Praxis selbst diesen Gewinn sc^^leich wieder zum Kapital f fh Utt 
und mitdiefem in Fiuss seut. Ja selbst der Gewiim wird wiederiii 
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Zinsen und cigenllichen Gewinn gespalten. In den Zinsen ist die lln« 
vernünfligkeit dieser Spaltungen auf dieSpitze gelrieben. IHeUnsUt- 
lidikeit des ZimwDverlelliehs, des Empfangens ohne Arbeit, für das 
bioMe Borgen, ist, obwohl schon im Privatetgenthnm liegend , doch 
m augensebelnlich und von unbefangenen Volbabewusstsein, das in 
diesen Dingen meiatens Recht hat, längst erkannt Alle diei« feinen 
Spaltungen und Divisionen enlstehin ?us der ursprünglichen 
Trennui^^ des Kapitals von der Arbeil, und der Vollendung dieser 
Trennung in der Spaltung der Menschheit in Kapitalisten und Ar- 
beiter, einer Spaltung, die alle Tage scbärrer und scLärrer ausge- 
bildet wird, und die sich, wie wir sehen werden, immer steigern 
muss. Diese Trennung, wie die schon betrachtete Trennung des 
Bodens von Kapital und Arbeit, ist aber in letzter Instanz eine un- 
luo^'iicbe. £s ist durchaus nicht zu bestimmen, wie viel der An- 
theil des Bodens, des Kaptlati nnd der Arbeit an einem beatiasfli- 
tenEnengnisse betrage. Die drei Grttssen sind incoaimensurabel. 
Der Boden sehafTl daa rohe Material , aber nicht ohn^ Kapital 
nnd Arbeit, das Kapllal setzt Boden und Arbeit Toraus, und die 
AibeitaetittMiiltfileiM den Boden, meistens auch Kapllal voraus. 
IHeVerrichtungm der Drei sind gtw verschiedenartig und nicht in 
einem vierten gemeinsamen Masse zumessen. Wenn es also bei 
den jetzigen Verhältnissen zur Verlheiiung des Ertrags unter die 
drei Elemente kommt, so gibt es kein ihnen inliarenles Mass , son- 
dern ein ganz fremdes, ibueu zufälliges Mass entscheidet : die Kon- 
kurrenz oder das raffiuirle liechl des Siärkeren. Der Grundzins 
implizirt die Konkurrenz, der Gewiunauf Kapital wird einzig durch 
die Konkurrenz bestimmt, und wie es mll dem ArbeUalehn aua- 
tieht werden wir gleich sehen. 

Wenn wir das Privateigenihum fallen lassen» ao fallen alle diese 
unnatürlichen Spaltungen. Der Unterschied von Zinsen nnd Ge- 
winn fallt; Kapital ist Niehls ohne Arbeit, ohne Bewegung. Der 
(Vewinn reduzirt seine Bedeutung aul das Gewicht, das bei der Be- 
slimmung der Produktionskosten das Kapital in die Wage l^t, 
und bleibt so dem Kapital inliäreut, wie dies selbst in seiue wr- 
sprüngUvhe Einheit mit der Arbeit zurückfällt. 



DieJr6ei7, die Hauptsache bei der Puduklion, die a Quelle des 
Beichlhams»» die freie meoscblicheThätigkeit, kommt bei dum Oe- 
fconomen schlecht weg. Wie das Kapital tdüfi von der Aitf it ge 
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trenut wurde, &o wird jelxl wieder die Arbeit zum zweiteomaF gespal- 
ten ; das Produkt der ArMl tieht Ar als Lohn gegenüber, ist too ihr 
. gatnaat» mi irird wieder, wte gewJfciiHA, 4iiNk tfeKoakaneBt 
feeetiaMMt, daeiflrdea AbOmU der ArMt an der Pradaktioa,wie 
Ufr geidhiaMüB,kafafiBtlee Mais gibt ttteawirdas Privatel- 
faifkalü äiC a^ittDt aach diese «nnalllrllAeTreanoBg, die Arbeit 
ist ikreigiftir Lote, aad die wahre Mealaag des fMher ircfins- 
swten Aiiy^lobMi koBunt an ^ea Tag X die Bsdaatnag der AilMit 
lar die Btt tfiüiiiig der ProdakUonskostea eiaer SaAe. — 



W ir haben gesehen , da$s am Ende Alles auf die Konkurrenz 
hinausläuft, <^o lange das rrivaleigenthum besteht. Sie ist die 
Hauplkalegorie des Otkonomen . !.eme liebsle Tochter, die er in 
Einem fort hätschelt und liebkost — und gebt acht, was für ein 
Medusengesicht da herauskommen wird. 

'^^IMe nächste Folge des Privateigenthunis war die Spaltung der 
iWiiÜiMimi ta iwet eatgegengesetita gelten, die attttrlicfce and die 
üyiiäÜlche ; den Boden, der ohne dieBefruchtung desMensctenlodt 
iidjIIMist, and die menschliche TiiSligkeil, deren.erste Bedingung 
-ikt Bodea ist. Wir sahen ferner, wie sieh die measAlich » 
llitt^liBit wieder in die Arbeit und das Kapital aalMfste, und wie 
üAiPiMtea sieh wieder feindselig gegenüber traten. Wir hatten 
also tdÜaä dea Kampf, der drei Elemente gegeneinander, anstatt der 
gegenseitigen Italerstfitsnng der Drei ; Jetat kommt aoeh data» 
da» das Privalelgenthum die Zersplitterung jedes dieser Ele- 
mente mit sich bringt. Ein Grundstück steht dem andern , ein 
Kapital dem andern, eine Arbeitskraft der andern gegenüber. Mit 
andern Worten : weil das ri ivaleigonlhim Jeden auf seine eigne 
rohe Einzelnheil isolirl, und weil Jeder dennoch dasselbe Interesse 
hat, wie sein Nachbar, so sieht ein (iriindbesilzer dem andern, ein 
Kapitalist dem andern, ein Arbeiter dem andern feindselig gegen- 
über. In dieser Verfeindung der gleichen Interessen eben um 
Ihrer Gleichheit willen ist die Unsilllichkeit des bisherigen Zustandes 
Ifrlteiisdiheft vollendet; and diese YoUeadaagist die KoakimeBi. 



Der Gegensalz der Konkurmut ist das Jfoa^pol» Das Hoaopol war 
das Feldgeschrei der Mefkaatilisteo, die Konkurrenz der Schlachl- 
raf der liberalen Oekoaomea. Bs ist leicht einsusehen, dass dieser 
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GefMfuliTwtodw «in daicteos hohler ist. Mir K^ahmiinnto 

must wünschen, das Monopol zu Iiabeii, mag er Arbeiter, KtfA- 
falist oder Gnindbetitior sinn Jede kleinere Gesammtheit voo 
Konkurrenten miiss wünschen . da« Monopol für sich gegen alle 
Andern 7u haben. Die Konkurrenz beruht auf dem Interesse und 
das Interesse erzeii^'t wieder das Monopol; kurz, die Konkur- 
renz gehl in das Monopol über. Auf der andern Seite kann das Mu- 
iiopol den Strom der Konkurrenz nicht aufhallen , ja es erzeugt 
die Konkurreni selbst, wie x. B. ein EinAdinrerbot oder hohe Zölle 
die Konkurrent des Sdimuggelns geradezu eneufen. ~ Der Widern 
Spruch der Kontairrenz ist innz deneOie wie der des Privateigei^ 
Ihums selbst Es liegt im Interesse jedes Blmwiien, Alles zu besüien, 
aber im Interesse der Gesammtheit. dass Jeder gleichviel besitze. 
So ist also das allgenteine und individuelle Interesse diametral ent* 
gegengeselzl. Der Widerspruch der Konkurrenz isl : da<s Jeder sich 
das Monopol wünschen muss, wiüircnü die Gesammtheit als solche 
durch das Monopol verlieren und es also entrernen niuss. Ja, die 
Konkurrenz setzt das Monopol schon voraus, nämlich das Monopol 
des EiRcnlhums — und hier tritt wieder die Heuchelei der Liberalen 
an den Tag — und so lange das Monopol des Eigenihums besteht, so 
lange ist das Eigenthum des Monopols gleich berechtigt; denn auch 
dai efaraial gegebene Monopol ist EigeoHuim« Welche Jäounerlkhe 
Halbheil ist es also^ die kleinen Monopole anzugreifen mid du 
Gmndmonopol bestehen zulassen. Und wenn wir hierzu noch den 
früher erwähnten Salz des Oekonomen ziehen, dass Niehts Werth 
hat, was nicht nionopolisirt werden kann, dass also Nichts, was nicht 
diese Monopolisining zulüsst, in diesen Kampf der Konkurrenz ein- 
treten kann, so ist unsere Behauptung, dass die Konkurrenz das 
Monopol voraussetzt, vollkomvien gerechtfertigt. 



Das Gesetz der Konkurren/ ist, dass Nachfrage und Zufuhr sich 
stets und eben desshaib nie ergün/en. Die beiden Seileu siud wieder 
auseinander gerissen und in den schroffen Gegensatz Terwaiidelt. 
Die Zufuhr ist imntcr gleich hinler der Nachfrage, aber luMumt nie 
dazu » sie genau iii decken ; sie ist entweder zu gfoss oder zu klein, 
nie der Nachfrage enUprechend , weil in diesem hewussüuaen Zv 
Blande der Meosciiheil keiu MeuKh weiss, wie gross diese oder Jens 
Ist Ist die Nachfrage grösser als die Zufuhr, so steigt der Preis und 
dadurch wird dioZufilhrgleichsam irrilirl» sowie sie skhiB Markte 
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nigt. fUlen die ProUe, «ad wma ileyrtfiMr wird alt jene, mwM 
der Pill der Mm so bedeutond, dass die NadUtaif» didwidi wieder 

a«ff oralst wird. So geht es in Eteem fort, nie eim feeunder Zuslaad 

sondern eine s(cle Abwechslung von Irrilaliou und Ersdilafrung, 
die allen Fortschrill ausschliessl , ein ewiges Schwanken, ohne Je 
zum Ziel zu kommen. Dies Gesetz mit seiner steten Ausgleichung, 
wo, was hier verloren, dort wieder gewonnen wird, findet der 
Oekonom wunderschön. Es ist sein Hauptruhm, er kunn sich nicht 
sali daran sehen und betrachtet es uuler allen mög^lichen und un^ 
möglichen Verhältnissen. Und üorh liegt auf der liand, dass dies 
Gesetz ein reines Nalurge&eiz, kein Gesetz des Geistes ist. Bin Gesetz, 
das die RevetaUoii eneugt Der Oekonom konmil mit seiner acUliiett 
Tlieorie von Nadifrage nnd Zufiiiir teran» beweist Euch, dass «nie m 
«iel prodnsirt werden kann,» und die Praxis antwortet mit den 
Handelskrisen, die so regcimässig wiederkabrea wie die Kometen» 
i:nd deren wir jetzt durchscbnitllich aUe 5 bis 7 Jabre dne haben. 
Diese Handelskrisen sind seil achtzig Jahren eben so regelmässig 
pekomnien wie früh er die grossen Seuchen — und haben mehr Elend, 
mehr Uiisi tu icbkcit mit sich gebracht, als diese (vergl. Wade, Bist, 
of the Middle andWorking Classes, London 1835, p. 211). Natürlich 
besiäligen diese Uandcisrcvolutioncn das Gesetz, sie bestäligen es 
im vollsten lia.cse, aber in einer andern Weise, als der Oekonum uns 
glauben machen mödite. Was soll man von einem G^elze denJ^eo, 
das sieb nur diircb periodiscbe BarolutioMB dnrehsetwn kann? Ba 
ist eben efai Natorgeseli, das anf der Bswasstkiaigfceil der Betbellif- 
fenbernbt. Wfiaslm die Prodonnlen als selcbe^ wieviel die Kenso- 
nwBten bedttrflen , organlsirlmi sie die Produktion» verlbelifen sie 
sie inter sieb, so wäre die Schwaidiung der Konkonmx und Hure 
Heignng zur Krisis unmöglich. Produzirl mit Bewusstsrin, als Men- 
schen, nicht als zersplitterte Atome ohne Gadung^sbewn^stsein, und 
Ihr seid über alle diese küastlichen und unhaltbaren (io{?ciisälze liin- 
aus. So lan{(c Ihr aber fortfahrt, auf die jetzige nnbe\vnsste,ge*ianken- 
lose, der Herrschaft des Zufalls überlassene Art zu produziren , so 
lange bleil>en die Handelskrisen; und jede folgende muss univmeller, 
also sebliasmer werden als die vorhergehende, muss eine grössere 
Menge kleiner Kapitalisten verarmen, und tlie AmaU der blas von 
der Arbeit lelwBdcn Klasse in steigendem Yerbälinisae vermebran — 
also die Masse der m besoliüfUgenden Arbeit, das Hauptproblem 
nmerer Ockonomen, wsebands vergrOssem, und endUch eine sosiale 
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Berolaf ion berbellBlircii , wie sie lidi die SobulweialHit der Ockio- 
nomcn aidit liflunMn VutL 
Die ewige Sebnranknng der Preise, wie sie durch das Kontor* 

renzverhältiiiss gescLafTen wird, enizieht dem Handel vollends die 
lelztc Spur von SitUichkeil. Von Werth ist keine Rede mehr dasselbe 
System, das aurdon Werth soviel Gewicht zu legen schein!, das der 
Abstraktion des Werlhes im Gclde die Ehre einer besondern Exis« 
lenz gibt — dies selbe System zerstört durch die Konkurrenz allen 
inhärenten Werth, und verändert das Werihveihältniss aller Dinge 
gegen einander täglich und stündlich. Wo bleibt indiesm Strudel die 
MAgilclikeit eines aufsiUlichen Grundlagen berahenden Anslanschesr 
In diesem forlwfilireiidea Auf udA Ab mut* Jeder tuehen den gttn- 
aligslen AngenbUiAL nun Kauf und Verltaitfin treffen. Jeder nms 
Spekulant werden , d. b. imlcn wo er niebl gesSet bat, dnrdi den 
Verlust Anderer sieb bereiebem , auf das Uuglllcb Andrer fcalfcn- 
liren, oder den Zurall für sich, gewinnen lassen. Der Spelnilant recb- 
net immer auf Unglücksniile. besonders auf Missärnten, er benutzt 
Alles, wiez.B. seinerzeit den Brand von New-York. und der Kulmi- 
nationspunkt der Unsittlichkeit is! die Börsenspekiilalicn in Fonds, 
wodurch die Geschichle und in ihr die Menschheil zum Mittel herab- 
gesetzt wird, um die Habgier des kalkulirenden oder hazardirenden 
Spekulanten zu berriedigen. Und möge sich der ehrliche , «solide» 
Kaufmann nicht pharisäisch über das Börsen^piel erheben — ich 
daAe dir Gott n.a. w. £r ist soscUimai wie die londsspeluilanleB, 
er spelodirt ebenso sebr wie sie, er auisa es, die Koakurrens 
iwlngt ibn dam, und sein Handel impUiirt alsodietelbe UasiltÜebkelt 
wie der ilirife. Me Wabriieit des Konjknrrenif erbältnissea ist das 
Verbältniss der Consumtionskrafl zur ProdukUonskraft. In einen 
der Menschheit würdigen Ziistan.ie wird es keine andre Kmiiuirrenz 
als diese geben. Die Gemeinde 'wird zu berechnen haben, w as sie mit 
den ihr zu Gebote stehenden Miltein erzeugen kann, und nachdem 
Verhäitniss dieser Produktiunskrart zur Masse der Consumenleu 
bestimmen, in wie weit sie die Produktion zu steigern oder nachzu- 
lassen, in wie weit sie dem Luxus nachzugeben oder ihn zu beschrän- 
ken hat. Um aber über uies Verhüllniss und die von einem vernünf- 
tigen Zustande der Gemeinde in erwartende Steigerung dwProdukT 
tioaifcratt riditig m nribeilen, mOfen meine toer die Sehrtflen 
der englischen Seeiaiisien und somlbett anebPonrieisvergleieben. 

Die snbjeittive Konkurreni, der Wettstrall von Kapital gegen Eapi* 
lai, Arbeit gegen Arbeit, u. s. w., wird sieh anter diesen Umsifimten 
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«tf denio i wr iw i f IHf I — HtUtr Iwjri toA B te ii imd hfa |<Hfyr ym 
Fovitor crbSi^leh catwkfcdtoi Wetttiter redinirai , der nach der 
AnflhelNiaf der entgegengeafllitan IntarcMen a«f teioe ilfenUiiai- 
liete iwd Tmiiifttge SfUb« betcMakt wild. 



]>er Kainpf von KaptUi feg«a Kapital. Arbeil gegen ArMt, Boden 
fegen Boden treibt die Prodnfclion in eine Fieberbilae hinein, in der 
sie alle natürlichen und yemQnftigen VeriiSitDifte auf den Kopf 
stellt. Kein Kapital kann die Konkurrenz des andern aushallen, 
wenn es nichl auf die höchste Stufe der Thätigkeil gebracht wird. 
Rein GnindKÜlck kann mit Nutzen bebaut werden, wenn es nicht seine 
Produktionski all >t''ls sfei^^rrt. KeinArbeiler katti sich fre^ftti seine 
Konkurrenten haiten, wenn er nicht seine ganzen Kialir der Arbeit 
widmet. Ueberhnnpt keiner, der sich in den Kampt der Konkur- 
renz einlässt, kann ihn ohne die höchste Anstrengung seiner Kräfte, 
ohne die Aufgebuug aller wahrhaft menseiiiichen Zwecke ausballen. 
Die Folge von dieser Ueberspannung auf der einen Seile ist nolh- 
wendig Erschlaffung auf der andern. Wenn die Sdnrankung der 
Konkunenz gering ist, wenn Nachlirage und Zufuhr, Consimilion 
und Produktion sich beinahe gieich elnd, so nrass in der Entwlck* 
luog der Produktion eine Stufe eintreten , In der so Tiel fibernhüge 
ProdukliouskrafI vorhanden ist, dass die grosse Masse der Nation 
nichts zu leiten hat; dass die Leute Tor lauter UeberflussTeiliUDgeni. 
In dieser wahnsinnigen Stellung, in dieser lebendigen Absurdität 
beGudcl sieh England schon seit geraumer Zeit. Schwankt die Pro- 
dtiklion slrirker, wie sie es in Folge eines solchnn Znslnndes noth. 
^^ endig Ihut , so lrr(t die Abwechslung^ von Blülhe und Krisis, 
t cbf i Produktion und Stnckung ein. Der Oekonom hat sich diese 
veri ikkLe Stellung nie erklären können; um sie zu erklären, erfand 
er die ßevölkerungsihcui ie, die eben so unsinnig, ja noch unsinniger 
ist als dieser Widerspruch vonlleichlhum und £iend zu derselben 
Zelt. Der Oekonom dur/te die Wahrheit idcht iehen; er durfte nicht 
einsehen, dass dieser Widerspruch eine elnfoche Fblgeder Konkur- 
renz ist, weil sonst sein ganzes System Ober den Hänfen geClillen 
wäre. 

Uns ist die Sache leicht zu erklären. Die der Mensehhelt zu Gebote 
stehende Produklionsfcraft ist merniesslich. Die ErlragslShl^ult 
des Bodens ist durch die Anwendung von Kapital, Arbeit vnK 
Wlsseoschaains UoendUche zu steigern. Das « übervOIfcerte » Grois- 
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briUnnieii kann nach der BereehnaDf dar ItttUlfilan OAomRnan 
und Slalisllker (vgl. iüion'f PfiHäfk •fpogmiatim, M. l.Ga». 1 
«ff) in zehnlahnul dahin gebracht. vardan, da» et Koni genug 

für das Sechsrache seiner jetzigen Bevölkoning prodiizirt. Bas KapI* 
lal steigert sich täglich; die Arbeit!»krafl wächst mit der Bevölke- 
rung, und die Wissenschafl nnterwirfl den Menschen die Nalurkraft 
täglich mehr und mehr. Diese iinermessllrhe Prodiiktionsrähigkeit, 
mit Bewusstsein und im Interesse aller gehandhabt . würde die der 
Menschheit zufallende Arbeit bald auf ein Minimum verringern ; der 
Konkurroiz überlassen, thut sie dasselbe, aber innerhalb desGegen- 
aalMi. Biniteil das Landet wird aufs batle cuUiTlrl, vibraiidaln 
andrar — in GroMlnitannian und Irland 30 Millionen Acne gnlei 
Land — wOit daliagt . Bin Thail das Kapitals circullrt mit nngehanrer 
fichnelligkeil, ein andrer liegt lodl im Kasten. Elp Thdl der Arbeiter 
arbeitet vierzehn, sechszehn Stunden des Tages, irährend ein anderer 
fanl und unthätig dasteht und verhungert. Oder die Vertlieilung 
tritt aus dieser Gleichzeiligkeit heraus : heule geht der Handel gut, 
die Nachfrage ist sehr bedeutend, da arbeitet Alles, das Kapital 
wird mit wunderbarer Srhnelligkeil umgeschlagen , der Ackerbau 
blüht, die Arbeiter ail>eiteu sichlijank — morgen tritt eine Stockung 
«In , der Aekarbaii lohnt nicht der Mühe, ganze Siraeken Landes 
bleiben unbebaut , das Kapital aralarrt roillen im Flusse , die Arbei* 
ler beben keine Besebfifligong, und das ganie Land laborirt au 
Überflfiadgan Rekblbnas und überflüssiger Bevölkerung. 

Mase Bntwicfcelttng dar Saeba darf der Oekonoos nicht fikr die 
richtige arkannen ; er mflsste sonst, wie gesagt, sein ganzes Kon^ 
kurrenzsystem aufgeben ; er müsste die Hohlheil seines Gegensalzes 
von Produktion nndConsumtion, von überflüssiger Bevölkerung und 
überflüssigem Reirhthum einsehen. Im aber, da dasFaktum ein- 
mal nicht zu läugnen war, dies Faktum milder Theorie ins Gleiche 
zu bringen , wurde die Bevülkenmgstheorie erfunden. 

Malthus, der Urheber dieser Doktrin, behauptet dass die Be- 
vOlkcfung slats auf die Sobsisleniniltlel drOckt, daM , sowie die 
nipduklion gesteigert wird» die Bevölkerung sfeh In demselben Yer- 
bällniss vernebrt, 'und dass die der Bevölkerung tnhSrenle Teii- 
da»i,iftich äl>er die disponüileB Snlisiilenamitlel hinauft su vermehren^ 
die Ursache alles Elends, alles Lasters ist. Denn wenn zuviel Men> 
sehen da sind, so müssen sie auf die eine oder die andre Weise 
aus dem Wege p^oscbaffi , entweder gewaltsam gelödtel werden 
Oder verbungero. Wenn dies ai>er geschehen ist, soisl wieder ehic 
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Iwif iimiiiHi wH, wklto flifi 4m alle Uli wist» a». Jh, 
«MislMter allMi VcriilUnijMB so, irfehl mt im d^IWrlMi, mb- 

darn auch im Naturzustände ; die Wildeo NffriMUasAi. deren Einer 
auf die Quadralmeile kommt , laboriren eben so sehr an Uebertöl- 
iLening wie England. Kurz, wenn wir iLonsequenl sein wollen, so 
müssen wir gestehen, dass die Erde tchon ütteroölkert war, aU 
nur em Mensch existirte. Die Folgen dieser Entwicklung sind nun, 
daUi da die Armen gerade die Ueberzähligeii sind, man nichts für 
de Uiun aoU» als Ümmb da< VeKhuafem an Wahl als möglich lu 
machen, sie ni überseugen, daaa es steh nlebl iiidani Ifisil luid 
dais für ihre gipfa Klasse keine Bettung da Ist als In einer mög- 
lichst geringen Forlplianxung » oderirem dies nicht geht, ao |st 
es noch immer besser, dass eine Slaafsanstalt mr lehmendosen 
Tödlung der Kinder der Armen, wie sie ««Marcus» vurges<Alagen 
hat, eingerichlet wird — wonach auf jede Arbeilerfamiiie zwei und 
ein halbes Kind komnicn ilürlVn, was aber mehr kumnit, schmerz- 
los gelö^ilel wird. AltDusi ngclxMi wäreein Verbrechen, da es den Zu- 
wuchsder überzähligen Bevölkerung iiulerstülzl ; aber sehr vorlüeil« 
hafl Wirdes sein, wenn man die Armulhsu einem Verbrechen und 
die Arnieuhäiiser xu Strafaiislalteu mach wie dies bereils In England 
durch das « liberale » neue Armengeseta gescbefaen ist. Es ist iwar 
wahr, diese Theorie stimmt sehr schlecht mit der Lehre der Wbel 
Ton der Vollkommenheit Gottes uud seiner Sehdpftuig, aber «es bt 
eine schlechte Widerlegung, wenn man die Bibel gegen Ihatsachen 
ins Feld führt!» 

Soll ich diese infame , niederträchtige Dokirin , diese scheussliche 
Blasphemie gegen die Natur und Menschheit noch mehr ausführen, 
noch weiler in ihre Konsequenzen verfolgen? Hier haben wir end- 
lich die insittlichkeit des Oekonomen auf ihre höchste Spitze ge- 
bracht. Was sind alle Kriege und Schredten des Monopolsystems ge- 
ftf ^äte Theorie? Vnü gerade sie ist derSchhisstefaidfla libeialenfljs- 
liaihs der Handelsfreiheit, dessen Stmx den des ganien Gebindes 
mäk übh liehL Denn ist die Konkurreni hier als die Ursadie d(*s 
Elends, der Arir.ulh, des Verbrechens nachgewiesen» werwill ihr 
dann noch das lIN'ort zu rrdcM wagen? 

Alison hat die Malthus'sche Theorie in seinem oben citirlen Werk 
erschüttert, indem er an die Produktiunskrafl der Erde appellirte 
und dem IM allbus' sehen Prinzip die Thalsache entgegensetzte, dass 
jeder erwaciisene Mensch mehr produxiren itano ais er seihst ge- 
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braiMbl, dnenuMudie, <iliiiedie dieMeMehheit aleh nidrfw- 
ntthna. Ja nicht eliimal iMtlatenkBiiale $ wovon aanti toUtw ilo 

Heranwachsenden lahao f Aber Alison geht nicht auf den Gnini 
der Sache und kommt daher zulolzt wieder zu demselben Resultate 
wie Malfhus. Er beweist zwar , dass Mallhus' Prinzip unrichli'^ ist, 
kann aber die Thatsachen nicht wegläugnen , die diesea*zu seinem 
Prinzip {getrieben haben. 

Uälle Mallhns die Sache nicht so einseilig betrachtet , so müssle 
er gesehen haben , dass die überzählige Bevölkerung oder Arbeits- 
kraftiteti mitflbenfihligem Beichlliuin, überzähligem Kapital «od 
ObenähUgem Grondbesili veilLnüpft ist. Die Bevttlkflniiig iitiinr da 
lu groM. wo die Produfclionafcrafl ttbeihaopt so grow Ist Der Zo- 
ataod jedes fibervfllkerleii Landes, namentlidi Englands, von der 
Zeit an wo Malthus schrieb, zeigt dies aulk denUichste. Dies waren 
die Tha'.sadien , die Mallhus in Ihrer rin<^aminihcit zu belraehten 
hatte, und deren Betrachtung zum richtigen Resultate führen 
musste; stattdessen griff er eine hei aus , licss die andern unbe- 
rücksichtigt und kam datier zu seinem wahnsiuitigen Resultate. Der 
zweite Fehler, den er beging, war die Verwechslung vou Sub- 
sisienzmilteln und Beschäftigung. Dass die Bevölkerung stets auf 
die Mlllel der Beschäftigung drückt, dass so ▼ielllensehen tieschSf- 
llgt werden können , soTlel auch eneogt werden, htm dass die 
EraeugungderArbeilsluraft bisher durch dss Gesell der Konfcnr- 
renz regolirt worden und daher aneh den perlodisrJieii Krisen und 
Schwankungen ausgesetzt gewesen Ist« das Ist eine Thalsache, deren 
Feststellung Malthus Verdienst ist. Aber die Mittel der Bescliäf- 
ligung sind nicht die Mittel der Subsistenz. Die Mittel der Beschäf> 
ligung werden durch die Vermehrung der Masch ineiikraft und des 
Kapitals nur in ihrem Endresultate vermehrt; die Millel der Siib- 
sistenz vermehren sich, sobald die Produktionskrafi überhaupt um 
etwas vermehrt wird. Itiei- kommt ein neuer Widerspruch der Oeko- 
nomie an den Tag. Die Nachfrage des Oekonomen Ist nicht die 
wirkliche Nachfrage, seine Cooramtloo Ist dno kfiosttlcfae. Dem 
OekonoHMu ist nur der ehi wlrkikfa Frageoder, ein wirklicher Goosu- 
menl, der fUrdas , was er emplSngt, ein AeqnIvaleBt zu bieten hat. 
Wem es aber cino Thatsache Ist, daisjeder Erwaefasene oMhr produ- 
zirl als er selbst verzehren kann , dass Kinder wie Bänmo iliid , die 
die auf sie verwandt« Auslage überreichlich wieder erslattCB — 
und das sind doch wohl Thatsachen? — so soHle man meinen, jeder 
Arbeiter müsste weit mehr erzeugen küonen als er braucht, und die 
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Gemeinde miissle As daker gem mil Altem f«noii«i wuUaii , was 
«r tMäg hBU M sollte man OMiMo, eine fffOise ftottte miute der 
Geneiitde ain sehr wOnscheiiswerthes Oetckank sein. Aliar dar 
Oekonoma ki dar Rokkait saiaar Amckaiimig kaant kein andres 
jto«|ai»atenl, ab das fkm in kandgraiflidiem baarcm Geide atisg^e« 
xaUl wird. Er silzl so fest in seinen Gegensälxcn , dass die schl«- 
gendslen Thalsachen ihn eben so wenig kQmmam , wie die wissen- 
üehaflHchsten Prinzipien. 

Wir vernicht<*n den Widerspruch cinfacli dadurch, dass wir ihn 
aufhoben. Mil der Verschmelzung der jetzt enigegengeselzlen Inte- 
ressen verschwindet der Gejjensalz zwischen Uebervölkerung hier 
lind Leben cichlhum dort, verschwindet das wunderbare Faktum, 
wunderbarer als alle Wunder aller lleligioncn zusammen, dess eine 
flMM iror eitel Reicblhnm und Ucberfiuss taikttngam muss^ vcr- 
HISlHilildat die waknsinnige Behauptung , dass dia Erde nicht die 
Klafl liake dia Menschen zu crnäkran. Diese Beiiauplung ist dto 
^Mla Spilae der ekristUcken OelEonomie ^ und dass unsre Oeko- 
nomlewisenlUck ckrislHck ist , luiUe idi bei jedem Sali, bei jeder 
Kategorie beweisen können, und werde es seiner Zeit auch Ihun; 
die Mal thus'scbe Theorie ist nur der ökonomische Ausdruck für das 
religiöse Dogma von dem Widerspruch des Geistes und der Natur 
und der daraus folgenden Verdorbenheit Beider. Diesen Wider- 
spruch , der für die Rcligiuti und mit ihr lüngst aufgelöst ist , lioffe 
ich auch auf dem ökononiischeii (icbiel in seiner Nichtigkeit aufiro- 
wiesen zu haben; ich werde übrigens keine Verlheidigun«: der 
Malthus'schcn Theorie üii kunipelenl annehmen, die mir nicht vor- 
her aus ihrem eignen Prinzip heraus erklärt. Wie ein Volk von lau- 
ter Ueberfluss verhungern kaiui, und dies mil der Vernuuri und den 
^atsaclien inBinklang bringt. — 

\:J^ Mallkns'scke Theorie ist übrigens ein dorckaiis notkwendiger 
J^fTckgangspunkt gewesen, der uns unendlick weiter gekracht hat. 
,^lfir sind durch sie, wie überliaupt durch dte Oekononüa. auf dia 
;^|t|[iduklionslu-afl der Erde und dcrMensddielt aufmeriuam gawor- 
4fBv und nach der Ueberwindung dieser fliuinomiseheB Yenweif- 
lung vor der Furcht der Uebervölkerung für imoMT gesiehart* Wir 
liehen aus ihr die stärksten ökonomiselien Argumente für eine so- 
ziale Umgestaltung; denn selbst wenn Malthus durchaus Recht 
liättc, so müssle man diese Vnigesialinng auf der Stelle vornehmen, 
weil nur sie, nur die durch sie zu gebende Bildun» der Massen die- 
jenige moralische Beschränkung des Fortpflanzungslriebes möglich 



wOM nm JMmf90uinm§ doilillt Wir hOm dortH Scnlli 
ttoCrt« Bniiediigung der MeoschMt, Oortt AUtotMlkiiC Mi Ktto- 

kurren2verhäUnisse keDoen gelernt; sie hat mm geseilt, wie in tolft. 
ter Instanz da'* Privaleigenthum deu Menschen zu einer Waan g»* 

macht haf , <!'M en Eriengiinjf und Vf>rntch!im<r auch nur von der 
Naclifrage abbringt; Wiedas Syriern der Konkurrenz dadurch Mil- 
lionen von Mpftschen f^eschlachtet hat uiid täglich schlarhiel ; das 
alles haben wir gesehen und das Alles treibt uns zur Aufhebung 
dieser firuiedrignng der Measchheil durch die Aufhebung des PrivaL 
eigenllioiDfl, dar Konkomu und der entgegengesetzten Interessen. 

ILoBMiiWlr iBdMa, om dar allgemaincB IMtarrdliuBraapItanit 
alle Batia an nabnan , nodl einmal auf dte Yerbfillniaa der (rodiik> 
fiondurafi aar Bevöikernar mrOdL Maldna alelll eine Befedtnniif 
auf. worenfer sein ganaai Sfilamhaiirt Pia Bevdlhanmg Tarmetoo 
sich in georaelrischer Progression —14-2 | tj 8 1 164-82 u.s. w., 
die Pioduktioiiskrafl des Bodens in arithmethischer — i4-2-f-3-f4 
-I 5 \-6. Die DifTereuz ist augenscheinlich, ist schreckenerregend; 
aber ist ste rlchlip? Wo steht er^i(!>en, dass die Erlrag^fähig- 
teil dtas Bodeti!» sich in aritlinielischcr Projfrossion ^er^leh^e? Die 
Ausdehnung des Boden«; isi besdiranlvt , Die auf diese Häclii! 
2U verwendende Arbeibkrat't !»teigt uiit der Bt;vütkerung ; nehmen 
wir seihst an, das« die Terniehrung de« Ertrags durch Vermehrung 
der Arbeit nicht immer im Verhttllnlai der Arbelt steigt; so bleibt 
nodi ein difttes Blement, das dem Oekonomen firetlich nie etwas 
gilt, dte Wlssenschafl, und deren Porischritt ist so unendlich und 
"Wenigstens eben so rasch als der der Bevölkerung. "Welchen Forl- 
schritt verdankt die Agrikultur die -^rH Jahrhumlerts allein der Che- 
mie , ja aMein zwei Männern — Sir Ilumpfrey Davj und Itistus 
IJebi^*' Ihc \Visspn«;ehal l aber verRiehrt sieh mlnde»-tens wie die 
Bevölkeninp; diost» \eimehrt ^ich iai VerliälluihS iur Anzahl der 
letzten GcneraUon ; die Wiss^ischafl schreitet furl iui Verhäluiis^ 
zu der Masse der Erkennti^, die ihr ton der vorhergehenden Ge- 
neretion hinterlassen wurde , ilso unter den illergewffhnlldisten 
TerUilbiissen auch in geometrischer Progression ^ und was ist der 
Wissenschail nnmliglichr Es ist aber lächerlich, von UebervdllMrunf 
au reden, so lange « das Thai des Mississippi wüsten Boden genug 
besitzt, «m die ganze Bevölkerung von Europa dorthin Verpflanzen 
Hü jfji-MOTi ^^ CO u.■r,^^^i flberhanpt erst ein Dt '»' "' '^'-'^ Vr.i^, fuf 

Mt angesehen wtnten und die Produktion dieses Drittels selbst 
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Die Konkarran Mlit also Kapital gec^B Kapital, Arbeit fefen 

Arbeit, Graodbesilz gegen Grundbesitz, und ebenso jedes dieter 
Blemente gegen die beiden andern. Im Kampf liegt der SlärlMre 
nnd wir werden, uro das Resultat dieses Kampfes vorausznsagen. 
die SlärlLe der Rämprenden zu untersuchen haben. Zuerst sind 
Grundbesitz und Kapital jedes .«(ärlier als die Arbeit, denn der Ar, 
beiter musa arbeiten, um zu leben , während der Grundbesitzer von 
seinen Renten und der Kapitalist von seinen Zinsen, im Nolhfalle 
Ton seinem Kapital oder dem liapitalisii iea Grundbesitz leben kann. 
Die Folge davon ist, daae der Arbeit nur dai Atierdolbdifarfligstet 
die nackten SniMiKeiiimiUel luflillen, wlbrend der grdaito Tbeil 
der PkodiilUe sieb iwiseben dem Kapital und dem tandbetita ver- 
tbeilt. Der stäifcere Aibelier treibt ferner den sdiwäeberen» dai 
grillnere Kapital das geringere, der gi<fiiere Grandbesita den klei- 
nen aus dem Markt. Die Praxis bestätigt diesen Schluss. Die Ver- 
lhelle, die der grössere Fabri](.ant und Kaufmann üt>er den kleinen, 
der grosse Grundbesitzer über den Resitzer eines einzigen Morgens 
hat, sind l>ekannt. Die Folge hiervon ist, dass schon unter gewölin- 
liehen Verliältnissen das grosse Kapital und der grosse Grundbesitz 
das kleine Kapital und den kleinen Grundbesitz nach dem Recht des 
8(irfceren verschlingen — die Centralisatlon des Besitzes. In Han- 
dels- imd AgrOminirkriaen gebt dieie Cenlralisalleo ^1 rascber 
Tor lieb. — Grauer BMia termebrt sidk tboriiaapt tlelfaicinr ab 
klebier, weil von dem Bring ein viel geftingerer fbail ab Anagabeu 
des Besitzes In Abzug kommt. Diese iCettlltfbation des Boitzes bt 
ein dem Privat eigenihum ebenso immanenla Gesetz, wie alle an- 
dern; die Mllielklassen müssen immer mehr verschwinden, bis dl« 
Weit in Milliunäre und Paupers, in grosse Grundbesitzer und arme 
Taglöbner «reiheill ist. Alle Gesetze, alleTheilung des Grundbesitzes, 
alle etwaige Zersplitletong des Kapitals hilft nichts — dies Resultat 
muss kommen und wird kommen, wemi uchl eine tolole Unigestal- 
iung der socialen YerldUtnIsse, eine Verscbmeizung der enlgegeuge- 
aetatcB lieressea, Um AafbüNng dea Mvaieigeatbmaa ttai aa* 
Yeribsmail» 

DfoÜMIvKiMiainmvi das ■■■pbikiwwirt bui w Tagari^Dna««, 
bt eiie OnnOgitabbatt* Dm Mmnpnl batia wailgriMa dl« ilwtabt. 



Digitizec v^oogle 



112 



ijr«ni es ate auch nicht durehfOhrai kflonto, den ComunMiitoii tat 
Belnig zu schätzen. Die AbwhaffuDg das Monopols ÖIAieC ftber den 

Belnige Thor und Thfir. Ihr sa^t, die Konkurrenz hat in sich selbst 
das Gegenmill^l gegen den Betrug, Keiner wird schlechte Sachen 
iQiufen — d. h. Jeder muss für jeden Arlikel ein Kenner sein, und 
dies ist unmöglich — daher die NoUiwemligkeit des Monopols, die 
sich auch in viden Arükeln zeigt. Die Apotheken u. s. w. müssen 
«an Monopol haben. Und der wichligslc Ai likel, das Geld, hat gerade 
das Monopol am mdsten nölhig. Dus zirkulirende Medium iial jeJes- 
mal, sowie es sofliArte SUuilsaionopol zu sein, eine Hanüelskrisis 
produsirt, und die engüsdieu Oekonomen/ unter Andern Dr. Wade, 
geben die Nolliwendigkeii des MoBOfiois hier auch zu. Aber das Mo- 
nopol sefa&tzt auch nfcht vor falsehem Gelde. Man stelle sich auf 
welehe Seite der Frage man wolle» die eine ist so schwierig wie die 
andere, das Monopol eraeugt die freie Konkurrenz und diese wieder 
das Monopol; darum müssen beide fallen, und diese Schwierigkei- 
ten durch die Aufbebuiig des sie erzeugenden Frindp« gehoben 
werden. 



Die KonkuiTenz hat aile unsre Lebensverhältnisse durchdruri^fon 
und die gegenseitige Knechtschaft, in der dip Menschen sich jelzt 
halten, vollendet. Die Konkurrenz ist dir i.rü»s»e Triebfeder, die 
unsre alt und schlaff werdende soziale Ordnung, oder vielmehr Un- 
ordnung, immer wieder zur Thätigkeil aufstachelt, aber bei jeder 
neuen Anstrengung auch einen Theil der sinkenden Kiäfte verzehrt. 
Die Konkurrenz behamebt den numeriscbeAFerlscbrittderMtosdi- 
beil* siebeherrsdit audi ibren sittlichen. Wer mit d«r Statistik des 
Verbrechens sich etwaa bekannt gemacht bat, dem muss die eigen- 
tbüiuliche Regelmassigkeit aufgefallen sein, mit der das Verbrechen 
alljährlich fiortselueilel« mit der gewisse Ursachen gewine Verbre- 
chen erzeugen. Die Ausdehmug des Fabriksystems hat fiberall eine 
Yoriuehnmg der Verbrechen zur Folge. Man kann die Anzahl der 
Verhaftungen, Criminalfälleja die Anzahl derMorde, der Einbrüche 
der kleinen Diebstühle u. s. w., für eine grosse Stadl oder einen Be- 
zirk nül jedesmal zutreffender Genauigkeit alljUhrlich vorausbe- 
stimmen , wie dies in England oft genug geschehen ist. Diese Regel, 
mässigkeil beweist, dass auch das Vert>rprlipn von der Konkurrenz 
regiert wird, dass die Geseikchaft eine JSachirage nach Verbrechen 
erzeugt, der durch eine angemessene Zufuhr ^isprochen wird 
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dass 4ie IMb, die durch die Verhiniing, Traiisporlirung oder 
Hinrichtung einer Anzahl gemacht, sogleich durch andere wieder 

ausgefülli -n ird, <j<M a(If! uie jede Lücke in der Bevölkeninp sogleich 
wieder üuica neue Ankömmlinge ausgeiülit Vi irtl , luit andern Wor- 
ten, dass das Vci licri rl>L'ii>(i dieMillel der Ueslrafung drückt, 
Wie die Vüikei anl dir Alillrl ilt r H( schiiftignng. Wie gcrerht es un- 
ter diesen i'msUdideii, ab;:cs('h('ii \i<n allen andern, ist, Vt rhiichei" 
zuheslraicn, überlasse icli dfiu i rlheil meiner Leser. Älir knmrot 
ea hier hlos darauf an, die Au^drhnung der Konkurrenz auck auf 
dai moralische Gebiet uaclizu weisen , und zu zeigen zu velcber lie- ^ 
Ibb Degradation dae Privaleigenthum den Memcheii feimclil h$L 



In dem Kampfe von Kapital und Boden gegen die Arbeit haben 
die beiden ersten Elemente noch einen besonderen Yortheil vor der 
Arbeit voraus — die Hitlfe der Wissenachaft , denn auch diese ist 
unter den jetzigen Verhältnissen gegen die Arbeil gerichtet. Fast 

alle nirrhani<( ht n Erfindungen z. B. sind durch den. Mangel an 

Arbeilskran veranlasst worden, so besonders Hargreave's , Cromp- 
lon's und Arkwriglil s Banmwollspinnmaschincn. Die Arbeit ist nie 
sehr gesnrbt gewesen , oluu' d ;<s daraus eine Erfindung hervor- 
ging, die die Arbeitskraft bedenletid vernielirle, also die Nachfrage 
von dei iiKMKf lilirhpu Arbeit abicnkle. Die Geschichte En;,lands 
von 17T0 Ii s ji i/i i^i ( III fortlaiifer>derBe\\ eis dafür. Die letzte grosse 
Erfindung in der BauniwoHspiiuierei , die Selfacting Mule , wurde 
ganz allein durch die 1 rage nach Arbeit und den steigenden Lohn 
veranlasst « sie vcrdoppelie die Maschinenarbeit nnd besehränlLte 
dadurch die Handarbeit wf die Hälfte , varf die Hälfte der Ar- 
beiter au!«er Bcschünigung und diückle dadurch den Lohn der an- 
dern Hälfte herab; sie vernichtete eine Verschwörung der Arbeiter 
gegen die Fabrilmntcn und zerstörte den letzten Riist von Kraft 
mit dem die Arbeit mich <len ungleichen Kampf gegen das Kapital 
ausgelialten halte (Vgl. Dr. Vrty PhüoisopJiy o/manu/aclures^ Bd. 2). 
Der Oekononi sagt nun zwar, dass im Endresultate die Maschinerie 
günsli£j für die Arbeiter sei, indem sie die Produclion billiger 
niai lic iMid dadurch einen neuer» grösseren Markt für ihre Produkte 
scIuilTe. und so /.ulrl/l die ausser Arbeit gesetzten Arbeiter doch 
wieder beschäftige. Ganz richtig; aber vergissl der Oekonom denn 
hier, dass die £r/eugiing der Aibeilskiafl durch die Konkurrenz 
rcgulirl wird, dass die Arbeitskraft stets auf die Mittel der Bescbäf- 

$ 
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tiping drückt, dass atso, wenn diese yortheile eiotreten sollen « 
l)eretts wieder eine Ueberzalil von Konkurrenten für Arbeit darauf 
wartet, und dadurch diesen Vorlbeil illusorisch machen wird, wäb» 
rend der Nachlheil , die plölzliche Wf^rnahme der SnbsLslenzmitfel 
für die eine, und der Fall des Li hus Uu die andere Hälfte der Ar- 
beiter uiciil iliuiuiiscii isi..^ Veigissi der Oekoiiom , da&s der Forl- 
fdbirUt der Erfindung nie stockt, dass also dieser Nachlheil sich 
Terewift? Yeigi^i er, da» hti te duich unmn CivtHttUoa ao 
HDcndllch gesteigerten TheUimg der Arbeit ein Arbeiter nur dann 
leben kann, wenn er an dieser bestimmten Maichine ftr diese 
' bestimmte kleinliche Arbeit Terwendet werden kannt daas der Ueber- 
gang von einer Beschäftigung an einer andern, neoem, für den er- 
irachsenen Arbeiter fast immer eine enlschiedene Unmöglidifceitlalf 
Indem icli die Wii-kudgen der Maschinerie ins Auge fasse» 
komme ich auf ein anderes, enlfernteres Thema, das Fabriksystem, 
und dieses hif^r zn bebandein, habe ich weder Lust, noch Zeit. 
Ifh hoffe Ttl»! iLTciis baiü eine Gelegenheit zn haben, <He srheuss- 
iitlie l'n^il [ Iii hkci i diese«; Sy.slenis ausfübriich zu enlwici^ciii , und 
die Heucbelei de» Ockoitoitien , «lie hier iii ihrem vollen Glänze er* 
scheint, schonuagslus aufzudecken. 
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Paris, den 2. Januar 1844. —Das Quecksilber in Frankr^dbs politi< 
schein Leben steht in diesem Augenblick, wie das in Ihrem Thermo- 
meier, auf demGefrierpuMkter was firellldi gani In der Ordnung ist, 
denn die Kammom sind eriMTueC Uö Revolutloaen können hier 
bekanntlich nur im Sommer unddieGeselze nur im Winler femaclit 
weiden. Die Kamniorn mirden vor einigen Tagen wieder susam- 
meulierufen , um sich sagen zu lassen , dass alles im iMslen Zu- 
stande, das Land glücklich und der Wcltn iede gesichert sei. ünglQdt- 
licherweiseerinneiic sich der älteste Mann in der Depulirlen-Kammcr 
noch jener Zeilen, wo man von andernZuständen, von einem andern 
Glücke träumte und wollte sich dabor ^ar nicht zufrieden geben 
mit dem gepriesenen Wohisiuiu.e der Nation, Aber die Repräsentan- 
ten dieses VVohlsl.m.ies prolestirlcn g. gct> die Laf^ile^^lle Prulesta- 
Uon und so blieb denn nach der bekannten dialecli^chen Mo hode 
der deulsclieu Pliilosuphie , durch Negation der Negation alles beim 
Alten. IHe einzige GeuugUuiung des alten Lafßtte war ein Besudi 
des ehrwflrdigen Beranger, iler in landiidier ZurOefcgezogenheit 
lebt, und nur in den seltenen AugeobliclMn, wo sich der bessre Geist 
des Landes mitten durdi die Corruption hhtdurdi zu erkennenglebt, 
wie ein Symbol erscheint und wieder verschwindet. Beranger ist der 
guteGeniusderJiiIi-RevoIuÜon.der mit vcrhüiUeni Anilitz dem Trei- 
ben der officiellen Politik zusieht. Sein stilles BeifalUlürheln mochte 
den greisen Hepniirlen für das laute JUurreu seiner jungen GoUegen 
hinlän^lu Ii eiii.>chäd:gen. 

FrankrcirUs Unglück ist de r Anlagonisinus der beiden i'arlhoien, 
welche seine beiden Revoluti<>ns-Prin^ipien der Freilieil und Gleich- 
belt vertreten , der Anlagouismus der liberalen und der dcmokrati- 
tdm Parthd. UrsprfiogUch nichl enlxweit stehen sie sich gegen* 
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wSrIig ▼ielleldit schroffer (^cgenlllier als je. Wir meTiMii hier nidil 
den Gegensati des Badikalisiiius mid HodjBrantisiDas. Unter Libera- 
len begreifen wir alle» die nur Reformen la Gonslen der poliliseben 
Freiheil wollen, ob in conservatiTer, friedlicher, oder in radiealer 
revoloUonairer Welse. Demokraten hingegco nennen wir Jetat die- 
jenigen, die nur oder doch vorherrschend die sociale GleklApit 
erstreben, und zur Freiheit sich grade so verhallen, wie die Libe- 
ralen zur Gleichheit, nämlich im besten f aUe indifferent, auweilcn 
sogar feindlich. 

In der ersten französischen Revolution gab es nur Progressisten , 
sieggewisse Gegner des alten verrosteten Regiments. Allerdings un- 
lersehieden sich Radiicale und Moderanlislcn , keineswegs aber 
Liberale nnd Demokralen im lieutigen Sinn. Damals lebte dieser 
Gecemali wenlgslens nicht im Volksbewusslsein. Mit dem Bewusst- 
■ein dieseeGefensalzee wäre der Yolksenthnsiasmus, der schöpferi- 
' sehe Träger der ReTolulion , gewiss nicht aurgefconmen, oder wSre 
etwa nachdem Ausbmeh der ersten flramdslschcn Revolution dieser 
Gegensala ins Bewnsslsein getreten, das Feuer der Regeislening 
hätte von dem Augenblidi an erldschen mOasiD. »er Unterschied 
zwischen dem liberalen und demokratiseheB Elemente, der kdn 
anderer als der Gegensatz von Freihrit und Gleichheil in dem nicht 
social gestalteten Loben ist, cntwickcKe sich vielmehr erst im Ver- 
laufe der Revolution. In der Republik, und zwar bis zum Direkto- 
rium, waren Freiheit und Gleichheit noch vereint das bewegende 
Princip. 

We Konstitniion von 17!M macht zwar schon für die Urversaram- 
lungeneinen Unterschied zwischenakliven und nicht akliven Bürgern, 
d.h. iwiscfaenftour^^eoi« und peupU^ zwischen solchen, die eine Ronlri- 
bntion enlricfaleD, und den elgenülcfaen Proleiarieni, welche inr 
TheihiahmedenUrverBamnilungea den geringsten politischen Rech- 
ten, nicht zugelassen wurden; ja. sie geht in Betreff der WaUen zur 
Volksrepriisentatioii noch weiter, indem sie einen nechgrOssem 
Besitz zur Bedingung macht, am zu den WahlversammluDgen zu- 
gelassen zu werden. Aber man würde sehr irren, wollte man deshalb 
der Nationalversammlung eine feindliche Stellung zum Prinzip der 
Gleichheil unlerschieben. Das Vonlionsl dieser frloncirhen Ver- 
sammlung war die Abschaffun;; aller Feudalrechle, und die Konsli- 
tulion von 17Ü3 war die Vollendung jener von 179t Die Ki klaning 
der Menschenrechte ist eine feierliche Proteslation gegen alle Privi- 
legien, eine unzweideutige Proklamation der Freiheit und Gleichheit. 
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MUMrlAdiaMUM ▼«ctamriuag, irokhe die MaMChMnckte 
«Uürte, kiBl«rtariocfewMcreiBi|BMfil«|lMi, M wdlateia 
MiYcr Irrthun , to dfo KmHiUiUmi Vcn ITfS bfriduifn n kfioom 
glaoMtb— flbbwidittKto ihianf ihn W«ii« durah «b AvOebiiiV 
aller VanrtgiMimteriditeda telbst für die höchsten politisch« 
Bedlle, wai zur nuthwcndigcn Folge den Tcrrorisrous bade. Der 
Terroritmus iit der Despotismus der Gleichheit im Zustande des so- 
liak'n E?oistniis. !n srnsein antisozialen Ziis'cinden kann die Gleich- 
heil nur h) der Forin dt i Vf'jjafinH ßlli i individuellen Freiheit, alles 
indi%iduelloii J cbeiis, in der torni der Uerrschafl einer abstrakten, 
trdu&ceiidcnleri Einheit, einer äussern, absolti Iis tischen Autoriläl, 
kunr, in dei Fuiiu dc> Dapolismus crscliejneii. Die ifkonstituUüa voo 
1793 tiaüe datier die Diktatur Bobespierre'sund die Wiedereinsetzung 
^Üre-tuprim im Folge. DiehMiligai Denokralai afaid sich dieser 
KoIhwendigkeU wohl bewuwl. Aber der Conveat belraebleto is aci- 
ner Naiveläl den Terrorlsmiu nur als «ineiiassagöre, piovisenNfce 
Maisregel. Er Temichiete die Freiheil ihhlisch» heiueswcgi priini- 
piell, wie unsere heutigen Demukrateo. Ledru-Rollin iiat jüngil 
in seiner Antwort an die «RefiDme» tüwr die Lehrfreilieli siegreich 
nachgewiesen, dass es ^anz und gar unstatthaft, wenn die heutigen 
Demokraten , die der Gleichheit die Freiheit opfern möchten, sich 
auf dieGrim Jsälze des f.onvents slülzen. — Der Gegensatz zwischen 
dem Prinzip dci fileiclihcU und dem Pi inzip der 1 i t'ilieil trat zuerst 
in der Knnsliluüoii von 1795 ln'r\ r»r. Dur l iilcrsi hiod von aktiven 
und nit lit akliven Bürgern, sowie die verschiedenen Formen des 
WaitlciUäu^ kuiaaien hier wieder zum Vorschein, und zwar jetzt 
nicht mehr in der unbefangenen Weise der Nationalversammlung, 
sondern als Reaktion gegen den Teirorltmus. — Wie unter dem 
Direktorium das einseitige Fkreiheilsprinzip gegen dai einseitige 
Gieichheilsprinaip, so reagirte später unter Bonaparte und dem 
Kaiserreiche das terroristische Gleiciiheitspriniip mertt in he- 
woBSler Weise gegen das Freiheilipriozip. Robeipierrc^a dfre-ftyrAna 
kam erst nach ihm auf die Welt :.ea war Napoleon. Hätte Roliespierre 
sein ilre-suprdnt gekannt, er hätte es nicht proklanUren, er liätte ei 
giiillotiniren lassen. — Seil dem Sturze Napoleons machte diefranzl^ 
sisrhe Nation mehrere unglückliche Versnrhe, die beiden Rerolu- 
lionsprinzipipn vorr int fn''; Leben einzuführ en. Der Kestauration war 
es aber •«edei um Freilidt, noch um Gleichheit zu Ihun ; sie gab sich 
nur den Srhcin diese bt iden grossen Prinzipien zu rtalisiren, und 
wurde gestürzt j als sie ihre heuchlerische Maske abwarf. Die Juli- 
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WffAnikm iollte flodaim dto TermitUiiair ^ Mäm Vrin^rfen an»> 
IQhran, wogegm §ie die VnnitfflicULeit ikrer TerwIiUichiiiif olme 
radikale ümfottallmigdes soiialeii Lebens dargetban liat Unter den 
Regime der Xalirevolulion tiat der Gegensatz der beiden Bevolu- 

tienspriiizipien zuerst in' i^Volkfbetimsstsein, und seit demlianoniandie 
Physiognomie der Uteralen und demokiatiachen Parlbei genau no- 
tttseheiden. 



Paris. 4. Januar.— Die beiden Partheien. welche die beiden Revolw- 
tionsprinzipien pin«ieitig verlreten, haben sich bis jeizl gegenseitig nur 
momentan überwinden können. In dem Augenblicke , wo das em» 
Prinzip siegte, gewann das anileve wieder die M aeliC zq reagiren, well 
die BinieiliglMit nur zu erscheinen bravchie. um sieh die gam» Na- 
tion zu entfiremden. Gegenwärtig sind die beiden Prfaizipien in einem 
Kamfife anf Leben und Tod begriffen. In der alten onorganiulien 
Weltanscliaaimg, worin Alle befangen sind , fallen, wie gesagt , die 
beiden Prinzipien der Freiheit und Gleichheit, welche tat Wahrheit 
nur das Eine Lebensprinzip der SUbitthätigkHt ansdrihd^en , notli^ 
wendig auseinander. Denn im unorganisdiett Leben ist die Ptafibeit 
nichts anderes, als die Unabhanp^igkcit des Einen vom Anton, 
das Nichtgebundensein aneinander. Die Gesellschafl aberist nur dann 
organisch, d. h. menschlich, wenn ihre Glieder in-, mit- und durch- 
einander wirk<7n, iin<l flio Freiheit der unorgani<Jchen Gesellschaft 
steht der Einheil , «ler GIcirhhcil , der Ausgleichung aller Lebens- 
ansprüdio der Individuen direkl entgegen. Auf der andern Seite 
widerspricht Uit' <i/ru jihfil.\om unorganischen GesirhtspuTikte auf- 
gefasst, aller Freilit iL Denn die Gleichheit ist hier nicht»; Anderes, als 
die Aufhebung aller Individualität, jeder individuellen Selbstständig- 
keit. Die Gleichheit konnte sich bisher nie ohne despotische Gewalt 
ins Leben einIBhren, nie ohne eine Gewalti welche jede freie Enlwik- 
kelung der Individuen, jede geistige und materielle Freiheit tödfete. 
Die Freiheit aber mnsste sich stets auf das Privatinteresse, auf den 
Egoismus und die Gorrüptlon stOtzen. Einerseits der Gonvent und 
das Kaiserreich, andrerseif s die censtitutionnelle Monarchie und das 
Direktorium beweisen faktisch diese Noihwendigkelt. Und vergebens 
bemüht man sich jetzt, theoreilseh durehzufulireii, was prakUsdi 
unaiisfOhibar. 

Seitdem aber rier Gnprensatz von hourffnHH$ und peupU in das 
Volksbewusslseia eingedrungen und oiTeneingestanden iatt seitdem 



Digitized by Google 



- 419 - 

keift HfiU nähr famMdU wvds «w BrnmooMerogfaMBtnil 
allen Minen Couequeoun, 4. h. ans dereinteitigm HerrtdMfl &m 

libeniiea Principe sattdem gewinnt die demokratische Richtung im- 
mer mehr die Massen. Der Hass gefWl dns Bourpoisiercgiment litt 
die Reaktion ge^en den LÜMraUsnHii sogar «if eine Höhe getrieben, 
wo es dem Blindesten klar werden Trii?"!, dass das Prinzip der 
Gleichheit im Gegensatze zum Freihoitsprincipeben so unsalängUcll^ 
wie dieses Letztere im Gegensatze zu jenem Erstem ist. 

Die demokratische Partei, die in<alien Tonarten die Einheit an- 
preissl, ist jedoch nichts weniger, als einig. Sie theilt sich erstens te 
reine Demokraten, d. h. in Sozialisten , welche das Prlrateigentliiim 
aufbeben und in solche, weldw adl Beibehaltung des PilfalelgeB- 
thams, wie sie sagen, die Arbdt organlslren wollen. 

Ue einen Demokralen, oder die Commanislen, thaiien skhwIedM' 
iareligiOseimd materialisUsclie, in friedUcheiindrevoluaoiifire, abge- 
sehen vqhoi den veiiehiedenen Sjyslemen, die alle mehr oder weniger 
Anhänger haben. Und die anlicommunislischen Demokraten ! Wel- 
che Unzahl von Meinungen ! Denncch greift in diesem A u genblicke die 
demokratische Journalistik überall, in Paris wie in den Provinzen, 
mächtig um sich. Doch ist es nicht die rein demokratische oder com- 
munistische Richtung, welche sich der Tagesliteratur bemächtigt. 
Es fehlt ihr erstens an ökonomischen Mitteln, um Journale zu 
gründen , an der nölhigen Unterslülzung. Dann ist sie noch zu sehr 
mit der Herausarbreitung ihres Princips, ihres eignen Waaens be> 
sebänigt. Sie Tersuclitendllcb Ihre Frindpien wenig« anfpariaBMi- 
tarisdiem Wege, als mUlelBt lltleraiiste ProfMganda and gebfli- 
mer Clnbba^Terbrsitcn, was tttartgeos nicht Ihr aar last an legaB 
Ist, sondetn den Septcmbergesetaen. Der Communisarai lUm«- 
sdiwemmt inzwischen Frankreich mit Systemen, Büchern, Broschü-* 
ren und periodischen Schrifien. Im Verein mit den andern Demokra- 
ten untergräbt rr so die schon schwankende sociale Ordnung, oder 
vielmehr Unordnung, das öffentliche und das Privatrecht. So sehr 
aber die reinen Demokraten jene Einwürfe, die ihnen mit Recht vom 
Gesichtspunkte der individuellen Freiheit aus gemacht werden, zu 
entkräften streben , so wenicr ist rs ihnen bisher gelungen, die Frei- 
heit in der Gleichheit theoreli.<ich zu begründen und die organische 
Lebensanschauiin^ 7v. gewinnen , ohne welche keine organisirle Ge- 
sellschaft denkbar ist. Ihnen gegenüber sind die Liberalen noch im- 
mer berechtigt, das eigne Princip einseitig zu vertreten. 
Die reinen Demokraten theilen sich in zwei oder dreiHauptgrappei^ 
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Ja religiöse, lutterialiitiiciM lai iii4]lliBmte. lliel«liCflni1iedleiien 
lieh der üeligioii als dnes Mittels , ain Ihre Gnindsäf w der Yo1k8« 
miwe beixuMigaD, weii sieetien kein befserei Mlltel kennen. Will 
man lienochtu den lelfgHiaenllenioknilen iSblen, so ist die grossere 
MehnaU der Gommunisten reHgiSs lingirt Indessen selbst die, 
denenes Bmst mit der Religion ist, sind keineswegs Anhänger irgend 
einer positiven Religion, etwa des Katholizismus, der ttberhanpt, 
trofx aller Anslrengungpn des französischen Klerus , nichts weniger 
als populär ist. Die gläubigsten, die religiösesten Demokralen sind 
eben nur Kaliona1i*;len, und zwar Rationalisten von der klassischen 
Sorte. Sie verehren ilas «höchste Wesen« des pottseligen Maximilian 
Kübespierre t(ira Geiste und in der Wahiheil, >» sie schwören nicht 
auf die Bibel, sondern auf Kanl's uKeligion innerhalb der Glänzen 
dfr reinen Vernunft, i» Ihre Dogmatik gehl nicht über das a Glanbons- 
bekenntniss des vicairc savoyard » hinaus. Sprechen sie auch den 
Namen des Weltheilands mit grosser Salbung aus, Christus ist ihnen 
dodi nnr eine Autorität neben andern, ein akreniln*averMann. » Das 
eben enehieneneWerkehen des flromniett Demokraten Pecqueur « da 
I« RtpiMi99t9 de IHM», wnUmrOi^imw» Ist unter andern gewidmet : 
d etwB fiif . OKI foi pw la praHptt finirdie i» fo moraie d« Jitu»- 
Chriit tt da Confudm MweraH li^nlKNamanf IThumanHil — Die 
Demokraten haben ein Bind nfithig , weleiies die Menschen vm- 
schlingt und sie Ober denEgoismus der Privatinteressen emporhebt. 
Sie bedürfen femer einer Autorität, welche der individuellen 
Willkür ihre Schranken setzt. Nun ist allerdings das einzige und 
das natürliche Ge gen jrc wicht des Eiroismus die Liehe, so wio je- 
nes der Willkür die Yernunll. Aliein die Liebe und die Vernunft 
dieser Demokraten ist noch nicht penuj?sani erslaikt. noch zu sehr 
mit ihrem Gegentheii l)eliaflet , nni sich. selbst vertrauen zu kön- 
nen. Dagegen hoffen sie es mit Golles Hülfe dahin zu bringen» den 
l .^i isrnus und die individuelle Willkür zu überwinden. — Abernicht 
nur die religiösen , auch die materialblisehen Demokralen nehmen 
eine äussere übermenschliche Autorität wider den Egoismusund die 
Willkür Ui Anspruch, denn ihr Materialismas ist nieht organisch, 
sondern alomlsliich. Um die Idilende Ehiheit im Menschenleben her- 
ausldlen, conslniuren sie hi Ermanglung eines Primips» welches das 
gmu$ lieben des Menschen umfasst und dornen Aiisführung der 
Praus überlassen werden nram, dogmatische Sjsteme, welche alle 
den Fehler haben, In allgemriner unirormer Welse vorzuschreiben, 
was sich Mcfa inditldnellen, nallonalen klimatischen und lokalen 
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Eigenthümlidikieftoii vkbtott , atoo der yraüiett fiberiafieii wcvdea 
mim. Wir mstam. die specMte AnsflUiraiig detPriniips. AlleUihe- 
rige Demokralea gleielien steh darin , da» sie statt der wirkli^en 
Sinbeit des organiseiieii MeoscbbeitslebeDS, eine transcendenle sn- 
diett, welehe elieaso gleidilieitswidrif wie MheUsmörderisdi ist. 
Die Franiosen luiben es in ihrem Soiialisnras t'ben so wenig, wie 
dieDeutsdien in ilireni Idealismus, in ibrein eignen positiven We- 
sen gebrächt. Das Wesen des Sozialismus ist die organische, die 
meniciUiehe Gleichheit , so wie das Wesen des Idealismus die leben- 
dige, die metif^rhliche Freiheit. Wie aber die deutsclien Philosophen 
mit Ausnahme des neuesten, nämlich Feuerbach's , ihre Wahrheit 
nicht im Menschen , sondern in seinem transcendenten Wesen , im 
«Gott,» im (c absoluten Geiste »oder in einer vom Leben abgezogen 
und abgeschiedenen « Logik » fanden , so finden die Franzosen die 
ihrige noch immer nicht in der Gesellschaft, sondern in deren trans- 
cendenlem Wesen, in irgend einem sozialistischen System. In wie 
vielen Variationen beide Völker ilir Thema aueh abgespielt haben, 
der disharmontscfae, der theoiogiteh« Grandton ist feldlebeii. Ben 
materialistischen wie religMIsen Demokraten ist das soziale lelMn 
noch immer ein jenseitiges $ die Einen Selsen es in Gott, die Andern 
in ein Individuum» das den Stein der Weisen gefunden , in einen 
communistischen Gesetzgeber oder Diktator, kurz, es ist ein äusser- 
liches Band, eine transcendente Einheit, eine Autorität, es ist nicht 
der Mensch und das mensdiliche LcImd. 



Paris, 5. Januar. — Alle Demokraten, wie sehr sie auch im L'ebri- 
gen auseinander j^ehen, sind sich gleich in der Sehnsucht nach einer 
fassbaren Autorilät. Allen fehlt die innere Selbsgewissheit, das 
männliche Selbstvertrauen. Ein frommes , kindliches , weibisches, 
unmännliches und unbeslimmlei» Herumstöbern nach einer politi- 
schen und religiösen Autorität charaklerisirt sie Alle , Alle oline 
Ausnahme. Lamartine seihst* als er snm grossen Sclnreclwn aller 
Demokraten die absolute Lehrfreiheit anzupreisen vagle , wies 
gleichzeitig hin auf die Theokratie (!) als das Ideal, dessen Verwirk- 
Uchnng in einer nShern oder fernem Ziduinil zu hoffen sei. Kann 
man sich bei einem soldien Znstande der Geister ülier die Schild* 
erhebong der Jesuiten verwundern? — Man IDrchlet sich vor der 
c Auflösung aller socialen Bande » und schreit sogleich u über 
Anarchie,» wo man die indlTidaelle Freiheit auflaucben sieht. 
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Xaelit ifneDdElMr WtnB, 4toUlirMlielt,dteder Il«nuimirBiim 
Scheine in Anspruch nimmt, im Eroiteiu Yerlangen, sohörl Ihr die 
demoknitisrhen Blätter zitternd ausrufen: «Soll die Jugend tau- 
fend venchiedenen Lebren , also dem Skepticismus preisgegeben 
werdenin Dieser «Skeptifi«mns» ist die bete mirc der jüng^ern Gene- 
ration in Frankreich, der Alp , den- auf Allen lastet. Er treibt die 
Einen zur alten Religion zurück, die Andern zur Verkündigung 
einer neuen ; er ist die Geburtsstiillo derJesiiilen und der mo- 
dernen Wellheilande ; er niachl aus den Republikanern Invaliden 
des (Trossen Kaisers, und aus den Demokraten Aposlel Jesu Christi. 
Zu dem Vüikselend fügt er noch die moralische St Ibslerniedrignng 
hinzu, und die Besitzer des Rdchlhums, die Inhaber der Macht, 
dürfen es wagen, sich den Demokraten gegenOber hinter der Lehra 
▼om Sfindenfall zo Terschanzen ! Der AntariläUgtanbe* den ihre Vor- 
fahren allzuflOcfai ig abgeschfillelt hahen^machtauf dieheuligen Flran- 
Boeen wieder seine alten, freiheilsnidrderischen Ansprüche geltend, 
und die Nachkommen Yollaire's und Bonsiean*» madien den Ter* 
anefa, di» Lücken im Dietimnmre fMUuopMque uaA Cowträt nei9t 
durA Bibelstellen zn ergänzen! 

Ja y\ ir haben es erlebt , dass Männer ans der demokratischen 
Partei ihren Vorfahren die «übertriebene» und «anarchische» 
Pr^sfreiheit vorwarfen , welche 1789 allen Meinungen bewilligt 
wurde. Was ist von sulcher Woi^heif zu erwarten, wenn sie erst 
an der Regierung und eben so nuirhii?, a]s jelzt tinlerdrückt v.nd 
ohnm.'ichlig ist ? — In dem Mang<»l an Selbstvertrauen sind sieb 
übripens AUe gleich; Gäbet, der Communist, will neben seinem 
rtPopnlairen kein andere„s communistisches Organ dulden* LouL«; 
Blanc verhehlt seine Abneigung gegen die Pressfreihrit ni( lif;dip 
Republikaner desi'Nalionab), und die Sozialisten der iiReforrac» spre- 
chen sich gegen die Lehrfreiheit aus; die Besten fürchten sich vor 
einer «Anarchie der Meinungen», die sie nur dnrdi den Auloritats- 
glanlien besiegen zn können ridi einbilden. Und wären die ehr^ 
liehen Jesuiten nicht ein längst aufgelöstes BSihsel, kälte man nicht 
a firwri gewiust, dam sie die Fahne der Lehrflvihelt nor zum 
Scheine aufpflanzen , die komische Hallvng gegenüber Lamartine 
irad Ledrii-Roilin» die mit dieser Freiheit Emst machen, hälleihre 
«Frei sinnigkeil» hinlänglich charakteriiirL Diese Voikämpfer ein^ 
Religion, der die c( Majorität der Franzosen,» wie die Charte meint, 
und tiWe peres de famille,y,\e sie selbst behaupten, mit Leib und 
Seele aogeluiren soll, fürchten sich noch weit mehr Tor der wifk- 
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Heben UkiMMlt, #8 Bjgtattmf. Mt,ivli afoihra YeilegMi* 
iMit AnfWiclMs dar Ltmartine'schen und Ledni-RoUin'schen Yor- 
acUäfe tehlecht verbergen I Und siü brauchen sich in diesem Au- 
genblicke noch nichlzu beunruhigen : wahrlicb, (lie Gofahr ist Hir 
sie noch nicht gross, sie können vcrlraueusvoU die Bekämpfung 
der Opposilions-Depulirlen denderaokralischen Journalen, die Ver- 
theidigung' ihrer Privilegien dem minisleriellen uGlobe» überlas- 
gen. — Was würden sie aber erst sagen , wenn der Staat wirklich 
seine spendenreiche Hand vou der kalholiscben Kirche abzöge und 
sie sich selbst Überliesset— 

Die Uebels lande, wekhe «a« der Fnihait im Zustande des Egois- 
mua, die ücteUtandc, welche mit •ödem Worten am der IFiUfeSr 
enradiacii aind, lialieo die Franiosen mistlnuisch gegen die Frri' 
kät ftma ^^'i und diesellie ReaktioOi die sich heute io sozialar Be- 
lielninf ffegen die fiilsche Freiheit der Konkurrenz und Arbeil xu 
Gowtai eines längst ftberwundenen knechfiscben Zuslandcs erhebt, 
macht sich auch gegen eine noch nicht bis zur wirkürhen Menschen- 
jfceiheil hindurchgedrungene individuelle Denk(reiheit zu Gunsten 
eines längst überwundenen Glaubens geltend und droht das be- 
reits Errungene wieder zu verscherzen. Unvermögend den Sieg über 
die Rnechls€balt konsequent zu verfolgen, wirft mansich iu die ero- 
berten Feslungen und fängt an, die geschleiften Zwingherrnburgen 
wiederaufzubauen. — An diesem Punkte tritt es hervor, dassder 
frauzüsische Geist zu seiner Ergänzung des Dealschen bedarf, wel- 
dier das gwze System des Auloritätsglauhens und der religiösen 
Phantasie nach einem dieihnnder^tlKen Kampfe für immer be» 
siegt haL 



Pull, Jemunr. » Der Efatflois des Sosiatlsrous und Gommunls- 
mni anf die firanittsische Tagespresse wird mit jedem Monate be- 
deutender. Die alten Parteien müssen sich schon bequemen , dem 
Strome der Zeit zu folgen, am nicht aufs Trockene ge^elzi zu wer- 
den. Man kann jetzt die ganze Presse in zwei Hauptgruppea einthei- 
len. in die alte und neue, oder in die liberale und demokratische 
Presse. Wie belebt und wie respektirt ist diese halb politische, halb 
sozialistische Presse, die so unscheinbar begonnen und noch bis vor 
Kurzem gegen Verläumdung und Spott zu kämpfen hatte! 

Von den beiden Hauptparteien, in welche die neue, poUtiseheeilale 
Sichtung auseinander geht, wird die eine, nämlfadi die fteafsreafjN 
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HM, toeh 4SBJmm0(t «la firam» mä «lalMaocmieyMi- 
i4«e,9 4ie aaäen, ütntatmMtAB oiw Fn i a teft FarM Audi 
«!• Mm poM^M» ni «fai Mbnae» i wüate i. Die «Idiome» 
vm die «DoMicnillepadivie» sM Üe wmr ftrtkM m P^m^ jcae 

te radOUto, reformistischen, diese der kouservaÜTcn, MedHdieB 
Dmoknlee, und am deren Verliäiiniss zu «le Bien pobüfM» Uüä 
«1a Presse» im Allgemeinen m charakterisiren, kann man sagen, 
dass jenf» nflrn aussprechen, T^asbei diesen im Hintergrunde reser- 
virt tiiiil nur dijilümalisch a^^s^r^•spr^chpn \«ird. Da? Proq-rarnrn der 
koriscrvaiiN eil, wie der refurnK-li-' hcn ricrnokrateu, slchl eiijeiiüich 
sc hon auf deni lilel ihrer Journale » Keforrae )> und »< l>t.iuueratie 
pacifique») : diese wollen den frieden^ jene die Reforme ä loiil prix. 
Den «Friedlichen » isl jede Regierung, jede Dynaslie, jede Religion, 
jede Politik gleichgiiliig , weil sie ein unendliches Vertrauen in ihre 
Weisheit, in ihre Geschicklichkeit, in ihre Klugheit, in ihre Schlaa- 
Mt lelzen, miUeUt deren sie am Ende Alles bekebren za kfinnen 
lidieiDliildea. Sie HebSugeln ndtliidwir MUipp und deo LeglU- 
nristen, mit Gnizot und Lamartine, mit der Religion und FMloeopkie, 
midlaciMnddi dabei heimlich in'sTSnstAen, denn sie kiten jaden 
Stein der Weisen gefkmden! Ihre Weisheit ist aber der media- 
nischste, oberliSchlicliste» pedanUschaleSchematfraras. Sfeberech- 
■ea Alles mit ZaUea and BnchHaben. Dai Talent nad die Arbelt 
die organiidiste , innerlichste, fraiesle, menschtichste Thätlgkail 
messen sie, wie das äusserliche, fodte, unorganische Kapital, nach 
Proseoten und Bruchlheilen : Das Kapital hat so Yid, die Arbeit so 
▼iel und das Talent so viel Proienlehen in ihrer GeseUsehafls- 
ledmung! 

Bei den Rerormisten daeo^en i.^l Alles warmes, heisses Leben; da 
gährt und kocht ein weltenzer^torender und weltenschaffender Vul- 
kan, das ewige Feuer der natura naturam. Wenn dort Alles Wasser, 
so ist hier All^ Biul; w enn dort Alles unorganisch, so ist hier Ailea 
organisch. Es ist wahr, dass ihre Glut sie bis jelst noch mehr er- 
nannt, dl erleuehlet} aber In Ihrai Adern pnlsfart Leben und ihre 
Augen straUea ichon fim dem Lichte^ das eiait die Welt erlenchlen 
wird. — Es ist wahr, dan sie In Ihrem donkeln Drange mehr glauben, 
als cffceanen Ten ihrem eigenen Wesen; aber der Genlas der Nation 
lebt in Ihnen, wenn auch noch Terborgcn. Sie nminen's Emst mit 
Allem was sie lidien, hassen, ancritennen oder verwerfen. Man hat 
Uer kehm ZsMm. sondern jreasdben vor sidfe, welche IBr alleEifcennt* 
nissden Keim in sich haben, und Ich möchte lieber mit Uesen irren, 



Digltized by Google 



•ltnttIaMiiehtitreckM.*IN»MMfliiiton mMmm tick'ion 
VW Komennllfni, FHedlictan ugiB Immo» tat tit «an|irakp 
ÜmAm Mkn. Wir glanbM, im die, wekte sich dem IdwniHfbe- 
veglM Slromo der GeMUcbte Idogeiien, eich hi einen pnkliicfaefB 
Bl e a e a le hewegea , als Jeoe Andern, die museilialb des Telkcs 
üihca, «nddeanosli die Mtenslon haben, fehl Siteksd SU liiAcn 
and sehiLoos in verlMseem. 

iDzwiscben ist das grosse Verdienst der nlHedlicbenii Deaiokralen 
um die Einführung des sozialislischen Elementes in*s Ldran, in die 
Presse, in das dfleotliche Bowiissisein, nicht zu verkennen, fhre ewi- 
gen Friedenspred igten und Predigten des ewigen Friedens, die ihnen 
eben so sehr von der Klarheit, wie vom Standpunkte ihrer Lehre 
eingpgfbpn wurden, scliUiferlen die Wächter der Septembergeselze 
ein, und sie konnten Dinge aussprechen, welche sonst als hochver- 
rätheriscb galten und ihren Verkündern Prozesse ohne Ende zuzogen. 
Sie gewöhnten auf diese Weise die Krämerwelt und ihre Repräsen- 
tanten daran, ohne Angst die Diskussion der socialen Probleme an- 
zuliüren. Sie schmeichelten so lange der Aegierung, bis sie ihnen 
linidrcich anlächelte. Dann wurden sie fanmer didster» und zuletst 
hji ^le n sie es wagen , ihre Glactehandschoheanssntfehen und den 
f^Globff, » der über Venrath schrie, fais Gesicht ai idilagen,— Wir 
lyiwan iwar der kriegerischen Haltung, weldw die friedMche DeoM- 
i^lllin seil einiger Zeit angenommen hat, eben sowenig, ala Ihrer 
#«|land phalanslerischcn Sanflmulh^ aber unbeelritinn bleibt es, 
difsaie der Demokratie den Weg in die f onmalistttt, der ihr aeit der 
Veruriheilung Oupoly's verschlossen wv, wieder gebahnt hat. An- 
Demokralen, als die der «pacilhiuei», echte Männer des VoU 
kes» denen es nicht um Dogmen, nicht ura die eigene Weisheil zu 
Ihunist, treuere Anhänger der franzüsiscben Revolution, atsdieae 
allklugen Verunglimpfer derselben, werden die günstige Stellung, 
die den Demokraten überliaupt durch die «Friedlichen» hereüsi 
■ wurde, von jetzt an benutzen. 



SCHLÜSSPROTOKOLL 
MA WIBMBa MimSTSEIAIi-KlOlimENS 

■u( (/an MinUüungs' und ScJUms-Vortrage des Fn/ntm 



FERDINAND CCELESTiN DBBNAYSr 



Am 4m SltaMB der Zdt lit «lae Partei «ittpnMMn, dem 
mmh al t , WMo niehl dureh BnlgegoikoaimeD, so dochduidiNadi- 
gieUgkeit bis nin Üeliennulh getliegeii ist. Jede Anloritilt anfdn- 

dend, weil sie selbst sich zur Herrscban berufen wähot» uiitelldUl 
sie mitlen im allgemeinen politischen Frieden einen innern Krieg, 
vergiflelden Geist und das Gemülh des Volks, verführt die Jugend, 
bethört selbst das reifere Alter, trübt und verglimm l alieöffeiilitchen 
und Prival-\ erhalliiisse, stachelt mit vuiler Ueberleg.uig die V ö.ker 
zu syslemu lischein Misslrauen gegen ihre rechtmässigen Herr- 
scherauf, unu predigt Zerstörung und Veruiciiiung gegen Aües, 
▼as iMlfliil. Diese Parihei isl es, weiche sich uer Form en der in 
DeuitcUaMd dmailhnen Virtaungen n taniickUgen gewiMM 
Jut Otosiedieieo sciteiabar feiatilAchen, lingwamwi «ad 
sielMU» Wag, odar den des olKnan Aafirohrs ctaHckiaga» iaiaicr 
veifi»lgt da daa nämliGlMa Zwaek. Ftaoniaaif vofsebraitaBd 
gBÜgiesie sichiaentdandt, in den stiadlscliaii Kammern 
den Kegierungen gegenüber eine Position au gewin- 
nen. Allniählig ging ihr Streben weiter; die gewonnene Stellung 
sollte Ihunlichst verslai kt werden. Dann galt es die Regieruugsge- 
waltin müglicJisi enge Grenzen einzuschliessen ; endlich solile die 
wahre Herrschaft nicht länger in demSlaats-Oberhuupte concentrirt 
Mciiieu^&üuücru die :>iaaU-Gi$wall in die Omuipoienz der siän- 
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wir mM nicht TwIidUeD, dass die Parthet alt gfHiigw odirfwte- 
(eron Erfolge teidiriluen Zweck hier und da zn erreichoAgciiniift 
ftat| weiter, dass, wenn nicht bald dem üherfluihenden Stcom diesei 

Geistes ein hemmender und rettender Damm entgegenge- 
selzt, imtiio dem mach li^M ii EatwickeluDgsgange jener Forlschrille 
der FaktioD ein Absctmilt gemacht wird, in Kurzem selh&t 
das Schattenbild einer luuDarchiscbea Gew^ali in den Händen mAB^ 
eher Regenten zerfliesseo könote. 

Die soiiverainen Fürsten und freien Siadie Den tscblands haben 
in pflich-tmässiger Für&t)rge für *iie EthaUuag der durch diu Buii- 
deaakte bestimmten, und dindi die Solilussakte ausgebUdeten Yer-* 
tauDg des dMlschflB Bunde» , wie dir die diireh diese IjC ondg^ 
fctn verMligte - Sidienuig- der landeaheniichflii Antoriläl und der 
OrdntwfnndfttthelBdeneiiiiebMinBundestlaeten, endlich in dem 
ftetqn BnHeMoiwe» deninDeulBehland bealehendeo &echl8zustand 
fagai jeden Veraneh wa dessen Yerlelzung durchalle in ihren Beehlen 
wie in fliren Tflichten liegende Mittel gewissenhaft zu bewahren, 
zar Berathsdilagung über die mr Eneichung dieses gemeinsamen 
Zweckes von allen Regienuigen gleichmässig festziihaileoden Grund- 
sätze und zu treffenden Maasregeln nachsiehende fievollmächtigle 
ernannt, nämlich elr. (s. unten), velrhezu Wien nach geschehener 
AnswechsUnig ihrer nclitit; befundenen VoUiiiaclilen in Cabinels- 
Conferenzeii zLisaninieii{;eii eten und v.n einer einhelligen defini- 
tiven Vi reinbarutij,^ iibei lulgeuiie Ai ukei gelangt sind; 

§1.. Daa im Art. i>7 der Wiener Schluss»akie auet kannte Grund- 
Prinzip des deutschen Bundes, gemäss welchem die gesammte SiaaU- 
gewalt in dem Otferhaupte des Staats vereinigt bldhen muss, und 
der SouTorain durch eine landstäudische Verfassung nur in der Aus- 
fibung bestimmter Bechte an die Hitwirkung der Stände ge- 
huidai werden kann , ist in seinem vollen Umfange unverledt 
in erhalten. Jede demselben widerstrebende, auf eine Xh^lung der 
Slaatsgewali tielende Behauptung ist unvereinbar mit dem Staats- 
recht der im deutschen Bunde vereiniglen Slaalen, und kann hei 
keiner denlschm Verüassung in Anwendung kommen. Die Re- 
gierungen werden daher eine mit den Souverainiiäts- 
reehten unvereinbare Erweiterung ständischer Befug- 
aiiie in keinem Falle zugestehen. 

§ 2. Wenn Stände, in fler Absicht, ilire Beftipnisse zu erweitern, 

Zweilei über den ^luu einzelner Steilen der Yerfas- 
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iungsiirkunde erheben sollten, so werden die Regierungen 
die den übrigen Grundsälzen entsprechende Deutung aufrecht 
erhalten. Sollten die Stände sich bei dieser Dculung^ nicht 
beruhigen, so wird die betreffende Regierung den erhobenen An- 
stand auf dem im folgenden Artilcel zur Entscheidung solcher Ir- 
rungen bezeichneten Wege zur Erledigung bringen. 

§ 3. Für den Fall, dass in einem Bundesstaate zwischen der Re- 
gierung und den Ständen über die Auslegung der Verfassung, oder 
über die Grauen der bei Ausübung bestimmter Rechte des Re- 
genten den Ständen eingcrimntM Mitwirkung , aamentUdi diiich 
Yerweigertuig der nur Fihrmif dner den Bnndesplliditen oder der 
Landesvertemg enleprectendmi Regienuf erforderUelieB Mittel 
Irrungen entslebm , und alle Terfiistungittistlge und mit den Ge- 
eetien meinlMirlicheD Wege zu derengeaUgcnder Beseitigung ohne 
Erfolg eingeschlagen worden sind , Yerpflichten sich die Bundes- 
glieder als solche gegen einander, ehe sie die Dazwischen- 
kunft des B und es nachsuchen, die Entscheidung solrhpr Slrei- 
itigkeiten durch Schiedsrichter aur dem in dem folgenden Ar- 
tikel bezeichnetenIWege zu veranlassen. 

§ 4. Um das Schiedsgericht zu bilden, ernennt jede der 17 Stim- 
men des engcrn Raths der Bundesversammlung aus den von ihr 
repräsenliiten Staaten vou 3 zu 3 Jahren, zwei durch Charakter 
und Gesinnung ausgezeichnete Männer, welche durch 
ndnJShrigen IMenst, lünlüngUdie Kenntnisie und Geschüftsbildung 
der Eine im Juridisclien, der Andre im adminisirativen Fache sicli 
eriirobt haben. Die erfolgtai Ernennungen werden von den ein* 
seinen Begierongen derBundesversanuntung angezelgC etc. (Folgen 
hit Art. 14 die liekaimt« das Bundesgeridit betreffenden An- 
ordnungen). 

S 15. Stände können von ihren eigenen Beschlfissen oder von 
jenen dner früheren Sländeversammlung, wenn sie in verfassungs- 
mässiger Form erfolgt, und von der Regierung: genehmigt sind, ohne 
deren Zustimmung mit rechtlicher Wirksamkeit nicht abgehen. 
Dies versteht sich auch von den Beschlüssen , welche für einen aus- 
drücklich bestimmten Zeitraum gefasst sind, wahrend der Dauer 
desselben. Wo Landlagsabschiede üblich sind, werden die Regie- 
rungen in der hisherigen Fem und Welie der Abfassung keine 
Abindemng eintreten lassen » weiche den londeshenrlichen Bechlen 
smnHadiiM gerefcfaeo kAnnte. 

Sie* VflNfdmmgiB» weicliB tob der Bogieniog nnnttoe 4er 
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Regtenm^s^^cwalt iii vcrrassttogsmässiger Form erlassen wor- 
den sind, haben für die Unlerlhaneo verbiiuilicfae Ki afl uiul -werden 
von ersCerer mll N a c hd ru ck gehandbabt werden Den Hw3 gegen 
solche Verordnui){ren gerichlelen Compelenz-LebergnUen der Oe- 
rie hte. werden die beireffenden Kegieriuigen auf jede mit den 
Gesetzen vereinbare Weise stan d hafl begegnen. Ein Nicblau- 
erkenru ii solcher Verordnungen dun h die Stände kann die Regierung 
in Uaiidli ibung derselben nirliL Leinmen , so lange die ständische 
Beschneide nicht auf verfassungsmässigem Wege als begründet 
erkannt worden ist. — Ueberhanpt kann der Gang der Kegierungen 
durch ständische Ein spräche, in i^elcher Form diese 
nur immer sein mögen, nicht geitdrt werden, sondern die- 
selben haben ihre Erledigung stets auf gesettlicliem Wege lu 
erwnrte». Die Regierungen werden In denGeseliesenIwfirfen, weleii« 
von ihrer Seite den Slitnden vorgelegt werden , die eigentlich ge* 
setilichen Besllmmungen sorgflilllg Ton eigenUlchcn VoUiugs« 
besUnimungen trennen. 

% 17.- «Die Kpgleningcn werden nicht gesintlen, dtss die Stünde 
aber die Gttltigkelt der Bunüesbeschlusse berathen und bescUiessen. 

$18. «nie Regierungen werden Sliindevcfsammlungcn , welclie 
die zur Handhabung der BuiidesbeschlÜssc vom 28. Juni 1832 erfor* 
derlichen Leistungen verweigern , nach fruchtloser Anwendung 
aller gesetzlichen und verfassungsmässigen Mitlel (und zwar nach 
L'n»H(:infIeH nnt Be'/fMrhining: des Gntntif»«;) antlösen , und es soll 
ihnen in solch m l'all«' dir Hülfe tlr«, üuiides nach Mria^^abr 
25 — 27 t!er SchliiN^akle Zü^'e^ichn L sv.n. Diese BestimruuriL'cn 
gelUüi itiirh fiii' <ieri Kall einer i;-! n/Jiclieri Verweigerung dci Sleucm. 

Ji^ 10 '»Ueiliui^aii^ieii. ^^leklie bei BeM ilii^cn;^ der /.ui l ühriing der 
Regierung erforderlichen Slcuern nach ,\t t. j. des Rundesbrsi Ii'hvsi'.s 
vom Juni unzulässig sind , können auch unter der Hcnvih 
nung von VoraiisselzungCM oder irgend unter einer anderen Form 
nicht geltend gemacht werden. 

S a^. «Das Recht der Steuerbewilligung Ui nicht gleich bedeu- 
tend mit dem Rerht4% da« Staatsausgabenbutfgel xu regeln. Die Regie- 
rnngen Werdendlesen lfnter.<cfated bei den Verbandlungen Ober das 
Budget genau im Auge behalten , und die durch die einzelnen Bun- 
desverfassungen gezogenen Gdinzen mit gehöriger Sorgfalt für die 
erforderlichen l)isp(»i(ions- und Reservefonds strenge beobachten 
lassen. Aus diesem Unterschiede folgt , dass Standen das Recht, ein- 
aelne innerhalb des Betrags der im Allgemeinen beslimmten I^tafs- 

9 
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famoeTiiiiUNNMiitfa Autgabepo.«tett feilimielwo o4er in sl rei eben, 
nicht zug(eh(, iiuollBroe ihre Zusliroiniing dazu nicht ausdrücklich 
durch Verrassungen und Geselze vorbeballon isl. Werden beretli 
erfolgte Ausgaben von den Slüntlen (worunter in jenen Staaten , 
deren Stände in zwei Kammern ?etheilt ^ind , immer beido Kam- 
mern vorst.inden werden , nicht anerkannt oder jrestrichen , so 
können leirtero zwar eine V o r w a Ii r n n ;i fii r kün f l i e V ä 1 1 e 
einlegen, ode nacli UnisliUxlen einen amlf^ren , nach der Ver- 
fassung jedes Landes zulä^siL'en Weg oinschla^^en ; es können 
aber dergleichen als wirklich veraust:abl nachge- 
wiesene Summen niclit als effektive k a s se n v o rralh e 
Yon denStändtin in Anschlag gebracht werdxin. Die 
Frage über die Rechtmässigkeit einer erweisUdi erfolgten Au^igabe 
wirdauf f •rfftsiQBgsmäfaigem Wegeentaeki^den, «iidwwii 
diese BntsrJiBldung veriMBloend «iisfiilU,, so si«ht anr d«r kompe» 
tenten t«ni|0>berrUebeB BebMe» und niclit den Stünden» der 
Ausspmdi über die Ersalsverbindltchkeit an. 

% 9t. «Dtmit die Berathung |U>er de« Budget io der Rolhigrn Frist 
um 80 gewisser beendet werden iLÖnne. verdm die Regieruiigoi 
die Sländo zur rrcblen Zeil einberufen und denselben das Budget 
in der Regel beim Regiun der Siizuiigen vorlegen. Sollte die Erle- 
digung der Bndgelfrage nic'it auf ir-^end einem gc:selzlirhen oder 
durch freies Uebereinkomnien beslimnilen Wege vor Ablauf der 
gesetzlichen Stenerbewilligunfrsperiode zu bewirken gewesen sein, 
so wollen die belheiligien Regierungen die Entscheidung derslreilig 
geworden* n Punkle durch ein nach den Bestimmungen des Art. 3 
zu bildendes Schiedsgericht so zeilig einleiten , dass die Entschei- 
dung jedenfalls binuen ü Muuateii vor Ablauf der letzten Stener- 
iMwUligungsperliide an ertbeill werden kann. Würden sich die 
Stände aueb au j^ner einstweiligen , den Fortgang des Slaatshaus- 
htAUat bis lur Bnlscbeidung siebenden Sieiierbewilligung niebt 
Tentanden beben» oder sieb einem sebledsricblerlicbeBAnasvroebn 
gar niebt unterwerfen wollen , wiibrend die B^gierung den eiien- 
erwabnten Bestimmungen nacligeluimnipn Ist, so stebt Jeliterer 
dasHeehtiu, die zur Erfüllung der Bundespflielit und inr Ffib- 
rupg einer der Btuidesverfassung entsprechenden , geordnet«! 
Yerwaltuog erforderlichen Steuern forlzoerbeben , ohne jedoeb 
den Fall ausserordentlicher Bundeslcislungen oder anderer ausser- 
ordentlicher und (iringendvT Ereignisse ausgenommen, den Betrag 
der letiten SteuerbewiUiguog zu Überschreileo, und der Bund wird 
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aSthiiwifiaif 4i» Baii4«t1iftire bmIi Art » laü M ScUwt- 
4de, na« Art S dit BHodadMchlMMi tmi 18. laal IMi «Mnloi 

S tt, «Die verbündcl« 8««? enrin« wwiM iidl b— ihta i« be- . 

wirken , dass da , wo das Einkommen des Regenten nicht Terras- 
iungsmässig auf andere Weise gesichert ist , die Givillisten auf 
Domanialgerälle gegründet und jedenfalls in der Art mitdenStänden 
üxirl werden , dass sie sowohl während der Lebenszeit jedes Re- 
genten, als bei einem neuen Regierungsantritte nicht ohne des 
Landesherrn Einwilligung vermindert , aber auch nicht ohne Zu- 
sLiromung der Stände erhöht werden können. $ 

SS9. «M anwIrddenGrandsAlsfestliallea, dastStMU- 
beaiate tu ihren Eiatritl ia § iSnditehe KaaiaiarB der 
Geaehmigaaf det Laadesberra bedtrfea. 

g tl. «Die Eefleranfea werden eiaer Beeidifnaf 
dei Mililärs aaf die Vorfasf aag alrf eadt «ad it 
ki*iner Zeiisieltfebea. 

S 25. « Hie Regierungen wer ten zur BewIrkung eines gleichförmigeB 
und kräfligen Vollzugs des Art. 5 des Bu;idcsbe<chl(isses vom 28. 
Juni 1832 und der dems;elben vorausgegangenen Vorschriften der 
Schlus^akle, in Betreff der Oeffentlichkeil laiidständi scher Yer- 
Landliiiigen , insoweit nicht durch die bestehenden Geschäftsord- 
nungen bereits genügend vorgesorgl ist, die nöthigen Anordnungen 
treffen , und lu dienra Ende ihre deo Sländesitzungen beiwolH 
nenden KomroiiiSre adtden gceiguetfla laslrulstfoaca Yombia. 

S9d.«Mea wird betendert darttberwaebea, datt die 
Präaiaeatea der iläadiMhru Kattimera aicblterabtftaaieBt 
die Beiluer wegen Mlubraadk de« Wertai (ael «■ la AagriAa aaf 
dea Bund oder < inzelne Buudes-]legii>ruB|ea , sei et lar Ycibreituiif 
die recht II aasige Staats Ordnung untergrabeader, edtr rabetld- 
render Grunihälze und Lehren), zur Ordnung zu yerweisen , und 
nötbigenfalls die weiteren verfassungsn ässlgen Einscbreitungen 
veranlassen. Sollte eine Slüiide-Vt'rsammliinp: in ihrer Mehrheit 
solche ahndungswürdige Ausfälle einzelner Mitglieder billigen, oder 
denselben nicht eiilgegen trclen, sd werden die Regierungen nach 
erfolgloser Anwendung anderer ihnen zu Gebote stehender Mittel, 
die Vertagung, und selbst die Auflösung der Kammer, unter auf« 
dtfli^kUcher AnfAhrung des Groodei vermgea. 

S S7. « ledciaial, wean die Beratluaag ia dfünilliito SUiang 
Umt die liltlel aad Aa«ilUirdiig t4Mi BaadMbaieblttiMtt» byo- 
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wdit ilündiMlM Mitwirkiins dain vmfMsnugtmässig nötliif Ist, 
TOB iMdiUieingem Einflüsse aufdte Buniimerliiillnisse oder die 
auswärtige Politik des deutschen Bandes sein könnte, werden 
die Regierungen aof geeignetem Wege dahin wirken , dass die 
Affenili<teft Sitanngen in gehelne verwandelt werden. (Im Ent- 
würfe fcdgt» nadi Art. 91, ein Art.: «Da die Gründe, welche 
den provisorischen Pressgesetze vom 'io. Sept. iM seine Entste- 
hung gegehen^ und dessen fernere Erslreckung veranlasst haben, 
unverkennbar in gleichem Gewiclitc noch vorhanden sind, so sollen 
diese gesetzlichen Bestiramuiigeu noch feruerin ihrem vollen Ijm- 
fange in Kraft bleiben, und ihnen in sümnitlicbeii dt ulschen Bun- 
desstaaten gleichförmiger Vollzug gesi( herl werden. » Baiern bean* 
tragle dazu hinler *< eeselzlichen Bestimmungen» einziiscliallen, 
• auf sechs Jahre». Die andern Buiidesmitglieder crwieder- 
ten darauf, «es gehe durch diesen Zusatz der Zweck des Art., 
das Jelatin unhestimnler Dauer dasiehende Gesell vom Jahr 18111 
in seiner Wirksamkeit xu bekrUtigeo und losiärkeo, verloren.» 
Da jedoch Beiern sieh enischiedeu weigerle, ohne jenen Zusaii 
dem Art. heixutrelen, so wurde beschkMsen, denselben lieber 
wegwlassen. 

$88. «Cm die xur Erhaltung der Buhe Deulachlands übemomme* 

nen gegenseitigen Verpflichtungen einer waebsamen und strengen 
Aufsicht über die in den verbündeten Staaten erscheinenden Zeitun- 
gen, Zeit- und Flugschriften in gleichem Sinne voüsländigzucrfiil- 
len, und die dem provisorischen Pressgeselze gemäss besieht ndeCen- 
sur auf die zweckmässigste Weise gehörig zu handhaben, werden die 
Regierungen : 1) das Censoramt nur Männern von erprobter Gesin- 
nung und Fähigkeil übertrapen, und diesen eine dem ehrenvol- 
len Verlraiien, welches dasselbe vorausselzt , entsprechende Stel- 
lung, sei es in selbslsländiger Eigersthaft oder in Verbindung mit 
anderen" angesehenen Aemlern siclitra. 2) Den Censoren be- 
slimrale InsUuclioi.en erlheilen. 3) Censu r-Lücken nirgends 
dulden. 4) In denjenigen Bundesstaaten, in welchen nicht durch 
die Verfassung oder durch die Landesgesetze anderweit Fürsorge 
getroffen Ist, wird unbeschadet dessen . was in $ 6. des provisori- 
schen Prcssgesetzes vom Jahre 1819 verfügt ist, eine höhere Be- 
hörde mit den Fooklionen eines Ober-Censor-Collegii beauftragt 
werden, um als solches theils Uber die pfllchtmämige BrfQllung der 
ObltegeDhelten derCensurzn wacht n, theils auch die Beschwer- 
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Gensoren zu erledigen. 

^ 29. « Von den Nachtheilen einer übermässigeD Amahl politischer 
TagblüUer überzeugt, worden die Regierungen auf eine allniäh> 
iig herbeizufiibrende Verminderung solcher BläUer, soweit dieses 
ohne Kränkung erworbener Reciite Üiunlichist, Bedacht nehmen. 

^ 30. ((Kraft der ihnen zustehenden oberpolizeilichen Aufsicht 
werdeu die Regierungen die Herausgabe neuer pol iiischer Tagbiät- 
ter ohne die vorgängige Einwirkung einer dies fallsigenConcession 
nicht geslatlen. Ei wird diese nur mit Rücksicht auf vorstehenden 
Art. S9, nach gewoniiaMr Uebenengung Ton der Berfibigang 
des Redaktears nnd mit der Kiemel vülllg oaeingeiohnuiUer Vfh 
demüiebkeit eribettt werden. 

§81. c Das in einem Bundesstaate eiaer Drucksdirift von einem 
Gensor erlheille Imprimatur befreit diese SchrUI nicbt vondanln 
anderen Bundesländern bestehenden Aufsichtsmasregeln. 

J{32. .DieBesliramungen desBundesbeschhis«es vom 5ten Juli 1832, 
beircffcnd die Zulassung der ausserhalb des Bundesgebietes in 
deutscher Sprache erscheinenden Zeit- und nicht über 20 Bogen be- 
fragenden Druckschriften politischen Inhalts, sollen fortwährend 
streng vollzogen werden. Rücksichtlich der in fremden Sprachen er- 
scheinenden Zeitungen vereinigen sich die Regierungen zu der Be- 
stimmung , dass Abonnements auf dieselben von den Postämtern 
nnr naeh einem Ton der Regierung genehmigten Veraaidnisi ange- 
nommen werden dSrÜBn. Ue auf dieie Weise nicht mgelamenen 
Zeitungen dttrllBfi iwar von Etoaelnen versdirielien, aber nSeiit 
fiffenllidk ausgelegt Warden. 

§ 33. «Es wird auf geeigneten Wegen dafür Sorge gelragen wer- 
den , dass beim Druck der ständischen Protokolle , wo solcher statt 
findet, alle jene Aeussenmgen hinwcggelassen werden, welche nach 
Bestimmung des Art. 26 eine Verweisiin{:: zur Ordnung veranlasst 
haben. Wenn die ständischen Protokolle in Zeitungen oder son- 
stigen periodischen Schriften abgedruckt werden, so unterliegt 
dieser Abdruck allen für die Redaktion, Censur und Beaufsichtigung 
dieser letztem bestehenden Vorschriften. Gleiches gilt von der aus- 
zugsweiaen BckannUnaehung stfindiicher YerhandlnngiDin peiio- 
diMhen BlnUara. 

$ 34. Die beau lUditlgenden BehSrden und Cenaoren der Zeitblill* 
ter werden angewiesen werden, aueh in BetreflT der Aufhahme der 
fabliicben Umslände andarer denlichen StMeverhandlungen mit 
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frotier ümtidU' md tadi imMm BegeUi,.wie bei jenen des 
eigenen Staat«! ao verlUircn. 

S 38. Da, wo OememUcllLeiC feriditticiier yerhandltmgen in 
MaMnacken Iwsteht» woHen die Regiem'nfen der Bekannt naduinf 
dieser letalem durah den Dmek nur nnter Beebachlung scldier ndC 
den Gesetxen Ver«inbar(>n Vorsiclilsniasregeln statt geben, dmeh 
welche eine hachtheilige Einwirkung auf öffentliche Ruhe und Ord- 
nung verhület werden kann. Der Enlwiirf enthielt einen Art. 50 : 
«In denjenigen Ländern, in welchen das Institut 
u der G eschworenen-Ge t- i ch t e be s i e h t, u n «i s ei ti e Wirk- 
« samkeitauf pnlilischeVcrhällnisse ausgedehnt ist, 
«verbinden »ich die Regierungen, auf dessen Zu- 
« rQckfflhrung in iinsehfidliehe Grenien, oder nach 
« Umttftnden auf deisen Beteiligung^ hittsnwirken.»i 
Beiern verweigerte die^m Aniki»! fceine Ziistiiimittng , und desKhalh 
warft beiicht«issi*ii. ihn s» onlfernen. 

% H. Di« Begleningtm T.*reitiliafen stdi daUn, dasfi der Naclutrock 
im Ullifange di'.s ganzen Buiidcsgebi<'ie^ zu verbieten , und das 
schriflstellerische Eigen ihimi nach gieiclilittrniigettGnmUiäliea fest 
zu stellen und zu schützen sei. 

§37. Eh soli am Bun'lestage eine Cnmmissinn ernannt werden, 
uro in Erwägung zu ziet;en, in wie fern über die 0 r ganis a l i on 
des deutschen Buctihandeis eiu U bereinkoMiuien sämmili- 
dier Bundesniiigliederiu trefTen aal. Zn diesem fioitewerden die Re- 
gierungen geaehtete Buehhändler ihrer Staaten tber diesen 
Oegeutand temchaien. und- die Ergebnine dieaer Dagnlaebtnng 
an die Bundefcommissarien gelangen laM& 

S I8. Daaiit.die nach Bundesbeachluas fwn Malen flaptomber itt» 
fBr die Oniversitälen l>estel1len landesherrlichen BevollmSebUgten 
iltlie Obliegenheiten mit geBicbertem Erfolge ausüben können, wer- 
den sich die Regierungen die dense]t)en erlheilien Instruktionen 
nach voran (TPf^angener Revision gej^enseitig durch den Weg der 
Bunde&versaraininng roittbeilen, und solche zur Erzielung nuiijlich- 
stcr Gleichförmigkeit in ilirea Anordnungen auf den versdiiedeneu 
Universitäten benützen. 

S 39. Privatdocenten werden auf der Universität nur zugelas- 
* sen, wenn sie mindestens die für die Candidaten des öffentlichen 
Dienstes in dem erwähnten Fache vorge.'<chriel)ene Prüfung , und 
diese Mit Anneiduinag bestanden haben. Dia Begtanmgen werden 
tibrigens» softvndte beatehendenBlarlohlangaKei anfallen, daranf 
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Beiadtf iieiiiMB,tet diejenigen, waklM in WliMmchadeD, deren 
StiiAuiD tur YoriMrailaiiff auf ta SlMtidieiiil gehört, UolMticlit. 
erlheUen wollto . §kk vorlMr «nrileai IBr to wirUiehao INemt 
vflfgtwicfciieten YorbereiUwigswegft nit den.Oicliimep iMkämit 
nuieheii. Die «tute {«fcntfiirir«! nur nttGendiniguiif der derUoiw» 
silül vorgesclileii BehOrde und stets widermOieh erlbeill werden. 
Kein Sludireiidcr >vird an der Universität, aaf welelMr er studlrt 
hat, vor Verlauf von 2 Jahren nadi aeineM AhfanfB von dort ala 
Privatdocenl zugelassen werden. 

% 40. Kein akademischer Iiehrer soll ohne Genehmigung der ▼oT' 
feieltten Behörde Vorlesungen ül>er Wissenschiflen hallen , die ei- 
ner andern Fakti'lät, als der soirtffifen. angehören. Es wird da, wo 
CS noch nicht geschehen ist. <lie Einrichlirnj; jretroffen werden, dass 
die Honorare für die Vorlesungen von den Sludii enden iiichl unroit> 
telbar an die Professoren bezalill. .sondern durch einen von der 
Universilätsbchörde ernaniileit Kinnehiiiereihobeu, und von diesem 
den Lehrern ausgehäudiet werden. 

(Folgen nunmelir eine Mnige weitläufig gefiMtCer Paragraphen 
Uber 8liidcnten<9iolizef und Tef folgung, die seildem alle Bedeutung 
Yerloren Iiaben. Metternich und der ganie denlieheBund fDrcMete 
eieli vor unbärtigen JOngüngen und ihren. Spielereien grade an» wie 
vor den Vedensarlen konslif utloneller KammeriMlden. Die Siu' en- 
tenferlrind Hilgen sind unterdrückt, das schwarz-roth goldne Gesinge 
Ist abpestelll, oder — legilimirl, aber es beginnt ein neuer Geist in 
der Welt und darum auch in d^ n Stiidirenden sich tm rühren, und 
den hat keiner von allen Paragraphen vorgeseliea und wird keiner 
erreiclien.) 

^ 5i. Die akademischen Gremien als solche werden der von ihnen 
bisher ausgeübten SlrafgerichUbarkeil in Criminal- und allen ge- 
meinen i'olizeisachen über die Sludircndcn allen (halben enthoben. 
Sie Beieiebttung der Ziisamincnsetiung derjenigen Behörden, wel* 
eben diese lieridilsberfceit Ubertragen werden soll, bleibt den ete- 
lelnen landesregierungen tkberiaaiten. Tontehende Besttnininng 
beiiflht sieh jedoch eben so wenig anf einihehe, die Sludirendcn 
auncUiesslich betrelfendeDlsciplinar-Gegentlände, namentlich die 
Aufsicht auf Slirdien, Sitlen und Beobachliin^r der akademischen 
Statuten, als auf Erkcnntiop ei^^enllich akademischer Strafen. 

^ :*:>. Hie Bestininumgen der Art. 28— ;H , dann 39—53, sollen auf 
6 Jalire als eine verbindliche Verabredung bestehen, \orbeballlich 
einer weitem Uebereinkunft, wenn sie nach den inzwischen gesam« 
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Hielten EifUiruiigen filrangemeBsen eraehlet werden. (Baiem be-. 
antragle dieaechsJährifsFriit, ohne welebe Bestimmung es seinen 
Beitritt zu Art. 55 verweigerte. — Uebrigens ist naeh Ablauf dersel- 
ben die verbindliche Kraft der Art. 38—34 und 99—03 weiter er- 
streckt "worden.) 

S56, Die Art. 39— 53sollon anrh auf andere öFfentlirlie sowob! , als 
Privat-, Lebr-nnd Erdt hm -sanslalleii,so weites ihrer Nalur nacii 
dienlich ist, angiMvcndel werden. Die Resrierunj^ren werden aucli bei 
diesen die zweckmassigste Fürsorge einlrelen lassen, dass dem Ver- 
birnJurigswesen , namentlicb soweit dasselbe eine y)()litis(lie Ten- 
denz hat, kralligst vorgebeugt und sonacli die Vor.scbiiJleii des 
S 2 des Bundesbeschhisses vom 20. Sept. 1819 insbesondere auf Pii- 
vat*Institute ausgedehnt werden. 

S 57. Ba sich ergetien hat, dass die im Art. 19 der BundesalLte ent- 
haltende Bestimmung wegen Verschickungder Akten auf eine dent* 
sehe Universität, oder an einen' Scböppensluhl inr Abfassung des 
Endurtheils, zumTheil auch auf Polisei- undCriminal-Erkenntnisse 
ansgeddint worden ist, eine solche Auslegung aber nicht in dem 
Sinne jenes Art. liegt, so vereinigen sich die Regierungen zu der 
Erkliirung, dass der gedachte Art. 1-2 der Bundesakte nur auf Qvil- 
Streitigkeiten Anwendung zu finden habe. 

§ 58. Da die in den vorstehendon Artikeln enthaltenen Bestim- 
mungen, insbesoiidr! e jene, welrlie die sländiscben Vcrhältnis.sc be- 
treffen und eine weitere EiitwickUing der in den Art. 51— (ii der 
Wiener Schlussakte, fesigeslellten Grundsätze bezwerken. iiai hMas.s- 
gabe des Art. 62 derselben auch auf die freien Städte (auf die freie 
Stadt Frankfurt, mit besonderer Rficksicht auf die Wiener Congress- 
akte Yon 1815) Anwendung finden und deren verCusungsmas^gen 
Olnigkeilen d^dler jedeneit die Ulllel zu Gebote stehen müssen, um 
den tiestehenden Rechtstustand, die ttfTentliehe Ruhe und gesetz- 
liehe Ordnung aofirecbt zu erhalten, sowie namentlich allen, aus 
dem Bnndesverhnltnisse henrorgehendenOblicgenhellen Beachtung 
und AusfQhrong zu verschalfen, so werden auch die Senate der 
fireien Städte alle ihnen durch die verschiedenen Verfassungen der- 
seltken zu Gebote stehendenMiitel zu einer consequentenFestbaitung 
jener analogen Anwendung gellend machen. 

59. Die verlragsmässiere Verbindlichkeit zur Errdllurig der dtirch 
vorstehende Artikel einijegaiifjenen Verpflicbf iif^^jen kann dinxh 
Hindernisse, welche dem alsbaldigen Vollzüge der iLreuieinsamcn 
Verabredung in einzelnen Fällen durch bestehende Verfassungen 
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oder bereits gellende gesetzliche Yofsehrineii im Wege stehen, niebt 
beefaitriditlgt werden ; es wird vielmehr aofBeseilignng dieMr Hl»- 
demisse von den betreffenden Regierungen hhigewiikt werden. 

S 60. INe Begieningai werden sieh gefenseUig an TonlelMBde 
Ariifcei, als das Resaltat einer Vereinbarung iwisdun den Ikindes- 
gliedem, eben so gebunden erachten, als wenn dieselben in llirmll« 
eben Bnndesbeschlflssen erbeben worden würan. Die Art. 3— ü 
werden sofort, mittelst Präsidial-Vortrags an den Bandesta^ ge- 
bradit, und dort in Folge gleichlautender Erklärungen der Bundes- 
regierungen zu Buiidesbeschlüssen erhoben wer<len. Hinsichtlich 
der übrigen, in gegenwärtigem, in d;is ijfhpime Bundes-Präsidial- 
Archiv niederzulegenden Schluss-ProtokoUe eulhallenen, derzeit 
zur Verlautbarung nicht bestimmten Artikel werden die Begie- 
ningen ihren Ge«;aT)dtschaften am Bundestage, unter Aufbie- 
tung slrengor Geheimhaltung, sowohl zur Bezeichnung 
der allgemeinen Richtung, als zur Anwendung auf vorkommende 
specielle Fälle, die geeignete, mit den durch Gegemrörtiges Qber- 
nommenen Verplliebtnngen fibereinstimmende Instruction erthel- 
len. Zur Urfciinde dessen haben sämmtüdie hier TersammcUcBe- 
▼ollmacfatigle den gegeuwSrtigen Akt am beutigen Tigo unterseiehF 
net und mit ihren Wappen nntersiegeU.— So gescbehen, Wien, den 
12. Juni im Jahr 1834. — Unterzeichnet: F. Metternich, Münch-Bei' 
Hnghausen, Alvenslebcn, Mieg, Minktüitz, Ompteda, G. v. Beroldingetif 
Frh. V. Reitzeiutein, Tetlenhom, Frh. v. Trott zu Solz, Prh. v. Gruben^ 
Revenflow-Criminin , Verstolfi van Soelen, Fritsch, Frh. v. Pleasrn, 
V. Berg, v. Strauch, Smidt. — (Der preussische Minister v. Ancillou 
musste vor Beendigung der Konferenzen Wien verlassen, erbat sich 
aber als besondere Gunst, dass ihm das Schluss-Prolokoll nachträg- 
lich zur Unterzeichnung nach Berlin gesandt werden möge.) 

Am Schluss der Konferenzen sprach sofort der Fürst v.Mellemioh 
folgende Worte* «Wir alle fbeUen gewiss die Ansicht, daü die Ge- 
fahren, mit welchen unser gemeinsames Yaterland bedroht ist» ein 
trauriges Resultat, tief eingreifender älterer Ereignisse, die Nie- 
mand ungeschehen machen kann, ein Produkt bedanernswerther 
Intbümer, you denen ganze Generationen heimgesucht werden, 
überhaupt zum grOssten Thell eine Wirlmng von Ursachen seien 
deren Schuld eine andere Zelt als die unsrige trägt. Wer wäre nun 
eitel genug zu glauben, dass menschliche Beralhungen ein Uebel, 
welches leider eine so weit hinaufreichende und vielfach ver- 
zweigte Geschichte hat, in weniger Monate Frist mit der Wurzel 



aniratteiiinid teine Sparen yertilgen köonten? Unser Trost darf je« 
doeh Mio, dM fowlielMi ist, was meniehMelie Kräfte unter de« 
fetebeiMB Uauliiiden TermoehteB, und mAr noch als diess, da» 
aiB Waf gafündeo und cdiCfiiatisl, der, waoa er ntfl aaiiaai oad ba- 
htrlicbeai FerthattaR an den eiaaul als Reckt Erkanaten nMgt 
wird, oline fawaltaaaMBnahBltamngaB, ohaa felndltdie Gegeii- 
wirkongen liervorzarofen , nicht blos aus dem Labyrinthe der la 
diesem Augenblicke drohenden Gefahren und Bedrängnisse zu 
führen, sondern auch für alle Zukunft auf einen besseren Pfad der 
Ordnung, derechien Freiheit und des Kechls zu leiten geeignet ist. 
Diese Uurfnung beruht auf 2 Kinrichlungen, die ich als den eigentli- 
chen Mitlelpdiikt d( r Btisclilüsse (iieser Coulerenz bezeichnen 
möchte. <t Die erste derselben ist das I:isti(u( der Si hiedsgerichle. 
Während das Repräsentaliv-Systeni in seiner nalurguatässeii Ent- 
wicklung tu einer souverainen Gewalt dfmokratiAcher VoDurer- 
treter-Tersaaimltttifen hlnstrebt, nnddurch die iinbegrenila Veranl- 
worllielilail dar Woiaiar die elganllicfa eiilscbeidende Hackt im 
Staate dea fifindcB dar Brg ianmg in enlwIndeB, Ja diesalbe in dar 
Parsan ikiar nolkwandigsteB Orfana geradein den wicktigslen An- 
galegfabeiien« dar riditarlicken Gewalt ekaa Jener repulillkaniF- 
saken Kammern 711 unterwerfen, mithin die Natur der Dinge umzit* 
kehren strebte , führt unser Schiedsgericht auf den schlichten 
Pfad die natürlichen Verhältnisse zurück, etc. «Die zweite der 
obenbezeicbnelen , aus unseren Beralhungen hervorgegangenen 
Einrichlutigen echliesst sich au die obengenan: le an , und betrifft 
die Sicherung des Staatshaushaltes in den deutschen Bundesländern 
gegen mögliche feindselige Bestrebungen der anarchischen Fak- 
tion Die Tlkflorie des RepräsentaUTsyslems legt in die Hand der 
Tolksdapntirlan die Gewalt, mittelst einer Abstimmung das ga- 
aammleMan der MfontlliAen Verwattung an ISkmen, und Bosskeit 
und Aiterwili einer ssslemaHsdien Oppoaition kat auek in deut- 
seken Kammern BandasregieruDgan mit dieaer iandesverräikari- 
sdben SellMlliaifekadrokt, wenn dem Willen der antimonarchisckea 
Seite in dem , was sie gerade zu fordern beliebte , kein Genüge ge- 
schehe, ünfugen so'cher Art ist für die Zukunft vorgebeugt. 
(Folgt eine Explikalion von Art. 21.) Iii\vt'lcli' luuio giinslige Slel- 
lung die llegierungen. die früher durch jene uiizieuiiicln« Drohung 
von den Stünden abhangig gemacht werden sollten , durch diese 
Bestimmungen kommen . -wie ihnen jetzt ein kräftiges und entschie- 
denes Auitrelen fUr die ^»ache der Gerecüligkuit uud Ordnung, uud 
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•io rastloses ForUchreiten auf di^er fiaho taöglich ia(, ohne dass 
Iii Bmmikiiilf VOD MIm itregeleiMir 8t8Mi« xu bMorgen 
HttM, itt iD eüklMiDkltiid, Oüsdfeiin« wtllcrtnliimkrüii^ 



Bf fleM in allen Staaten Dentsclilands nur eine einzige ftegie- 
riing<ifnrm. das ist der Ab^nlatismus; die Itaske, in die er sich httllt, 
lä-isl ihn nur in den eifizelnen Läftdern verschieden erscheinen,— 
wie diese fällt , sfehl er ein und derselbe überall triumphirend da. 
^in mysteriöser Name ist «der deutsche Bund », sein auf die 
Wissenschaft berechneter «dasmonarchischePrin zip;» sein 
Ursprung i«t von Gott, d. h. von jenem Wauwau , der ewig hinter 
dontLoatiM6u siteken muss.und dem sie Alles in dt^Sehuhesdilebni, 
ww Ittr eine menscblleiie Mitdung «i scUcdil Isl; setii tw9Ä 
ist die nichbahige grösstmögiiche AuslNNiliiiig der seteeannten 
Ünlerthanen» und seine Hittel deren ToOsdlbdife IsoUrutif unter 
sieh. DieKonsequenieo davon sind handgreilliÄ. und leben aüoh alle 
Yolli>lindig in Deulaciiland. Der deutsche Alenarh liatkein Reckt: 
es ist ihm hls zu e'nem gewissen Punkte gestattet, im Freien lu 
leben; er darf stark und gesund sein, damit er für seinen Herrn 
den Säbel füliren, und sich l)ei Gelegenheit für ihn lodt schiessen 
lassen kann; er soll PriTateigenIbnin erwerben, damit er steuer- 
kräftig sei ; in seiner Familie mag er Gewalt üben, da^iit jedes neue 
Geschlecht von Jugend auf in der Wonne des blinden Gehorsams 
erzogen werde; das Maas seiner Wissenschaft isl ihm vorgeschrie- 
ben; sie selbst gründet auf dem Räthsel des privilegirten Got- 
tit ins Hinnel und in leinjBr Furdit «nd Uebe, und endet bei 
den vlrklicben pfivUegirtoiiHerm , nnd in der Liebe und Furdit 
vor ilinea |. dashlmodiidie BftUisel Uit lidi auf der deutsdien Erde. 
Dabei eiistiien die Deutschen all Gesanmtheit nidit ; ea fiebt kein 
denlichfle YollL» et giebt nnjrDnterlbaiian fai Deutsdiland; alle lu* 
sammengenommen sind vieleUnterthanen, aber keine Nation. Dem 
Auslände gegenüber ist der deutsche Bund bedeutungslos, unbeach- 
tet und nicht vertreten, — den Deutschen gegenüber ist er der Aus- 
druck des Complexes seiner Herren, der Ausdruck daiiir, dass 
sie alle ohne Ausnahme und einer wie der andere in üiren Landerb 
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Daipotai Ml Dmm kann es «nek küne YolktfwUmlinif geben 
«nd keine Yolkriltteratnr , keine YoIkeMnlidie PbiioMpUe nocb 
Poesie, kein Yolkigeffcht uml keine VolKepre«e , keine YdkuckB- 

len und kein Volkstheater, wohl aber haben wir das Geklinfol von 

allem, den Schein divon, — weil die Pferde besser ziehen, wenn sie 
Schellen an den Ohren bürcn , und der Pfingstochse stolzer daher 
kömmt, wenn seine Hörner mit Bändern verziert sind. Einzig der 
Wirkung dieses Gi-klingels wegen, lässl ein Theil der deutschen 
Souveraine auch die sogenannten konstitutionellen Verfassungen 
•Odem alleräusserlichsten Scheine nach bestehen , denn der That 
nark giebt es, Russland und China mit eingeichlossen , kein umim- 
ickränklefes Regiment, als das der dentsebenVttrsten. In Bussland 
vergiftet dock bie und da einmal eine Partei einen Kaiser, in 
diina sirangulirl sie ibn , wenn er es ihr gar lo arg macbt ,* — in 
Deutschland lunn sich die Wilikflbr durch alle möglieben Phasen 
durchexerzierco, kann in Churhessen zur eklen Quälerei werden, 
in Uanover zur brutalen Gewalt, in Baiern zur gemeinen Beutel- 
schneiderei , in Prcussen zum raffinirlen widerstands-lüslernen 
Selbstherrschertlium — alles gleich! Das Unlerlhanenglück, der 
Stolz von so hohen Herren mallraitirt zu werden, schlägt nie weiter 
um, als bis zur Erkenntniss der eigenen Erbärmlichkeit 1 

Die Urkunden die man bisher Ihörigter Weise mit dem Namen 
«Staats •Grundgesetze]» beehrte» sind sarorot und sonders 
dvrcb ausdrOcklidie Anlbebung aller ikrer. Wirkungen seit dem 
13 Inni 1834 vernicklet; vernichtet durck Ueberetakunft sSnunlll- 
eher Bundesglieder oder, was den Ständen gegenüber das Richtige 
ist, durch den einseiligen Willen der betreffenden Souve- 
raine mit dem Versprechen der Uebrigen gegebenen Falles vor 
den lUss zu stehen. Das ist mit einem Worte der Sinn des oben gege- 
benen Aklensliickes. 

Weit entfernt in jene wehniülhige Stimmung zu verfallen, welche 
die konsiitutionellc oder liberale Partei ergreifen muss, wenn sie 
hieraus erkennt» dass sie bisher wirklich nur in den Wind geredet, 
und nur das fünfte Rad am deutschen Staatskarren war, sind wir 
Vielmohr erfreut, den Beweis dafür sogründliciinnd soleidit führen 
n klinnen. Eine Iborheit aber wai^s von den debemehn Herren, 
die das Protokoll abfassten , es wlrkllek anfaunekmen — sie konn- 
ten ja all* das okneliin Ibun , was sie sieb darin vomäkmen und ge- 
lobten: die Folgen bezeugen es Ja» Iwlnllensdi külle sie darin 
gebindert; jelsl aber, d« es okne ihren Willen verüfltetUdit wird» 
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beweisl AS viel mehr als es sollte: beweist es namenllich » dass 
die säromdichen Slreitigkeilen, in welche die Regierungen seitdem 
mit ihren Sländeu gerielhen (vielleicht absichtlich hervorgeruren» 
gewiss aber) vorher schon alle entschieden waren; dass 
Jene weder den Mmh hatlea mit dieser Eiilscheiduog vonutreten» 
noch Diflie die Klugheil-> oder die Luit? — das muran merkeB.— 

Den. Konttttntioiialim» Im Prlnip angreifen ist aller IDr 
Deatidaaiid ctaw gaoa nDfradUbare Arbeit — Ble Tbeorie bat 
ibnlimrt Unter lieh, — und in der Praxis bat er InDeolidiland 
nie bevtandctt. Et bleibt daber niebli flbrig , als ernsthaft die Alfnp 
koin(Mlie zu beschanen* einmal wie die deutschen Potentaten es 
nicht zu proklanüren wagen, dass sie dem heldischen KonsUtulions- 
iLrüppel nächtlicher Weile den Hals herumgedreht haben, — und 
wie auf der andern Seile mit allem Palhos und dem ganzen Selbst- 
gedilile des Liberalismus die deutschen Stände vor der beiligoi 
Bundeslade a Verfassung» Schildwache stehen, und nie einen BliclL 
hineinwagen — weil sie mit Recht fürchten, weil sie wissen» es sei 
nidils drin. Und daran tbnn sie wobl, denn sie baben weiter nldite 
gelemt— wennste an diesen Trtnm nicbt nudir glauben dOrfen» 
dann müssen sie sterben! — 

Kommen wir xur Sacbe. 

Du Protokoll enthält seehzig Paragraphen, weldie aber atte 

irichts anderes sind, als die Variationen desThema's im S 47: 

u Die Regierungen werden nicht gestatten , dass die Stände filier 
die Gültigkeit der Bundesbeschlüsse berathen und beschliessen.»— 
Das Protolioll ist ein Bundesbeschluss (^6ü;, es umfasst und vernich- 
tet alle Rechte der Stände : der König Ernst August der Gerechte 
war daber aHein ehrlich und so couragirt.als es dem deutschen Volke 
gegenüber nüLhig ist, da er die Vcrfas,sung in Hanover ausdrück- 
lich aufhob. Dass er dafür nicht die wahren Grünü« angab, 
madit seinen Gewallslreieb nnr noeb gewalliger und sein Mntb 
verdiente nicht besonders bervorgfboben su werden, wenn er dem 
bandveriseken Lande gegenflber erkifirt bitte, es sei ibm die 
Hfllfe des Bundes lugeslcbert Zu was daber all das viete an- 
dere Gerede, in was all diettetenHtebe auf einen todtenHond? Des 
Ist dto Wollust deriyranoel, dto man, wte gesagt, nnr in Deutschland 
kemit. Das Todesurtheil ist unterschrlebea — eine rasche Ezeenlion 
ist unnothig und zu flackerfreudi^r — man begnügt sich, dass man 
den Slrik zuziehen kann, wenn man will— und reiss.l nur manchmal 
daran, dass dasarmeDeutschlandnievergesse, wie es geknebelt ist— 
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Naeb dem koiistttattoii«1leii StaatsrMht, wie es in Deutsdlaad 
doch noch Schande halher gelehrt wird , wenn' ei aaeh so nfefat 
eiistirl, und wte es die Konslitollonellen In woh geföltiger Selbsl- 
tauschung immer noch als bestehend annehmen, haben die Stände 

(las Becht: 

1) lieber die GeselsUchkeit ihrer Znsammensetnuig in mU 

scheiden , 

2) bei allen von der Kegierung vorgeschlagenen Gesetzen, <ti(- das 
Eigenlhum und die Freiheit der Personen l>elrell'eD, durch 
Zusliminunjf oder Verwerfung niilzuwirken, 

3) die äieuet ii zu verwilligeu und UasBuüget gemeinsdiaf Uidl mit 
der Regierung abzuschliesseo, und 

4) pelilionsweise sich an den Fürsten zu wenden. 

Nach dem Innern Biin des KcmstSttilioöswesens sind dlese Bechlis 
alle, sogar dasPetiilonsrecht, tllusorlseh ; allein «s liegtiügien üeh 
die Bundesmitglieder nichl mit dem Bewi»»t«ein, dass sie mii einem 
fferingea Uaase von Ktiigheil hinler dem Yorliange dicNer IHasloiien 
nach schönster WiUhfir lii*rrüfhen nnd Geld verschleudern honnicn» 
— sie lürchlelcn selb«! den Schatlen von Voiluberechiignng, und 
venchworen sich daher gegen die konstitutionellen Formen. So 
allein sind die Blnleitungswnrle Metternichs» der diese Formen 
«scheinbar gesetzlich» und die konsiimtionelie Opposition 
eine uFacliono nennt, zu begreifen, so allein haben sie einen Sinn. 
Diese Formen sind wirklich nur nsrheinbar gesetzlich,» 
die Kon««(itUiiünellen sind wirklich eine » F a c t i o ft . » so bald 
der Bund, d. h die einzeli.en S»)U\eiäne, Rf chi iMiu-n, <'ies 
zu erklären. Der Bund bat sich dica He«ht genommen, er bat 
erklärt, es dürfe Niemand la ^olbe bestreiten § 17, und 
er ist stark genug, um sidi gegea die bisher versuchten , unge- 
fährlichen Angriffe zu wehren. Er liat also wiikltcii das Recht, 
noch mehr, er hat alles Becht, and Ihr hahl keins. Was bleibt Euch 
übrig? Ihr wollt es nicht wissen, Ihr wollt ewig und unaulhöriich 
von einem Widerstand anf « g e se t z 1 1 ch e'm » Wege faseln , dn es 
doch längst kein Gesels mehr gibt, das man Euch gegenüber su 
halten sich verpflichtet glaubt \ Sehet zu, oh es nicht wahr ist I 

Das erste fcohstiiutionelle Becht der Stande muss darin bestehen, 
dfss sie» und sonst Niemand , darüber zu erkennen haben , ob eine 
Kammer gesctsUch im Sinne der betreffenden Yerfassungsurkonde 
konsüluirt sei. Haben sie dies erste Recht nicht, dann luinn von 
keinen nreitn Bechte mehr die Bede sein» weil das erste nothwen- 
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digste Recht der indWiduellea Existenz nidit btolelit. Bi)it«ifi 
Unsinn, von einem Menschai zu taireii, er balie das ReeM, mit den 
Augen zu sehen, nachdem man sie Üim ausgestorhen. Die baterlscfae 
Kammer soll denken und sie hat keinen Kopl mehr, die badiscl^e 

Kammer soll handeln, und sie ist giiederlabm. — Dieses GrnndQbel 
liegt im Bestellen der Si> iveränelüi, und sowohl der octroirten, als 
verfassur)gsmassi^ zu Stande gekomineiit'n Kunsülulionen ; aber das 
Prolukoil isl damit noch nicht zi fiieuen, es entscheidet § 23 die 
Urlaubsfrage der badischen (und in anderer lustigerer Art zugleich 
der baieriscb'^n) Stände kategorisch im Voraus : 

«Mau wird deu Grundsatz festhalten, dass Staats« 
beamte aalhremEIntrittiiidieständlschenKammerAder 
Geiiehmlgiiiig des Lanaetherren bedürfen.» 

Aber, Urutz dem, daas das badlscfaeGoiiveraeaient» einmal achon 
feil Cut zehn Jahren entschossen var» das Beelil der Urlaabs* 
Terweigerung durch dich nud dfiun für sich zu liebaupien, aam 
es daran fest hallen musste, selbst wenn es die eindringlicheu Re- 
den der Hei Ten l)ei»utirfen gerührt halten, ucil es dies contract* 
massig verspructiün halte und von Bandeswi gen daza angehalten 
weiden konnte, >piel eu die Miniiter, bis e:» ihnen endlich augwei- 
lig wurdr iinO sie wegotieb n, mit der liing'.i iJupiilcn Kainii er 
eine ganz abscbeuLche Kt.mödie j — ja irdz dem , dass die badi- 
schen Stande utiumehr den ^ 23 kennen , bestehen sie gerade jetzt 
vie .er a .f dem Eiulriti de^i Aügeurdaelen Kuenzer in die ÜLaiuuier, 
dem die Kurie ^«üegOilieligeSei-eder Hegierung) den Urlaub ver- 
weiger«! musbte. Herr Roenzer ist ein liraver Mann, und irenn er 
in der jUminer i»t, daim ia i er in der Rumuier ; Ja , ich geh« noch 
weiter , wenn Herr feier , Herr Aschbach und Herr Hofflncimi «ucAi 
in der Kammer wären, was könnte dann gescnehen ? Könnte da- 
durch die gedetzwiurig blos durch Oruonnanz aufgehobene Press- 
freiheit wieder gegeben werden, bekäme Baden Geschworprie , 
würde das wnsinmgcZo Isysten» verlassen? Gott bewahre, die Herren 
wären eben in der Kammer, wie die Herrn Mat hy und Bassermaun 
II. s. w. auch darin sm:l ; sie nennten sich und Hessen sicti auch Libe- 
rale und Yoiksfreunde nennen, sie kämpften auch für SchulzzöUe 
und Prohibitivsjstem , sie redeten vielieiehllllr die Mea- 
emandpatien: das wäre alles, undailea bliebe httbieh beim Alleiil 
Wennnur dieUberaleafaiderliijofitfitsbid, das it genug, daia 
aie nlchls durdMeiien und nach uichla VemünfUfas , wirUich Du- 
mohfttlMhea durdnuaelM w iaa en^ iil NebeaNMha. — SfnehMi 
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wir es datier nell und ohne Umstünde ans , was <lic 17 und 23 der 
Wiener Minislerialkonferenz z. B. aus den badisdien SlÜTulen ge- 
inachl haben und was sie aus sich machen lassen, oimt es zu merken 
und merken m \so\hn\ : ein Marionellenlhealcr > wo Oie Komudio 
uVerfassunjr5> gespielt wird. 

Die trlaubsfragc erscheiiil nicht Iti der geliarnischten Torrn in 
Baiern , wie in BiMleo. 

In Baiern enlscheidet scIk» die VerfasnmgsurlNinde, das« die 
Beamten Urlaitb haben müssen , um in die Kamroer dntreien ati 
dürüBfk. Dieses Recht gebraucht nun der Künig mit cdit bai«*risclier 
Omnipoteni dazu, alle Menschen nach Belieben zu Beamten zu ma- 
chen. Advokaten» Gemeinderäthe , BQrgermeislcr , die in keiner 
anderen Beziehung, was Dienstpragmatik, Pensionsrechte, Ge- 
richtsstand 11. s. w. angeht, als Beamte gelten — werden dafür 
angesehen, wie sie zu den Liberalen gehören und in die Kammer 
gewühlt werden. Herr von Zentner versland es vorlrelflich Ver- 
fassungen 7M machen : die ganze, grosse, baierische Verfassnngs- 
nrkunde, selbst vom Standpunkte des deutschen kumtilutioneilen 
Staatswesens aus betrachtet, gibt den Stünden kein einziges 
Recht ; ~ der König ton Baiern hat es daher leicht , in den Bundes- 
Sitzungen den Demagogen zu spielen» gi'genErnst August zu pidlern, 
und wie oben Inden % HJ und 35 den Sonderling zu machen, — er ist 
der einzige Demagog in Baiern , — da luinn man ihm schon seinen 
eigenen Willen hinge!. en lassen ! Unter den Unumschränkten ist 
er der UnnmschrünkleFte in Deutschland , und wo!;c dem, deribro 
seinen im Jahr 1828 ansgebrachlen Kuf: «Ich möchte nicht 
unumschränkter Herrscher s e in, n heute in Erinnerung 
bringen wollle I Er ist tinnninchriinkter Herr auch in der Kannner. 
Sein Finanzininisler , lachl sie aus die Tröpfe, Ihr I l aiizosen und 
Engländer . ist Kammerpräsident : Depulirle sind alle die, welciie 
das Volk nicht gcwolll hat, das bcisst , diejenigen, welche bei den 
Wahlen die wenigsten Slimniea erhielten, denn die milden muislon 
Stimmen erklärt der Ktinig für Beamte und JsBSt sie nicht in die 
Kammer , — was Ist daher begrciOicber , als dasa dlQ Herrn Depu< 
tirlen, wenn sie*s aurh nicht aus Dummheit oder Ergebenheit Ihäten, 
dennoch ans MaltcegegendaaVolk stimmten, eben weil es sie nicht 
zu Depulirlen gewählt hat ! Dass eine so fconaiituirto Kammer nait 
ihrer Zusaunnensctzung zufrieden ist, Ymleht sich von selbst, und 
Herr von Caumzzi, ein Pfälzer Deputirtcr mit etwa 7 Stimmen von 
So , halte alle Ursache» die Donnprrcde, die er gegen die lliooritüla- 
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DepiiUrlen aus lelfier Hebnatb miliiachllfiiielieii nehmen wollte, 

III Haiise zu lassen. 

Habe Ich die Urlaubsfrage in Baden betrarhlet, um in Bezug 
auf die Stände Abstraklionon zu machen — sowarMirs bei den 
Baiern darum zu Ihuo, auf die Kibärmllchkeit der Bund esfür- 
sten zurückzukommen, die sich sogar noch vor einem solchen 
Verfassungs-Leichnara fürchten. Desswegen blieb Ich viel länger 
als sie es verdient» bei der baierisohen Urlaulnfrage, die 
im Grunde keine Frage ist, <le anmer Vir Itein Mensdi dafon 
spricht. 

Um nur einen Sdiritt welter, lum sweiten PonUe kommen m 
kfinnen, müssen Wir schon oineLefe als Wahrheit annehmen : Wir 
müssen daton ausgehen, das« es in Deutschland Sländekammem 
gibt, die eine verfassungsmässige Existenz haben, was 
aber, wie Wir gesehen haben, nicht der FaM ist. Allein Ihun Wir 
als ob Wir deutsche Depulirlen wären, undhegiDnen Wir Itewusster 
Weise unser System mit einer Lüge. 

Nach allen Verfassungen haben die Släniie das Recht der Mit- 
wirkung bei der Gesetzgebung , versteht sich von selber ohne 
Initiative. Was Civilgesetzgebung angeht , so ist bei der Mit- 
wirkung dazu die Berechtigung der Stände wenig angegriffen 
worden und es stUede sogar l>esser, wenn dies mehr geschehen 
wäre. Ob der Pflichltheil S|S oder 9p eines Kindslheils beträgt , ob 
Lnngeniliule ein redhibltorisdier Mangel ist» was kann daran einem 
iMderischen Minister liegen — er kommt doch nie zu kurz ! Wo die 
Privilegien des Fiskus mit Privalrechten in Streit kommen, z. B. I>ei 
ExpropriatioraundEisenbnhn-Gesetzm, da wirdschon LugundTrug 
zu Hülfe genommen, und die Regierung macht gerade, was sie M ill. 
Siehe Eisenbalm von Frankfurt überDarirstadl nach — Fi iedrirlisfeld, 
und die giiind la Ischen Moli ve des Hof Li n<lauerZ«ige.s . Was Crinünai* 
Jtccht und Vcriahreii angeht, so le^eti schon die Regierungen nie 
Gesei/e vor, wodurch die Legislation aueh nur um einen Zoll wei- 
ter käme; alle amen d irlen Verbesserungen nehmen die ersten 
Kammern niebtan,ttnd wernianeh, so verwirft siedle Regierung uro 
so gewisser; in der Regel sind auch die Stände selber noch so weit 
hinter dem Geist der modernen Gewlzgelning zurOck» dam sie nicht 
einmal etwas YemthifUges wollen. Man betrachte nur die sSciisi- 
sehen PressYeihandlnngen, die Jodendebatlen in Baden, die Lot* 
terie in Baiera, die Verhandlungen über Geschwornen-Gerieiite in 
Wflrtlemberg, Ober StockprOgel in GhnrliesBen. Wo es sich gar toi 
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poUUtdter Gesetsgebong haodelt, da werden die Stände nie ge- 
flnct Die Fortsdirille dflrSCultrerCatfung haben sich, das sehen 
wirjiaiii a«nnilg«ihellteiiProloluille,dielioben ttirrao alUin 
mMiaiM. Ifeiillaii andtten Dingen fragt man die Stünde, und 
llittt nicht, was fiehtfMn wollen, — In Benig anf die pdiilMM 
Geieli|ebiMit-*dt fragt mite sie gar nicht, das macht man «IMn 
in "Wien ab. 

ftesummlrenwir: Anvndillr sicfaistdielUtwlifcnng derSffindebel 

derGeselzgebüng von geringer Bedeutung: sie wird bedentnngilof, 
wenn man bedenkt, dass nirgends ein Minister ver«»ntwortlich go- 
machl werden kann, und wenn man das Vollzngsreehl der Souve- 
raine, so wie sie es gelhan, auf <)ie Unnmscbräiilt heitder Poliajeige- 
selzgebungausdebnen uiuss. Was nützt der Pfalz ihr Cassalionshof 
wenn ihn die Regierung aus blossem Belieben und der hoch polizei- 
lichen Contrtile wegen nach München verlegt hat, was helfen alle 
GMlsttigeselke beider gesetzlich (iDbeschtüiikten Presspolizeige- 
walt: filr was ZeHbestimmungen bei FrdheiUstrafen , wenn man 
ohne f es traf I in sein, sielien laiin In Untersuchung festgebaltMi 
werden kann* Für was Rechl und Gericht, wenn man ohne b«Ues 
auf poUieilfchem Wegesefaies Dienstes enisetst, aus dem Lande g» 
Jagt, von anem, ürds daBeamtier hdst, düfcanirt werden kam. Bs ist 
lauler Mteir^ ~ ünd wer das nicht einsieht, muss etai deotseher 
Depuiirler odier Beamter sein ! Doch auch mit dieser handgreiflichen 
Kichiigkeit begnügten sich die deutschen FOrsten'nlcht. Dem todlqn 
Häring müssen sie noch die Seele aus «Irni ! eibf» reissen ! 

Der§ 16 der Wiener Mihislerialconierenz lünunt den constilulio- 
nellen Ländern die Befugnis!, (ier Siamie bei den Gesetzen roitiiuwir- 
ken, indem er den Gerichten befiehlt , V er o r d n u n g en der Re- 
gierung, die ohne Zustimmung der Stände erlassen sind , wie Ge- 
setze zu respectiren. In Baiern und Churhessen Ist man schon 
TOllsländig an diese Doktrin gewöhnt, wie bs In andern Ländern ist, 
weiss Ich nlifaL — 

Das dritte Becht — die Stenern zu wiUtgeound bei der AMbssnng 
des Budgets mllauwiifcen — das Becht aller BedUe in eonstltu- 
üenen Staaten — sollte das stehen bleiben , wenn die anderen ge« 
fiillen sind? Hat nicht die bateriscbe Begierungtt llillioMn mehr 
als die budgetmässige Summe in einer einzigen Finanzperiode 
gwadezd Tcrschleudert, und hintennach noch die Stände so lange 
verspottet, bis sie sich über sich selber lustig machten und die 

Kicdwträchüghait dadurch sanklionirten, dass sie sie vertuschen 
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kalflBa. DieSS «s» i9» ^ voi ii wnldMioidirfleläMi taMMr^ 
wUlttDgi4lec]it. 10 wie das Reeht der IfltwfrkUBf ttd WM§imnmg 
detMgelik uiiiiaSM istderfaneBaierUelieBlrttbrltaflfs- 
sir«it ib «IMb setMNflaBoaiiitUtroduitn Worte» auftiririlil^ 

digste entschieden. — 

Wären in der baierhchen KailUBer in TWiliasehen Jalue Müll« 
ner statt Minonläls-Oepiiliiien gesessen, — so mussten sie sagen : 
Die Erübriguiigen, die Ihr Minister diesmal gemacht habt, mttssen 
wir uns gefallen lassen, wenn .^chon das blosse Erübrigen ungesetz- 
lich war; doch werden wir durch Uinderbewilligung von diK'kien 
Steuern, und durch Er' öhung der Posten aus den Gefällen der in- 
direkten Auflag n auf ihren wahren l::rlrag, so wie tjüdUtll «lurdi 
GonlnillnilifdeririehUgeu Verweeauiif der Gelder iaiBHttirig« flir 
dto Znkmii terJUmcn. Was Ihr erttbrigtet» Um tleltai wir ab 
eriiM BmMH In BinaaliiMs weaik Ihr es auch vendllMMlerlhahir-- 
leht tu, wie Ihr es iHeder heiichalli. Sie «witeii ferner tagen, 
dandt wir elavi llaaaslah halMa , naeb welchem wir unser Steuer- 
Votum ermessen, damit wir diehechle auch wirklich üben, die una 
derTitel VllderVerrassunggiebt, werdeAwir die einzelnen Postenim 
Büdget mit Euch txnminiren, wi^ das bis zum letzten ßUdgetlanÜtag 
(wn, b iläiiflg gesagt, die ersten Früchte der "Wiener Konferenz ge- 
pflückt wurden) auch immer geschah. Von allem dem — nichts! 
Man meint, die Stände halten es gewusst, wie die Wiener Konl^renz 
die baieriscbe Rünstitution abgCciiidert hat. Nach dem erwähnten 
j|20. dürfen die Stände weiter nichts thun : als Steuern bewil- 
lif ea. Stedllrlto ale weder verweigern, Doeh heraiBelMNi s ale 
dttfCui du Slaataauagabeii-Büdget weder refela, nach aediftdit»; 
TOB den Miaiateril berelia gemachie Aoagaben Ualheii auagefe- 
haii; die Släade dürfen fttr kOnfUge Fülle Verwabmng irfugen 
oder, welche ünverachämlheit liegt in diesen Worten , einen an- 
deren, nach der Verfasaung eines jeden Landet zulässi- 
gen Weg einschlagen, (das alle Sprüchwort sagt, wenn dirs nicht 
recht ist, so reif einen anilern Wep !) — sie dürfen aber solche 
als verausgabt nachgewiesene Summen nicht als effek- 
tive Kassen vorräthe an.>;ehen. — Die SUindi' liaben es wörtlich 
so gehalten , sie haben Ordre parirt, aber sich lür die Zukunft ihre 
Bechie vorbehalten 1 

Ein gaui äbiilleher Streit würde bevcfttehen, wenn die badlaehe 
OppoililM die Sxigeoi für die Friedrichtfelder B iaeahah n nrwti- 
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geriet— «Im Üiui lie niehi : m wfiro du ein« wiikUdw Thal,— nnd 
sie kann nur reden I — 

ich tonmchB dabei nicht zu «rwähneu, dais die baJeriscbe Begfe- 
rung die Lösung der obigen Fragen nicht ehrlich durch ßenifung 
auf das vorliegende Protukoll ^ ersuchte, nein — sie halte die 
Slirne aus den wörtlich enlgegenslehenden Bestimmungen der buie- 
rischen Vertaasuiigi-Uriiunde— die Kechlioeigl^l der iUnunero» 
nachzuweisen. 

Bas letzte lächerlichste Becht deulscLer Repräsentativ -Stände 
ist das Petiüousrechl. Es scheitert meistens schon an dem Velo der 
enten Kammem, Inuiier an den aUergnädigaleii abschlägigen Anl- 
worIeD der bohen Heneu ; da in dar leialen Zeil die Betcbehie darauf 
elwaa grob aufflelen, so sind die larlen Gemfliher derJJberaleii 
abgesebitcfcly und sie beralhen uicht eioaMU aadur FelftloiieD. Das 
Pfolokoll schwelgt darfiber , denn es hat Im Yorana die Udgliehkett 
der Erfttlluiig einer Bitte au^ge5chIossen. — 

Das ProtülkoU hat uns nichts Neues gebracht. Wa» es vorschreibt, 
ist alles bis auf die letzte Censurwoliusl geschehen , das eine : d ie 
neue Organisation des deutschen Buchhandels, §37 
ausgenommen. Doch auch das würde sich leicht arrangireu lassen, 
wenn nur die Buchhändler sich dazu versleben wollten, l)€suldeie 
Polizeileute zu werden. Lü^slsictj ja das deutsche Militär zu Loho- 
lakaien der Fürsten gebraudien, die auf Konunando über die 
Cauaitle, das deuisehe Volk, herfiilleD müssen. — Wenn ich übri- 
gens ein Deputirter wSre, Ich würde das Soldatensland vm die 
Vniiogaiion , die ihn der % M. gibt, n i eh t auf die YerAssungschwli* 
renan dihfco, beneiden \ 

Dea Interessante ist nur das schamlose System Tolbtifaidig auf 
etaiem lUatle beisanuneiixuaehen und den Jeauitismus verfolgen »i 
hdnnen, mit dem dessen Einzelheiten in die KenstttallMi ein- 
gerührt wurden. Die kunsliuiiioneiie Partei ist dadurch nm alle 
ihrelUusioneii, als känipreii dieKegierungen milihr auf dem Boden 
der Verfassungen , gebracht! Den Glauben an die Verfassung 
hatte Euch die Regierung gelassen, und in ihm wart ihr selig. Was 
werdet Ihr jelzl ihun, nachdem er Euch genommen? Ihr werdet 
die Komödie weiter spielen ohue den Gliiul>en , al>er auch ohne die 
Tlieilnahroe des Xoikal 
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Verrat — Ihr habl s ge^pit)clien, 

Venal— Ihr Inbl's erkannt. 
Es sei inil Luch gcbiücliciii 

Die Brücken sind verbrannt. 
Doch habt Ihr lelhst vergetsea. 

Wie Ihr (tasYolfcveifcanfl, 
Wie Ihr Eoeh auf KoDgrassen 

Dm Kroneohibt {«rauft? 

ErBtliefer vordem Berge, 

Der deuUche Sumpf, davon, 
Dimi hdhoten sie, dte Zwerge, 

DieBevoltttioii« 
Die Nttchteraen den Zecher, 

Der endUcb niedersaiA, 
Weil er den FreiheiUbecIier 

Bis auf die Hefen (rank. 

Schönredner, nill der Urne 
Der toten üeiTÜchkeit, 

B**srhrit!rn im Kothurne 

Dil» Bühne nnsin- Zeil : 
Sie haben in (Jein S( liuUe 

Den Unrat anr^^criilnl, 
Den Gesslerhut, uie Kutle 

In Frankreich eingeführt. 



— m — 

Auf heifiMr Opfmiälfe 
Habt Ihr, nach deo idMr Alt, 

Vergoldet unsre Kette 

Und — vor dem Rost bewahrt. 
Schlepptriipcr der Bourbonen— 

Opfui, ein garstig Lied! 
Wo sind die Nationen, 

Die Deutschland nid^it verriet T 

Za Zeugen ruf ich Polen, 

Das Heldenvolk, herbei, 
Das dreimal ward beslohlen 

In schnöder Kiiuberei; 
Zu Zeugen jene tote 

Italische Republik, — 
Fluch Euch, Ischariole 

Der deutscheu Politik I 

Wir wollcn's auch verralep, 

Das schle<:hte Vaterland 
Der vierzig Polenlalen, 

Und deinen Unverstand, 
Wie du in grauer Ferne, 

0 Volk, dein Heil erschaust, 
Und lieber auf die Steroe, 

Als «af dich Mdbit. nttxmit 

yhr woHen es Yerkünden, 

Verraten laut und dreist. 
Was ihr für «Burgen gründen» 

W^olli unserm deutschen Geist; 
Verraten , welche Schelle 

Zu deutschen Ohren klingt. 
Und welrhe Iriibe Quelle 

Im deutscheu Saude springt. 
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Wie du das Wort bP'^chniUai, 

Eunuchen-Regimfiit, 
Wip rpisTf» wir's gelilten, 

Ifnd wa« man Freiheit nennt, 
Jbreiheil für udys erstarkte 

Germanische Geschlecht » : 
Den Stock auf ofriiem Markte 

Und das gehefme Recht ! 

ivie Ihr io Mindern Mnmim 

Du letiCe Ucht «ntickt, 
Kiid Euren alten Glauben 

Mit neuen Lappen flickt , 
Und wie wir die Genarrten 

Bei Eurer Weisheit sind, 
Und 'vriH in deutlichen Karten 

Der König nur gewinnt; 

IRr je Uir, getreue Stande, 

Den Bücken biegt so krumm. 
Wie oflen Eure Hände , 

Vnd Bner Mund — wie stumm l 
In EMiieln und In Eanen 

Hflilt Ihr nur Knedilssinn ein ; 
Uir könnt nldit die Tribunen 

De» dentsclien Volkes sein ! 

Drum sei mit Bück gebroehen I 
Die BrQcken sind terbrannt. 

Verrat ! Ihr habt's gesprochen, 
Und Ihr habt recht erkannt. 

Du Land, das sonder Scheue 
Zertritt die junge Saat, 

Du machst Verrat zu Treue, 
Und Treue zu Verrat l 
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DIE LAGE ENGLANDS. 



Post anä Present hy Thomas Carijrle, London 4843* 



Unter all Am dkkm Bttefaeni und dünnen BroeMIron , die Im Ter- 
gangeom Jabre xor BelnsIiguDf oder Erbauung der • gebildeten 
Welt» in England ertdiienenaind, iai die obige Schrift die einzige» 
die des Lesens werth ist. Alle die baodereicben Bomane mit ihren 
traurigen und lustigen Verwicklungen» alle die (nrbanlichen und be- 
schaulichen» gelehrlen und ungelehrlen Conimenlare über die Bibel 
— lind Komane vnA Erbauungsbücher sind die zwei Stapelarü- 
kel der onirli5ph(>n Mtprattir — AUps das könnt Ihr ruhig angelesen 
Ia«?(Mi Vielleicht lindel Ihr einige gpolo^i'^phe oder ökonomi^^phe . 
hi^t<>l ische oder malhematische Bücher , die ein Körnchen Neues 
enlliallen — aber das sind Sachen, die man studirl, aber nichl Iie>j l, 
das ist trockne Vacliwisseuscbafi, dürre Herbarienwirthschati, i'dau- 
zen deren Wurseln aus dem allgemeinen menschlichen Boden , aus 
dem sie ihre Nahmng zogen, längst losgerissen sind. Ihr mdgl suchen 
wie Ihr wollt, Garlyle's Buch ist dasBinsIge, das menschliche Saiten 
anschlägt» menschlicbe Verhältnisse darlegt, und eine Spur von 
menschlidier Anschauungsweise eotwickeU. 

Ea ist merkwürdig, wie sehr die hftfaern Klassen der Gesellschaft , 
so was der Engländer « respectMptt^t^ « fhe better ^orf nf people » 
etc. nennt, in England gei-sli^: 'gesunken und erschlaHt sind. Alle 
Encrtrie alle Thätiu'ktnt , ilhn Inhalt sinsl dahin; der Landatlel gehl 
auf (In- Ja^^if, ' • * .a .i ., i,i rii)t TTaiiptbücher, und, wenn es» hoch 
kommt, lieibi sidi in cnn r ebenso leeren und schlaffen Lileralur 
herum. Die p(iliii>( II II und religiösen Vorm liieile , erben sich vuu 
Generalion zu Geaciation fort; man bekommt jetzt alles leicht ge- 
macht und braucht sich gar nichl um Prinzipien aadiritt plagen, 
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wie in früheren Zeilen; sie fliegen Einem jetzt schon in der Wiege 
fix uDd fertig zu, man weiss nicht woher. Was Imacht man weiler 7 
Man hat eine gute Bnlflliung genoiMB, C b. nm ist in der Schule 
mitdenR5iiiiroiiiid6rMiea«ikaeBiiloig geplagt worden, imUebri- . 
gen ist man «reipekttbel.» d. h. beiUit tonnd m YielltaiimdFAind, 
und bal dchilso mn weller gar niehlt iabeiBfUien,aUnni eine 
Vnn, weon mm nodi keine hat 
Und nun voDendider Pepanx , den die Leute « Geist» nennen t Wo 

I Mdlin einem soldien Laba Getot herkommen , ja» wenn er käme^ wo 
soll er ein Unterkommen finden bei ihnen ? Da ist allei chloeiMi 
festgesetzt und abgezirlteU — wehe dem , der die engen Grenzen 
überschreitet, wehe, dreimal wehe dem, der pcgen ein attehrwürdi- 
ges Vorurlheil anslösst, neunmal wehe ihm, wenn dies Vonirlheil 
ein religiöses ist. Da gibt es für alle Fragen nur zwei Antworten, eine 
Whigantwort und eine Toryantwortj und diese Anlworlen sind von 
den weisen Oberceremonienmeistern beider Parteien längst vorge- 

> schrieben; ihr habt gar keine Ueberlegung und Weitläuriiglteilen nö- 

' thig, es ist Alles llx und fertig, Dicky Gobden oder Lord John Russell 

hat des gesagt und Bobby Peel oder der « Heiiog • par exuUmte, 
nämlidi der von Wellington , hat so gesagt, und dabei bleibts. 

Bir futen Deuleehen mUssC Euch alle Jahre von den liberalen Zei- 
tningMdireibern und Volktverlretern vorsagen lasten, was CieEog- 
ÜDder fllr wunderbare Leute und unabhängige Männer seien, und 
aHOt das durch ihre firelen Inslitutlonen» und das sieht sich aus der 
Entfernung ganz gut an. Die Debatten derParlaxentshauser , die freie 
Presse, die slürmischen Volksvnrsanimlungen , die Wahlen, die Ju- 
rfeS verfehlen ihren Effekt auf Michels timides Geniülh nicht, und in 
seiner Verwtindernng nimmt er all den schönen Schein für haare 
Münze. Aber am Ende ist doch der Standpunkt des liberalen Zeitungs- 
schreibers und Volksvertreters noch lan«r nicht hoch genug, um 

I einen umfassenden Leberblick zu gewähren, sei es über die Entwick- 

lung der Menschheit oder auch nur die einer einzigen Nation. Die 
englische Verfassung ist ihrer Zeit ganz gut gewesen und hat man- 
ches gute gelhan , ja seil 18-28 hat sie angefangen , an ihrer besten 
Thai, nämlich an ihrer eignen Zerstörung zu arbeiten — aber das, 
^as Ihr der liberale loschreibt , das hat sie nicht gelhan. Sie hat 

I die Bogländer nlehtzu unabhängigen Männern gemacht. Die Eoglän- 

d^ d. h. die gebildelen Engländer» nach denen man auf dem 
Qinitlnent den Nattonalkarakter benriheilt, diese EngKoder sind 
die veiäcliüichslen Sklaven unter der Sonne. Nur der auf dem 
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Arbeiter, die Parias Englands, die Armen MI Vfrltll A rcip*. 
tahel trotz all ihrer Rohheit und «U Hirer Demoralisation. Von 
ihnen gebt die Reifung Englands aas, in ihnen liegt noch bild- 
samer Stoff; sie haben keine Bildung, aber auch keine Vorurtheile, 
«ie haben noch Kraft aufzuwenden für eine grosse nationale That 
~- sie haben noch eine Zukunft. Die Aristokratie — und diese 
fchliqsst heutzutage auch die Mittelklassen ein — hat sich er- 
«Mpfl; wag sie von Gedanken-Gehalt aufzuwenden hatte, ist bis in 
Üie Itbtm KOQMfamM verarbeitet und praktisch gemacht , und 
Or ciiit mtl froiMB flbhritton mImm Bnie «nlgegen. Die 
lM)iM>t|tiilloii ist Our Wfrti m« iis nidM Mge dissss Wsiiu «w. 
4ass SS Seins UrMw mtl sineniNslss fmUtoitotioMii oüginii^ 
in dem jede freie geUtige Bswffmif «wnilglieli CMMMU kt Ms 
Serricbafl des öffentlichen Vorurtbeils ist ttlierall die erste Folge 
sogenannter freier politischer Institutionen, und diese Herrschaft 
ist in dem politisch freisten Lande Europas, in England, slärker als 
sonst irgendwo ~ Nordamerika ansjfpnnmmen, wodurch dasLynch- 
geselz das öffentliche Vorurlheil als Macht im Staate gesetzlich 
anerkannt ist. Der Engländer kriecht vor dem öffentlichen Yorur- 
theij, opfert sich ihm täglich auf — und je liberaler er ist,de#tode- 
HMIIliiger sdiiniegt er «icblB Mm 9Mb vrr dissm isiasBißlHysii. 
Qss MEmlUdie Tororllisil in den «gehlldsleD XreiM» isl slisr 
sotw^dsr Uirft^Mk odbr wliigisdi, liOslistsBtf csdikal — und das 
selbst rieditsciKNi nldit oMfer fnifMa. fisfet simpaliiiifsrfablldsle 
Engländer, uid ssgt« Ihr seid Chartisten oder Demokraten - man 
wirii an Eurem gesunden Verstände zwei Teln, und Eure Gesellschaft 
fliehen. Oder erklärt, Ihr glaubtet nicht an die Gottheit Christi, und 
Ihr seid verrathen und verkaufl ; gesteht vollends, das Ihr Albeisten 
seid, und man tbut am andern Tage als kenne man Euch nicht. Und 
der unabhängige Eng ander, wenn er, was selten genug vorkommt 
^irkiuh einmal zu denken anfangt, und die Fesseln des mit der 
Hnllerinilrh eingesognen Yorunheils absrbültelt, selbst dann ba^sr 
nldit den Uulhscins Udierjeugung frei bersuszuspreeliSD, ssifest 
dann bsudislt er sich (Qr dto OefTeotliddieit eine weeifslens tole- 
rirle |l«hni|ig ap md Ist nur mlHedeii; wenn sr unter vier AagSB 
zuweilen mit einem Gleicligesiiinten gerade ans sprechen kann. 

So sind die gebildeten Klasfen in England allem Fortscliritt ver- 
schlossen, und werden pur durch den Andrang der arbeitenden 
Klasse noch etwas in Bewegung gelialteD. JSs ist aidit in «rvartsn , 
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dm 4M lit«rtritelM t8gtkhtlro( dlewrallmelnradieiimMiinf 

ders bescbafren sei, alt sie s^ltwt. Die ganze fasliionalile LHffatnr 

dreht sich in einem ewigen Kreise und ist g<'ra<le so langweilt^ 
und unfnicOUbaf» Wi« dte MMirl» und aingwogflpft failMonalrte 
Gesellschaft- 
AI«! Stranss Leben Jesn und sein Renommee über den Kanal kam, 
da wagte es kein anständiger Mann . das Buch zu übersetzen, kein 
angesehener Buchhändler, es zu drucken. Eudlich übersetzte es ein 
sozialistischer Leclurer (für diesen agitatorischen Kunstausdruck 
flM es Mn deutschas Wort) — also «in Mman In eioec der iiBlufaii>- 
a ahala te p MMvMalluDfaa von dar Welt — ein vDbadmitpd« w* 
liallaliMlMr üMMrodur drackie at In Htfldo» jed« «■ tSntm 
iBMy, wd die Artailar tch J iMf h aiin r , HwrinithMn «ad Uurtiq» 
MMelcn daa dnilg« PuMikuni mr Strtoti in Bi«l«»l. 

Wenn iMgana von daa Mdan fnrieioi, io d|a ildidcggiMl^aia 
Thcil der ^ngUpder spaltet , Eine einen Vorzug verdifiitt, aa aind ^ 
dies die Jaden. Der Whig ist bei der sozialen Lage Englands zu sehr 
selbst Partei, um ein Urlheil haben zu können ; die lndii<;lrie, dieses 
Centrum der englischen Gesellsrhafl, ist in seinen iJandcn und be- 
reichert ihn ; er findet sie tadellos und hält ihre An.sdehnung für 
den einzigen Zweck aller Geselzifobun;?, denn sie hat ihm seinen 
Keithlhumund seine Madil up^^ebeu. Der Tory daueren , d«^Sseo 
Macht und Alleinherrscbatl dnrch die Industrie gehrochen wo den 
ist, dessen Prinzipien durch sie erschüttert worden sind hasst sie und 
Siehtin ihr höchstens ein nothwendiges Hebel. Daher bildete sich jene 
Sektion philanthropischer Toriea, deren UauptCUtoar Lord Aahley, 
Famod, Waller, Oaattar ala. 4nd. und die i|ek dia ▼trlndfing dgr 
Fabrikarliaitar gaga« dia Vatütanfan nur Vflickt iani«Bl|l ImM«* 
Aach Tkansas Garlylaiftt anpr«nglkk ain Toiy.wdaliktillaiar ~ 
Parlai Bodi immer nfflMT ala dan WMgf . ^al iat gavlaa, ate 
Wbig hStle nie ein Buch scMbenkOnaan« daslialli ao maffichlMl 
iv^ra wie « Fast an4 Prestnt. » 

TlMMnas Garlyia ist in Deutsch iai^d durch seine Beifiübipigen, den 
Engländern die deutscht» Literatur zugänglich zu machen, bekannt 
geword« n. Seit mehrrren Jahrei» he?rh9fligl er sich hauptsachlieh mit 
der sozialen Lage Englands. — er der einzi{?e der Gebildeten seinet 
Landes, der das Unit'. — und schrieb schon 1838 ein kleineres Werk: 
Chartism Damals waren die Whigs im Ministerium, und proklamirlen 
njit yieleoj Poi|ip, das-» das gegen 1835 entstandene «Gespensljj i|es 
C)juurUsi]||is y^iuc|i^t sei. Der GharÜsnijLi^ wai* die ^I4iiiche]^ür(- 
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setaunf im alten Ridikaliiiiius, dar dureh die Reformbill lür et- 
nlfelähfe beschwichtigt und seit 1835}36 mit ncMicr Kraft und in ge- 
schlossenem Massen als je vorher wieder aufgetreten war. Diesen 
Chartismus glaubten die Whigs unterdri'ickl zu haben, und Thonia<; 
Carhie nahm davon Veranlassung:, die wirklichen Ursachen des 
Chartismus, und dir Unmöglichkeit ihn zu vertilgen, ehe diese 
Ursachen vertilgt seien, zu otii wickeln . Der Standpunkt dieses Buchs 
ist zwar im Ganzen derselbe wie in Pastand Pregent, aber mit etwas 
stärkerer torystischer Färbung, die indess vielleicht bloss in dem 
Umstand begründet ist, dass die Whigs als herrschende Partei der 
Kritik am nächsten lagen. Jedenralli enfbSlt «Patr<mdP»*«teNli» 
alles, was in dem kleineren Bodie sieht , klarer , entwiekelier und 
mit aasdracklidier Beieichnang der Xonsequenien, und flberliebt 
uns also der Kritik des Ghartismus. 

« F09i md FrtHtit » ist eine Parallele iwischen dem England des 
swMften und dem des ueunsehnlen lahrknnderts, und Iwst^ ans 
vifv Abtheilungcn , überschrieben : Prottmlum ; der Mönch derVor^ 
zeit; der Arbeiter der Neuzeil; Horoskop. — Gehen wir der Beilie 
nach durch diese Abtheilungen ; ich kann der Versuchung , die 
schönsten der oft wunderbar schönen Stellen des Buchs zu über« 
setzen , nicht widerstehen . — Die Kritik wird sdion für sich seiiwt 
sorgen. 

Das erste kapitel des Pruöniiums heisst : «Midas. » 

• Die Lage Englands gilt mit Recht für eine der drohendsten 

und überhaupt fremdarligsteu , die je in üer VS eil get»ehen wurden. 
England ist voller Reichthom aller Art. und doch stirbt England 
vor Hnoger. Mit ewig gleicher Fülle grünt und UOht der Boden Eng- 
lands, wogend mit goldenen Aernten, dicht besetstmit Werkstätten, 
mit Handweiksieuc aller Art, mit fünfiehn MnUooen Arbeitern, 
die dio slärkslen , klügsten nnd willigsten sein sollen , die unsere 
Erde je besass ; diese Männer sind hier % die Arbelt, die sie gethao, 
die Frucht, die sie geschaffen haben , ist hier im Ueberflnss, überall 
in üppigster Fülkl'— und siehe, welch unselig Gebot , Avie eines 
Zauberers , ist ausgegangen und sagt : Rührt es nicht an , ilur Ar- 
beiler , ihr arbeilenden Herren , ihr müssiß'en Herren ; Kuer keiner 
soll es anrühren, Euer keiner soU es gemessen — dies ist ]}exaul>erlo 
Frucht ! . 

Auf die Arbeiter füllt dies Gebot zuerst. 1H4-2 /iiblle England und 
Wales 1. ^30,000 Paupers , von denen ?23,üoo in Ai bettsliäusem — 
Armengesetz-Bastillen nenul sie das Volk — eingesperrt sitzen. — 
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Duik 4erHiiiMttllätd0rm|»!*8cMiandliitluio Ai^^ 
aber Arme in Haue. — Irland, beUäoflg, kam iichderiio|eheiireii 
Zahl von 2,300,000 Paupers rühmen. 
« Vor den Assisen zu Slockpoi t (Cheshire) wurden eine Mutler und 

ein Valer angekla{,'t und schuldig berunilen der Vcrpriflung dreier 
ihrer Kinder, um dadurch einen Begrübiiissclub um drei Pfund acht 
Schillinge , zahlbar beim Tode jedus Kindes , zu beirügen , und die 
amtlichen Aulorilälen , sagt man, deuten an, dass der Fall nicht 
der einzige ist > dass es vielleicht besser sei, dies nicLt genauer zu 
untersuchen. Solche Beispiele sind gleich dem böclislen Berg- 
gipfel, dar am Heriaoat emporlauelil— drunlar liegt «Ine ganxe 
Berggegeod and noch nieht ao^andUea Land. — Biae nenfdüiche 
Mutiert ein menadiUcher Valer sagea untcretoaBder: Waaiollen 
wir tlma, vmdeai Hungerlodeiu eulfehant für liad tief geaimkeDt 
hier in unserm dotilLeln Keller, und HflUb iilfeni. — 0, in Ugo- 
liuo's Hungerthurm geschehen ernste Dinge , der vielgeliebte kleine 
Godda ist todt hingefallen an des Vaters Knieeii! — Die Stockporter 
Eltern denken und sagen: Uiiser armer kleiner hungriger Tom, 
der den ganzen Tag nach Brod sclireit , der nur Uebles und nichts 
Gutes iü dieser Well sehen wird — wenn er mit einem Male aus der 
Notb käme — und wir andern vielleicht erhallen würden? Es ist 
gedacht , gesagt • zuletzt getlian. Und nun Tum todt ist und alles 
ausgegeben und ferxehrl, kommt jeizi der arme UeiM hmigrige 
JadL an die Reilie , oder der ame UdM hungrige Will t — O was 
Ittr alae Uei)erlegaog der Wege vnd llUlel , das I — In bdagerlcn 
SiftdIeii, ia dffm ämaenleB Euln des noler dem Zorn Gottes ge- 
lUrnen Jerasalemi, war gewctmagt worden : die Hiode der elenden 
Weiker kaben ihre eigenen Kinder skh aar Speise bereitet. Die 
düstre Phantasie des H. bräers konnte keinen schwärzern Sclüuud 
des Elends sich vorstellen , das war das letzte des entwürdigten, 
gutiverfluchten Menschen — nnd wir hier, im ii.odernen England, 
in der Fülle des Reichlhums — kommen wir dahin ? Wie gehl das 
zu 7 "Woher kommt das , weshalb muss dem so sein? 

Dies geschab 4841 . Ich mag hinzufügen, da<:s vor fünf Monaten 
in Liverpool Betty Eulcs aus Bolton gehangen wurde, die drei eigene 
und zwei Stiefkinder aus derselben Veranlassung vergiftet halle. 

So viel für die Armee. Wie sieht's mit den Reichen aus ? 

a Diese erfolgreiche Industrie mit ihrem strotzenden Reichlhum 
hat Ms jetzt noeh Niemand rekh gemacht • es Ist hehexMr Haldi- 
thiB waA gabSrt Klammdaoi. Wir kBoneD Tausend« tnsfebsB » wo 
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Irir Mlilit HilBdMl «dtflMi — iber irtr UtaM okbU BrauchlM 
dafOr killfim. — HiiMlMr litt fdüflUl Lsekereien, Iriukl theiirera 
Waiin,— aber was dir ein grösserer Segt'ii ist da ? Sind sie Bcbik^f 
iMMMr, sUUte , lirater ? Siod dto Bttr » w« sie « gl tt cfc h cha r » 

iMnnen T » 

Der ai bf»i! ende Herr ist nirhl flürklicher, der laiilenzende Hert", 
d. h. der adlige Grundbesitzer, ist nicht gIlicJtlicher — v\m weö 
denn hl dieser Keichlhura, Englands Relchlhiiüi? Wen sp^^tuM er, 
wen macht er gliirkli( her, schöner, weiser, besser? Bis jetzl Niemand. 
Unsre crfolgieiche industrie liatbi:» jelzl keinen £rfolg ; in derMiüe 
üppiger Fülle TiofbUDgert dai V«lk| nrUcteii gddeiiMi Miiieniaiid 
vtiiteii Scheanitt HUili attdi Kekwr aldMr tmd mfricKoM — MMUm 
üteathibta lüdi QoM» uM iieartiiianite «eo Otyttp. Br Niiin 
M4i so4««i Alles WM erlMBraiula/GtiU wiii^ — iiiii dii lläir 
ttin Bül «einen )mguk 01mm venig« Hüte lialle die hl—Mtete 
Milütt mUsbeuriheili. MMas keite ApoltoU «ad dl« GdUer M- 
tellltlli^n. imd die Götlftr iMswilliglen ihm Mhieu ¥fttiUMfc «nd ein 
Pasr iadge Ohren dazu , auch eib gutei ABkfiiigiel»— imidheltt» 
'Wahl-heil iu diesen allen Fabeln ! a 

« Wie wahr , » fährt er im zweiten Kapitel fort, ist die andre alle 
Fat)el von der SphyoX : » Die Watur ist die Spbynx, eine (joiiiii, aher 
noch nicht ganz befreil , noch halb in der Thi«heit , der Geisliosig- 
keit steckend — Ordnung , Weisheit auf der einen Seile , aber auch 
Dunkelheil, Wildheit, Sctilcksalsnothwendigkeil. Die Sphynx-Nalur 
— deuisthei Mystizismus, sa^^eu die Engländer, wenn sie dies Kapi- 
tel lesen — hat für jeden Menächeu und jede Zeil eine Frage — 
gmMA der, der sie riebllg btaDitrortol; w«r sie «tekl o4elr Calach 
taniwortel, ISIII dem tiderlacli-lrlideii Tbeü der Si^iuL aiMbi, 
kiatt der tcbdiien Breul findet er eliie rdiuende Lttwin. Und lu IM ea 
■Üt Millolieii «»eh : Munt Ihr dte Bälh el dea ScfaUtaek lÜMli? Ofld 
aUe noglOdüldieii Vdlker» wie alle nugiilcUicheo Inditidnatt iMbea 
die Frage fkUeh heatitwortei, den Schein für die Wahl heil g immh 
nien, die ewigen innervß Thalsachen des Univertums Itir die äua- 
ser ichen vergätaglicheo Erscheinungsformen fahren lassen ; und 
das hat England auch pelhan. England ist, wie er sich später aus- 
drückt, dem Atheismus aulieimgefailen , und seine jelzi<>;e Lage ist 
die nolhwcndige Folge davon. Wir werden später davon zusprechen 
haben , einsi weilen isl bloss zu bemerken , das» Carlyle das Gleich- 
niss der Sphjnx , wenn es in dem obigen pantheislisch-altschelling'- 
achtn Sinn zugelassen werden 6uli , noch etwas weiter halUi aus- 
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fuhren kennen,* — dieLösuttg des BäUiseU Ist iMtilfe, Wie itk der 
Stige. der Mensch , und zwar die LÖjuHgfili allerwelteileil jitnue. 
Auch das wird seine Erledigung finden. 

Das nächste Kapitel gibi uns die fulgende Sehilderuhg der Man- 
diesler-Insnrrektion vom August 1842 : 

«Eine Million hungriger Arbeiter standen auf, kamen alle heraiiS 
auf die Strasse, und — standen da. Was sonst solUen sie ihun? Ihre 
Uolrfldeii aad Kl«gaii wann Uttor, «mirlräglich , ihire Woth dage- 
goi war gareebL ; aber wer verurtacbt dieia Klügen » wer ^11 al>- 
iMlIin? Unsre Teiade tiad , wir wittea Bldil wer oUar wat; unsra 
Praoade Umit wir wiasaa aidil, wo r Wla Milan wir Jamaad angrei- 
fen , Jamaad erachiesaen oder uns von Jamand eitdüassail läaian? 
0, wenn dieser Terfflnelila Nacbtalp , der Unsichtbar unser ubd der 
Unsr.gen Leben auspressl, nur eine Gestalt annehmen , uns als syr- 
kani^cher Tiger , als Behemoih des Chaos , als d6r Erzreind selbst 
entgegen treten wuilte ! in irgiud «iner Geslait, die ^ir sehen, an 
der wir ihn ra>sen könnieu ! n 

Pas War auer eben das Unglück der Arbeiter in der äoniinerinsur« 
reklioo von 1842, üaaa sie nicht wursten , gegen wen sie kämpfen 
aoiiieu. Ur Uf hat war am aocialas — und soeiäle Habel laisatt sieb 
aiebl absciJtfiraa , wla mau das König hum oder dia PttvilagiM db- 
scbaill. Soelala Dabal lassau sieb ak-bt durdi Vo ksabarlcnluiritan, 
und das lllblta das Volk — souM wMre die VolksicbaMa hettta das 
Grundgesetz von England. Sociale Uebel wollen slu'diri underbtbnl 
sein^ttud das hat die Masse der Arbeiter bis jetzt noch nicht gelhan. 
DiegrosseFruchtdesAufsiaudeswar, dass die Lebensfrage Englands, 
die Frage nach (iem ueGnitiven Luos (!er aibeitenden Klasse , wie 
Car yle sagt, auf eine lür jedes denkeiule Uhr in England hörbare 
>Ye!Se gestellt wurue. Die Frage kaiui jelzl nichi mehr umgangeü 
weiüeu, England niuss sie beanlwui Leu oder untergehen. 

IJebergeheu wir die Schlusskapitel <iieses AbschulUs , übergehen 
wir ainslwailoiaiich deu ganzen Ftlgenden, und uabmau wir gleich 
den drillen AbkchniU, der von ttaiu «ArMsr der iVmssIfwbali» 
dalt , um die Sehildemug der Lage Englands , wia sie Im ProÖiblum 
«igdbageu warda, gauiz beisaMiniaD tu baban. 
' ^ haben, fahrt Garlyle fori, dia Ballgiosllät des liiltelallert 
waggeworfen , und NIchli dafür bekommen ; wir haben itQott Ter- 
f essen , wir haben unsra Augen verschlossen für die ewige \^'esen- 
heil der Dinge , und sie nur offen gehalten für den betrügerischen 
gcbeia dar Dinge ; wir becuiügau uns dabei, dass dies Universum 



ionerlich ein $rros86i unbegreifliches vielleicht ist , und äntswlidi 
tugengchdnlich ein grosser Viehslaiid und ein Arbeitshaus, mit 
bedeutenden Küchengebäuden und EssUschen, wo, wer weise ist, 
einen Platz findel ; alle Wahrheit diesis Universums ist ungewiss, 
nur der Gewinn und Verlust, nur das Magenfulter und der Bei- 
Cili sind und bleiben dem praktischen Menschen cinli uchtend. 
— Kein Gott existirt mehr für uns j Gottes Gesetze sind ein «Prin- 
zip der grösstmöglichen Glückseligkeit,» ein Parlanientsknirf ge- 
worden; der Himmel ist eine astronomische Uhr, ^n Jagdterrain 
IHrHencherselieTeleskope geworden »wo man auf wltseosdiaflUclia 
Retullate und Seniimenlalilälen jagt ; in unsrer und du» alten Ben 
Jensone Sprache : der Mensch hat seine Seele Terloren und iSngt jetit 
an ihren Mangel so merken. Das Ist in Wahiheit der wunde Fleck» 
das Centruro des allgemeinen socialen Krebsgeschwürs. — Es gibt 
keine Religion . es gibt keinen Gott, der Mensch hat seine Seele ver- 
loren und sucht iimsonsl nach einem Salz gegfen die Verfaulung. 
L'rasiuist in der Iliiu ithtiing von Königen, in französischen Revolu- 
tionen , in Itefürmbills , in Manchester In<:nrreklionen , in alle dem 
ist kein Heilmittel. Der faule Aussalz, für eine Slunde erleichtert, 
kommt in der nächsten stärker und verzweifelter wied< r. » — 

Da ab^r die Stelle der alten Religion nicht ganz unbesetzt bleiben 
konnle, so haben wir ein neues Bvangelium an ihrer Statt bekom- 
men, ein Evangelium, das der Hohlheit und Inhaltslosigkeit des 
SCcilallers entspricht — das Evangelium des Mammon. Der Christ- 
liebe Hinunel und die chrisUicbe Hfille sind , jener als zweifelhaft, 
diese als unsinnig aufgegeben -> und ihr habt eine neue Hdlle be- 
kommen; die Hölle des modernen Englands ist das Bewiisslsein, 
«nicht voranzukommen, kein Geld zu verdienen 1» — oWahrlich, 
mit lUiserni Mammonsevaugeliuui sind wir zu sunJerbaren Folge- 
rungen g( kommen ! Wir nennen es Gese l Ischaft, und doch richten 
wir überall diu totalste Trennung und Isulirung ein. Unser I.eben 
ist nicht gegenseitige Unterstützung, sondern gegenseilige Feind- 
seligkeit, unter gewis>enkriegsgesetzen, «vernünfiige Konkurrenz,!, 
und SO weiter. Wir haben durchaus vergessen, dass baare Zahlung 
nicht das einzige Band zwischen Mensch und Mensch Ist. «Meine 
hungernden Arbeitertn sagt der reiche Fabrikant. «Hab ich sie nicht, 
wie recht und billig, im Markt gemlethelf Hab ich Ihnen nicht 
meine verlragsmibsige Schuldigkeit bei Heller und Pfennig bezahllV 
Was hab ich sonst noch mit ihnen zu schaffen? Wahrlich, Mamr 
mooskulltts ist ein irauriger Glaube ! » — 
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«Bin« lim« Irlidi« Wlltw« In BdMurgbit wm BSUä obtr 
IrohltliliUfen Anilalt fOr sichuiid ilirc drei Kinder. An alicii Aiiital* 
toD wurde üb abgewiesen ^ Kraft und Mulh vertagicn ilur ; lie u»^ 
nieder im Typhutfieber« starb» und inflcirle Ihreganie Gasse mit 
derKrankbeit , so dass siebenzebn andere» in Folge dessea starben« 
Der menschliche Arzt, der diese Geschiclite erzählt — Dr. W*P. 
AUson — fragt dabei: würde es nicht ükonomischer gewesen 
sein , dieser Frau zu helfen ? Sie beliara das Fieber und lödteleEurer 
siebenzebn ! — Sehr sonderbar. Die verlassene irische Witlwe wen» 
det Siehan ihre Miigeschöpfe ; seht, ich konmir hülflos um, Ihr 
in üssl mir helfen , ich bin Kuro SehMeslor: Beiu \(m Eurem Bein, 
Ein Gott schuf uns! Sie aber aiU\^orlen : Ntm, uiunoiriiclj ; thi bist 
unsere Schwester nicht. Abei mü b( Meist iLre Sciiwtslerschalt; ijjr 
Fieber lödlet sie; sie waren ihre Brüder, obwohl sie es läugnelen. 
Wann niusste mau diesen Beweis noch uiiHin::ot suclien?» 

Carlyle, beiläuJig gesagt, ist hwi im imljunj, eben sowie Alison. 
Die Reichen haben kein JUitleiden , kein lultresse für den Tod de r 
«Siebeniehn.li Ist csnicbl einOffenUiehes Glück, dass die u über« 
xäblige Bevülkeruug» um siebenzehn vermindert wird? Wenn es 
nur ein iiaar Millionen wären, anstatt lumpiger «siebensebn,» so. 
wäre das uro so viel besser. — Das ist das Raisonnement der cngU- 
acben reichen Ualthnsianer. 

Und dann das andre , noch schlimmere Evangelium des Dlletlan- 
tismns, das eine HegierungfeschaiTen hat , die »icbU thut , dasden 
Menschen «Uen Ernst genommen hat, und Sie (reibt, das scheinen 
zu w olleu , was sie nicht sind — das Streben nach «> Glückseligkeit»» 
d. h. nach gutem Essen und Trinken , das die krasse Materie auf 
(Jen Thron erhoben und ullen gthitigeil Inhalt ZCrSl^Fl batsWasSOU 
beialJerii deui herauskomment 

«Und was sollen wir sagen zu einer Regierung, wie die unsrige, 
die ihren Arbeitern eine Anklage der » l'eberproduklion « entgegen- 
halt? Ueberproiiukii II , ist das t i lu der Punkt? Ihr verschiedenen 
fabrizirenden Individuen, IIa habi zu viel produzki: Insere An- 
klage ist, dass Ihr mehr als zwcihund: j tlausend Hemden für die 
BUisse der Menschheit gemacht habt. Aucii die Beinkleider die Ihr 
veiferliftet. von Bauniwollensammet, Kasimir, schottisch Piaid, 
Ton Nanking und wollen Tuch» sind sie nicht mannigfaltig ? Hüte 
und Schuhe» StOhle zum Sllaen und icMTel zum Essen — ja, und 
goldene Uhren produiirt Ihr» Jnwelensachen, silb^ne Gabeln, 
Kommodeu« ChilTouniteen und gcpolsierle Sophas — o Himmel«, 

II 



Digitized by Google 



— 402 — 

alle Commercial Bazars und Uowel and James's könnea eure Pro- 
dukte nicht bergen; Ihr habt produzii l , prodnzlrl, produzirl— wer 
Euch anklageil will, möge nur um sich sehen; Millionen Ilcmden 
und leere Beinkleider hangen da znm Zeugniss wider Euch. Wir 
klagen Euch der Ueberproduklion au ; Ihr seid schuldig des schweren 
YMnälkm^ Hemden, Hdien, Hille und Schuhe nnd.to ▼eitcr Ib 
Khandererregendem Ueberlloti produiirt zu hehea. Undjefit Ui 
eine Stodoing In Folge deuen , und Eure Arbeiter nttneii ver- 
hungern. » 

Ii My liords und Genllemen « wes klagen Sie Jene armen Arbeiter 

an ? Sie, My Lords und Genllemen , waren ernannt daittr zu Morgan , 
dass keine Stockungen einträten; Sie hatten darauf zu sehen, dass 
die Verlhpilun^ dos Lohns für die gelhane Arbeil ordentlich vorsieh 
gehe, dass kein Arbeiter ohne seinen Lohn, sei es in Geldniünzen, 
sei es in hänfnen Galg^en«;tricken. bliebe; das war Ihr Amt von un- 
denklicher Zeit her. Diese armen Spinner haben viel vergessen, was 
nach dem innern ungeschriebenen Gest Iz ihrer Stellung sie hätten 
bedenken sollen — aber weich geschrieben Gesetz ihrer Stel- 
lung haben sie vergessen? Sie waren angestellt, Hemden zu ma- 
eben. Die Gemeinde befahl Ihnen : nuieht Hemden — und hier sind 
die Hemden. Zu viel Hemdent Wahrlich, das ist nen, auf dieser 
Terrückteii Welt, mit ihren neun hundert HillloDen nadLter Lei- 
ber! Aber , My Lords und Genllemen , ihnen befthl die Gemeinde : 
seht zn, dass diese Hemden wohl vertheilt werden — und wo ist die 
Yertheilung? Zwei Millionen hemdloser oder schlechtbehemdeter 
Arbeiter sitzen in Armengesetz-Bastillen , fünf Millionen andei*e 
in l)p:olino' sehen Hungerkellern; und dem abzuhelfen, sagen Sie : 
ßti'i^^eit unsre Renten! Sie sagen triumphirend: Ihr wollt Ankla- 
gen ztisammenflicken, Ihr wollt uns Ueberproduklion vorwerfen? 
Wir nehmen Himmel und Erde zu Zeugen , dass wir gar Niehls 
produzirl haben. In den weiten Belehen der Schöpfung, ist kein 
HeaMl, daa vhr gemaehl hSUen. Wir sind unschnldig an der Pro- 
duktion; im Gegenthell, Ihr Ündanhbaren , was für Berge von 
IXngen haben wir nicht lu « coutumiren » gdiabi ! Sind diese Berge 
nicht verschwunden vor uns, als ob wir Strausienmiigeo hfit* 
loa und eine Art giittlicher Fälligkeit des Yerzehrena' Ihr Undank- 
baren; seid Ihr nicht gewachsen unter dem Schatten unsrer Flügel ? 
Euro <;r}i mn( zigen Fabriken, stehen sie nicht auf u n s c r m Grund und 
Boden? Und \^ ir sollen Euch unser Korn nicht zu dem Preise ver^ 
kaufen künneo, der uns gefallt? Was, denkt Ihr, wttrdeauslSuch 
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wcrdHi» ▼en iriTt dta Sesitier dm Bodens ircm Bd^imI» Iw- 
sdUHmii, gar kein Korn mehr wachsen zulassen?» 

lüflM Anschauungsweise der ArisldLratie , diese barbarische 
Frage : was würde aus Euch werden . wenn wir nicht so gnädig 
wären, Korn wachsen zulassen, hat die «wahnsinnigen und or- 
bärmliclien Korngeselze « produzitt ; die Korngesetze, die so w ahu- 
siunig sind , dass man gar keine Argumente gegen sie vorbringen 
liann, als solche, « die einen Engel ira Himmel und auch einen Esel 
auf Erden zum Weinen bringen müssen.» Die Korngeselze bewei- 
sen, dass die Aristokratie noch nicht gelernt hat , kein Unheil anzu- 
richten» sUll A Alzen, gar Nichts zu lluin, geschweige denn, etirts 
Gnies in Oinn, und doch wftre dies nach Carly le iSre Mieht; m sie'ist 
durch ihre Stellung: YerplUdilel, England zu leiten und lu regieren, 
und jeder Arbeiter im Arbeltsheuse hat das Reeht, sie vor aUeos 
Andern zu fragen : Warum hin Ich hiert Seine Frage wird gehört 
im Himmel, und wird sich auch hörbar machen auf Erden , wenn 
sie nicht beachtet wird. Seine Anklage ist gegen Sie, My Lords und 
Gcntlemen ; Sie stehen in der ersten Reihe der Angeklagten , Sie, 
kraft der Stellung, die Sie einnehmen, haben ihm zuerst zu antwor- 
ten! — Das Schicksal der faulenzenden Aristokratie, wie ihr Horos- 
kop in Komgeselzen ii. s. w. zu lesen ist, ist ein Abgrund, der Einen 
mit "Verzweiflung füliti Ja meine rosigen fuchsjagenden Brüder, 
durch eure frischen, schmucken Gesichter, durch eure Korngeselz- 
V.ii^0TWilen,sliding-scale8f Scbulzzülle,Bestechungswahlcu uud ken- 
tische Triumpffener entdeckt ein denkendes Auge schauerliche 
Bilder des Sinnes, zu schauerlich fttr Worte, eine Mene Mene Hand- 
schrift ~ guter Gott, erUirte nicht etaiefiranzttsischeniditslhuebde 
Aristokratie, kaum ein halb Jahrhundert Terlloss seitdem, ebenso : 
wir kttimea nicht exiatiren, nicht fortfahren uns standcsmissig m 
kleiden und zu paradiren; der Grundzins unserer Besitiungen rdcht 
nicht aus , wir müssen mehr haben, als das, wir mOssfltt Yon Steuern 
ezimirt sein und ein Korngeselz haben, um iinsern Grundzins zu 
steigern. Das war 1789. vier Jahre weiter — habt Ihr von der Ger- 
berei zu Meudon gehört, wo die Nak!eu sicli Hosen von 
Menschenhaut machten? Möge der barmherzige Himmel das ömen 
abwenden; mögen wir weiser sein, damit wir weniger elend wer- 
den I» 

Und die arbeilende Aristokratie verfängt sich in den Vogelnetzen 
der fknlemenden Arislohratte, und kommt mit ihrem u Mammonis- 
innsii ndelit aneh in eine si^hlinne Lage; cdieLeoie auf dem 
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Kontioent scheint es^ exfHn-ttren unsre Mafchineile, spinnen BauiiP 
wolle und fabriziren für »ich selbst, ti'eiben uns aui diesoni Markt 
und dann aus dem. Traut ige Nachricblen, aber lange nocU niclit die 
tranrigtfciL Das Tiauriggte toi, dati vir onsra nailcHiale Esiiteo«; 
wleldk habe tagen littr^ii^abbSiigig sehen sollten Ton unsrer Fihlg- 
keit, BauDmrollenstoife, einen Heller die Blle wohlfeiler an Yerkan. 
fen als alle andere Ydlker. Ein sehr schmaler Stand filr eine grosse 
Nation, das! Ein Stand, den wir, wie mir scheint, trotz aller mögli- 
chen KomgeselxatMchaffungen, auf <lie Dauer nicht werden erhal- 
len können. — Keine grosse Nation kann auf einer solchen Pyrami- 
deuspitze stehen, sich hoher und höher schraubend, aurder grossen 
Zehe balancirend. kurz, dies Mammousevangeliura, milseiuer Hölle 
des Nichlsverdieni'us , Nachfrage und Zufuhr, Konkurrenz, Han- 
delsfreiheil, laiisez faire und der Teufel hol' das Uebi ige, fäugl all- 
mählich an daserbärmlich>(i' Evangelium zu werden, ilas je auf der 
Erde gepredigt wurde. — Ja, weun die Korogeselze morgen aufjge- 
holMtt w9ren , so tot damit noch nkhls am Ende , es ist bloss Eaum 
genuAlr um Dinge aller Artausufiiogen. DleKomgesetieforty.dai 
Handel frei gemadil, so Ist es gewiss,, dass die Jeliige Lähmung der 
Indnsliie Yersehwindeii wird. Wir werden wieder eine Periode dsr 
Bandelsunlernehmungen, des Sieges und der Bifite habra, das wflr* 
gende.Band der Husgersuofh um unsern Nacken wird loser werden, 
wir werden Raum zum alhmen und Zeil zum besinnen und bereuen 
haben — eine dreimal kosibare Zeit, um, wie für unser Leben, flir 
die Reform unsrer bösen Wege zu kämpfen . unser Vulk zu erleich* 
tern, zuunlen ichten, zurej^eln ; ihm etwas geistige Nahrung, etwas 
wirkliche Leitung ijnU Regierung zuzuwenden — es wird eine unbe- 
zahlbare Zeit seini Denn unsre neue Periode der Blüte wird und 
muss auf die alte Melhode von u Konkürrenz und der Teufel hol' das 
Uebiige sulelsl sich doch wieder nur ato ein PaiDaysmus erweisen, 
lind wahrscheinlich ab unser letaler. Denn verdoppelt sich In iwanaig 
Jahren unsre Industrie , so tot auch nasre Berdtkerung In iwiniig 
Jaluen verdoppelt} wk werden so weit sein« wie wir waren» nur un- 
ser doppelt so viele, und doppelt» Ja aehonml so unbändig. — Wehe, 
in was flir Gegenden sind wir auf dieser unsrer Wanderung durch 
die Weile der Zeiten gcralhm, wo die Menschen umherwandeln, wie 
galvanisirle Leichen, roll gedankenlosen, stieren Atigen, ohne Seele, 
nur mit einer biebermäsUgen Induslriefiihiykeil und eint'U) Magen 
z; r Verdauunpl üie abgemagerte Verzwe llimg der Rauniwoilfabri- 
ken, kuhieoüei gwerke und ChandOii nehm AckcrlMiulaglöbuer in die- 
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MB Tafn btuhiMnlicii annitchaiicn, alier lange nlelif io fdhaien- 

lieh dem Denkenden, als diese brutale gottvergessene Gewinn- und 
Verluslphilnsnphie und Lebensweisheit , die wir überall aussctaniea 
hören, in Senalssitzungen , Dispulirclubs, leitenden Artikeln, von 
Katizeln und Ucdnerbühnen herab, als das UitiauLtevaDgelium und 
ehrliche Englisch des menschlichen I>ebens ! » 

((leb habe die Kühnheit, zu glauben, dass zu keiner Zeit, seit den 
Anfängen der Gesellschaft, das Loos derstiimmen, abgearbeiteten 
Millionen so durchaus unerträglich gewesen ist, wie jeia. Nicht der 
Tod, oder selbst der Hiingerlod, macht dcnMenicfaen etend; wir 
Alle mflssen sterben, unser Aller letzter Ausgang ist in einem Feoeiw 
wagen des Sdmienes ; aber elend zu sein und nicht zn wissen^ 
warum , sich siech zu arbeiten l&r Niehls und wieder Niehts, «bge- 
arbeiteten und mQden Herzens, und doch isolirt , verwaist zn sein, 
eingegürtet von einem kalten, universellen LaitttZ'fairt, langsam 
zu sterben alt' imser Leben lang, eingemauert in eine taube, todte 
unendliche Ungerechligkeit, wie in den verHiichten Bauch eines 
Phalari-ssliers — das ist und bleibt für ewig unerträglich für alle 
goll geschaffenen Menschen. L'nd wir wundern uns über eine fran- 
zösische Revolution, eine « grosse Woche,» einen englischen Char- 
lismiis? Die Zeilen, wenn wir's recht bedenken , sind walirlich bei- 
spiellos.» 

Wenn in solchen iMispiellosen Zeilen die Aristokratie sich zur 
Lenkung des allgemeinen Wesens unfähig erweist» so ist es eine 
Noihwendigkeit, sie anszosloasen. Datier dieDenMkkratie. «Zu wtt. 
dier Ausdehnung die Demoluratie jetzt schon gelangt if t, wie sie 
mit ominttser, stets wadisender Btle Toran schreitet, hann Jeder 
sehen, der seine Augen für irgend ein Gebiet der mensdilicfaen Yer- 
hältuisse öffnen will. Von dem Donner napoieonischer Schlacblen 
bis zum Geplärre um eine offene Gemeindeversammlung in St. Maij 
Axe verkündigt Alles Deniokr^lie. » Aber was ist Demokratie am 
Ende? » Niehls als der Mangel an Herren, die Euch regieren könn- 
ten, und die Ergebung in diesen unvermeidlichen Mangel, der Ver- 
such , ohne sie lortic: zu werden. — Niemand unierdrückt Dich , Du 
freier und unabliangiger Wähler, aber sinlerdrückl Dich nicht dieser 
stupide Purtertopf ! Kein Adamssohii befiehlt Dir zu kommen oder 
zu gehen — aber dieser absurde Topf, schweres Nass {tieavy-wet) 
der kann und tliut es t Dn bist der Leibeigne nicht Gedriks des Sach- 
sen, aber Deiner eignen tbierischen Lftste, und Du sprichst von 
FreiheitT Du totaler Dummkopf l -—Die Yorstelluog, dam Jemandes 
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FIreilieit darin besteht, seine Stimme bei der Wa|i1 zu geben und m 
sagen: siehe, ich auch habe jetzt raein Zwanzigtausendsiel eines 
Sprechers in unserer NalionalschwatzanstaU, werden mir nicht alle 
Göller günstig sein ? n — Diese Vorstellung ist eine der spasshaf testen 
in der Welt. Vollends die Freiheit, die dadurch erkauft wird, dass 
Ihr Euch gegenseitig isolirt, nichts mit einander zu thun habt, ausser 
durch haar Geld und Hauptbücher, diese Freiheil wird zuletzt sich 
als die Freiheit des Verhungerns für die arbeitenden Millionen zei- 
gen, als die Freiheit des Verfaule n s für die faulen, nichtslhuen- 
4eiiTaiifeiMtoiiii4Eio])eileii; Brüder, nach Jahrhundcftaikoiuti' 
tatfoDeller Befieraog wisfen wir noeh weoig, waf Freilwll ist md 
was SUaYerei ist. Aber die Denoisalie wird ibren firelea lauf haben, 
die arbeiieiiden Ifilliooen, in fhrem liebensbeditrfbiis» in ilum 
instinklmassigeD leideDsdiaftlidieii TerlaDfea nachLeitiiDg, werden 
die falidieLeitiiog wegwerfen, mid IQr einen Augenbllvfc boflui« 
dass Nichlleitung ihnen genügen wird ; aber nur für einen Augen- 
bU4&. ]>ie Unterdrückung durch Eure falschen Oberen mögt Ihr 
wegwerfen ; ich tadle Euch nicht, ich bedaure und ermahne Euch 
blos; aber das gethnn und das grosse Problem bleibt noch ungelösl| 
das Problem, Leitiinj^ (iiirch Eure wahren Oberen zu finden.» 

« Die Leitung, wie sie jcizt besteht, ist freilich erbärmlich genug. » 
Bei dem neulichen Beslechungscomite des Parlaments schien es die 
Meinung der gesundesten praktischen Köpfe zu sein, dass Bestechung 
nicht zu vermeiden sei, und dass wir gut oder übel ohne reine 
Waliien uns douduosclilagen suchen müssten. — Bin Parlament, 
das sieb als gewählt und wählbar dardi Bestediang proUamirt, was 
für Gesetig^nng liann davon kommen I Besteehoiig bedentet nicht 
nnr Känfliebkeit, sondern Unehrlieblwit, lUTersebänite Betrfigereis 
cbeme MQbllosigkeit gegen Likgo und Anstiftung von lAgeu. Seid 
dodi ebrUcb« erttfEnet im Downing-Slreet ein WähÜNirean» mit 
efaem StKdtetariT: so viel Bevölkerung bezahlt so viel Einkommen- 
steuer, Werth der Häuser so viel, wählt zwei Abgeordnete, wählt 
einen Abgeordneten , zu haben für so viel baar Geld : Ipswich so 
viel tausend Pfund, Nottingham so viel, — da habtlbrs doch hübsch 
ehrlich durch Kauf, ohne die Unehrlichkeit, ohne die Schamlosig- 
keit, ohne die Lüge ! Unser Parlament erklärt sich für gewählt 

und wahlbar durch Bestechung. Was soll aus einem solchen Parla- 
ment werden? Wo nicht Belial und Beelzebub dies Weltall regieren, 
so bereitet sich solch* ein Parlament für neue Reformbills. Wir wollen 
lieber den Chartismus oder jedes andere System versuchen , als 



I 



Digitized by Google 



damil zuriie<len seiu! Ein Parlament, das «itiiMrLüge Mfi« 
Zun^e beginut, wird tlch lelhft aar die Sail» uhmWm w0mn' 
Täglich luMl stüBdlkli iftckt irstnd ein GfeerUrt, irgend eie te- 
mfAMter Cranweil iMnn , um «AOt dnen Perlaneet anmifeii: 
«llir seid koia FarlvncBL Im Kaeiai des AHei t Schi i ea — packt 
Badi!)» 

Das isl die Lage Bernds nach Carlyle. Eine fauleoaende» 
gnadbesitiewle Aristokratie, die «noch nicht rinmal gelernt hat» 
•tili KU sitzen und wenigstens kein Unheil anzustiften , » eine arM- 
tende Arblokratie, die im Mammonismus versunken ist. die, wo 
sie wne Versammliirig von Leitern der Arbeit, von » Industriefeld- 
berren» sein sollte, mir ein Haufe von indiislriellen Bucaniers und 
Pira!en ist, ein <h)r< h He^fcrluing gewaiiltci Parlament, eine l ebens- 
philüsop! ii' (h blüseii Zu.seiieni, des Nichlslhuns, des Laissez-fairCf 
eine au^geschli>sene bröcklige Religion, eine totale Auflösung aller 
allgemein menschlichen Interessen, eine oidverfelle Ytfiweiniuig 
jin der Wahrheit und der MenscUieit, und in Folge deasen elDeuoi- 
verseile Isolining der Meoaeben anf ihre «rohe Binselnheit, eine 
chaotisdie, wüste irerwinroog äUer LebentTeihiillnisie, ein Krieg 
Aller gegen A|le. f»B allgemelDer geiiliger Tod» Maogel an «Sede,» 
4. Ii. an walirhafl menachlkhem Bewnsstsein : eine unverhältniss- 
nisiig ilarke arbeitende Klasse, in nn erträglichem Druck und 
Elend, inirilder Unzufriedenheit und Rebellion ge;;en die alle so- 
ziale Ordnung, und daher eine drohende, unaiifhallsam voran- 
rückende Demokratie — überall Chaos, Unordnimg, Anarchie, Auf- 
lösung tier alH'n Bande der Gesellschaft, überall geistige Leere 
Gedankenlosigkeit und Erschlaffung. — Das isl die Lage Englands. 
So weit werden wir. wenn >vii t-uuge Ausdrücke, die durch Garlyle^S 
l^arlikularen Slaudpuukl hereingekommen sind , abrecfeaMD — ihm 
vollkommen Recht gehen masscn. Er, der Einzige der «respefcfa- 
beioa Klasse, hat seine Aogen wenigstens für die Thalsadien offen 
gehalten, er hat wenigstens die unmittelbare Gegenwart richtig auf- 
gefasst, und das ist wahriich für einen « gehildeleni» Engender 
unendüehYiel. 

Wie sieht es mit der Zukunft ansV So wie jetzt bleibt es nicht und 
kann es nicht bleiben. Wir haben gesehen, Carlyle hat, wie er selbst 
gesteht, keine « Morrisonspille, >» kein Universalniiltel für die Hei- 
lung der sozinlen üebel. Aurh darin hat er Recht. Alle Sozialphilo- 
sophie, so lange sie norb ein paar Sälze als ihr Endresultat aufstellt, 
SO lange sie noch Morrisouspillen eingibt, ist noch «ehr uovoU* 
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lummiwf « tfatf nU&t die ntckton KeniUtte, die wir io Mbr 

Mürfen, als vielmehr das Studtnin; die Resollale sind nichts 
ohoedie Entwicklung, die zu ihnen geführt hat, das wissen wir 
schon seit Hessel, und die Uesiillatcsind schlimmer alsnalilos, wenn 
sie für sieb flxirt, wenn sie nicht wieder zu Prämissen für die fer- 
nere Entwicklung fremach! worden. Aber die Resultate müssen auch 
temporär eine bestimmJe Form annehmen , müssen dtirch die Ent- 
wicklung aus der vagen Unbcslimnitbiit zu klaren Gedanken sich 
gestalten, und können dnnn allerdings bei einer so rein empiri- 
schen Nation , wie die Engländer sind , die »< Morrisonspillen m- 
Form nicht vermeiden. Carlyle ?elbsl , obwohl er viel Deutsches in 
sich aufgenommen hat und der krassen Empirie ziemlich fern steht, 
würde wahrscheinlich einige Pillen bei der Hand haben, wenn er 
weniger unbestlniiit und anUar Aber die Zeluoill iHbe. 

BlostwelloieiidSrter, da» alles unnltts und fhichlioi sei, so 
lange die Mensehlieil im Aüielsmas Marre , so lange sie ihre 
II Seele » sidi noch nicht wieder Terschaflt liäbe. Hfcht dass der alle 
Kallioiiiisnins in seiner Energie und Lebeoslffaft wlederUennstellen 
oder nur die jetilge Rellgioo anflredit ni erhalten sei — er weiM 
sehr wohl , dass Rituale, Dogmen , Utaneien und Sinaidonner nicht 
helfen können, dass aller Sinaidonner die Wahrheit nicht wahrer 
und keinem vernünftigen Menschen bange macht , dass man über 
die Religion der Furcht längst hinaus ist , aber die Religion selbst 
muss wiedcrhergestelll wonien , wir 8(!hen selbst, wohin uns n zwei 
Jahrhunderte atheistischer Regierung » — seit der « gesegneten » 
Restauration Karls II — gebracht haben , und wir werden auch all- 
mählig einsehen müssen, dass dieser Atheismus anfängt, ausge- 
tragen und verschlissen zu werden. Wir liaben aber gesehen , was 
Carlyle Adieisnuis nennt, nidit sowehl den Unglauben an eisen 
persdnliehenGott, sondern den Unglauben '.an die innere Wesen- 
hafügkeit, an die ünendliehkelt desUniversoms, denUnglanben 
an die Yenranft , die Verzweiflung am Geist und an der Wahrheit ; 
sein Kampf geht lieht gegen den Unglattlwn an die OITenhaning 
der Bibel, sondern gegen den «echredilichslco Unglauben, den 
Unglauben an die Bibel der Weltgeschichte. » Diese ist das ewige 
Gotteshuch , in dem jeder Mensch , so lange ihm Seele und Augen- 
licht nicht erloschen sind . Gottes Finger schreibend sehen kann. 
Diese zu verspotten , ist ein Unglaube . gleich keinem andern , ein 
Unglaube, den ihr bestrafen würdet, nicht mit Feuer und Schei- 
teriiauren, aber doch mit dem entscliiedenstea Befehl, zu schweigeoi 



Dlgitized by Google 



— 469 — 

bis man elwas Besseres zu sagen Übe. Weihalb wlUe das gUkk^ 
liehe Schweigen AvStOk Getdte gebrodien wflfftfea , um »itr «>\th 
Zeiigiassmolureieof Wenn die YargaBgenlielt UMgötlltdieYer- 
nmifl in sich hat , sondern blos teuflliciie Unrenranfl , lo ▼erfdil 
sie auf ewig. spreAt nicht melvironihrs uns, deren Väter alie 
gelungen wnrden , lienit es aditeebt, Ton Stricken tu schwatzen ! 
«An dieGesebichte aber kann das moderne Bngland nicht glauben. » 
Das Ange sidit von allen Dingen nur so viel , als es nach seiner ihm 
inbSranten fShi^t sehen kann. Ein soltloses Jahrhundert kann 
keine goUerfullten Epochen begreifen. Es sieht in der Vergangenheit 
(dem Millelaller) nur leere Zwietracht , die allgemeine Herrschaft 
der rohen Gewalt, es sieht nicht , dass am Ende Macht und Recht 
zusammenfallen , es sieht blosse Dummheit, wilde Unvernunft, eher 
fürBedlamals für v\ne menschliche Welt passend. Woraus denn 
natfirlich folgt, dass dieselben Eigenschaften in unserer Zeit zu 
herrschen fortfahren sollten. Millionen festgebannt in Baslilleu ; 
irische Wittwen, die ihre Menschheit durch Typhusfleber beweisen 5 
es ist immer so gewesen, oder schlimmer ; was veriangt Ihr andffrsT 
Was anders ist die GescMdile gewesen, als die Anssangnng ver- 
itodder Dummheit dnrcherfolgreicbeQnadLsalberalf Kein Gott war 
in der Vergangenheit , vidls als II edianisnms und diaoll8Gh-beslia> 
lische Qfllxen; wie soll der arme «phQosophlsche Geschichtschrei- 
ber,» dem sein eigen lahrlraodert aogans gottveriassenist, den 
Gott in der Vergangenheit sehen f » 

Aber so ganz yerlassen ist nnsre Zeit doch nicht. « Ja , in nnsrem 
armen zersplitterten Europa selbst, haben sich nicht in diesen neue- 
sten Zeilen religiöse Stimmen erhoben, mit einerneuen, und zugleich 
der ältesten Religion , unbestreitbar den Herzen aller Menschen? 
Einige kenne ich , die sich nicht Propheten Liessen oder glaubten , 
aber die in Wahrheit wieder einmal volltönende Stimmen waren aus 
dem ewigen Herzen der Natur , Seelen ewig ehrwürdig allen , die 
eine Seele haben. Eine französische Revolution ist ein Phänomen ; als 
Ergänzung und geistiger Exponent derselben ist mir ein Dichter 
Goeihe und eine deutsche Litteralur auch ein Phänomen. Wenn die 
alte wetilidie oder praktisdie Welt in Feuer aufgegangen ist, ist 
dann nicht liier die Weissagung und das Morgenrolh einer neuen 
geistigen Welt, der Mutter Ton weit edleren« wetteren, neuen, 
liraktisehen Wellen T Bfai Leben anfiker Hingebang , antiker Währ- 
lielt und antlkfln Heldensfams ist wieder nriSglich geworden, ist hier 
wirkUcfa ihdUbar IQr den modensten Mensehen , efai Phfinomen, in 



Digitized by Google 



— HO — 

dier seiMrBidwkdatmaiitenittmgMehiD! Da sind Anklänge 
einer neottSpfaSraamelodie, IMMur mfliNeue «nth «UdMi iinend. 
Ucken laii«« mtA ülMWmaaatm ««Dtagi, ta naa Ltttontur 

nennt, » 

Goethe, der ProplMt 4er «BdJfkNi Zntiaiflii, und ibr Col- 
^us — die Arbeit. aDenn es Itagt «in ewiger Adel , Je eine Heilig* 

keit in der Arbeit. Und wäre er nodiaewfinslert, seines holieii 
Berufes vergessen , so ist doch immer noch HofToung da, Pur einen 
Menschen, der wirklich und ernsllich arbeilet; in der Faulheii eUelB 
ist ewige Verzweiflung. Arbeil, nocli so mammonisirt, noch so er- 
niedrigt bleibt doch eine Verbindung mit der Nalur ; der treibende 
Wunsch, seine Arbeit gelhan zu bekommen, wird mehr und 
mehr der Wahrheit und den Bestimmungen und denGeselzen der Na- 
tur sufiilureD. Eine unendliche Bedeutung liegt in der Arbeil ; 

der Menseli Ti^endetsich durch sie. Faule Moräste werden Megge- 
rSmmt ; adlttRe Saatfelder erstehen an ihrer Stelle, und prächtige 
SIfidte, uadTor AOeoi ment h0rt der Mensch selbst auf, ein fauler Mo- 
raat und eine aeecbeoacliwaiigere Wüstem aeiii. BedeiiiLt,irie$elbst 
in den niedrigilai Arten der Arbeit die gann Secie daa Man* 
achcniD eine gewisse Hannonie verseilt wird, so wie er sich an 
die Arbeit gi])t! Zweifel, Verlangen, Kummer, Unruhe, Unwille, 
Venwetflimg selbst, alle diese, wie ttSIleoinuMle belageni die Seele 
des armen Tagarbeiters, wie jedes andern, aber ergreift mit 
freiem Mulh sein Tagwerk an , und sie alle weichen murrend zu- 
rück in ihre fernen Höhlen. Der Mensch ist nun Mensch; die hei- 
lige Glut der Arbeit in ihm ist Avie ein reinigend Feuer, worin alles 
Gift, und selbst der verpestendste Qualm in einer hellen heiligen 

Flamme verbrennt. Gesegnet ist, wer seine Arbeit gefunden 

hat; er verlange nach keinem anderen Segeii. Er hat eine Arbeit, 
einen Lebenszweck ; erbat ihn gefunden , er verfolgt ihn, und 
nun fliesst sein Leben dahin, ein freislrdmeadar Kanal, gegraben 
durch den abgeetandencn Nolhsuaipr derExisUns, abiaitend das 
abgestandne Wasser von der entferntesten Binse, den verpesten- 
den Snnpf Ui einegrfine frachthare Wiese verwandelnd. Arbeit ist 
Leben$Dahastini GnmdekeineandereKeuiiniss, als die Du Wr 
dnrcb Arbeit erworben hast, daa Ueteige ist aU Hypothese, Stoff 
w$m Schulgezänk in den WollLen , in endlosen logischen Strudeln 
flutend, bis wir es versuchen und fixiren. Zweifel aller Art kann 

nur durch Thäligkeit gelöst werden. Wunder&ehöri war 

derBpraeb dar alten M<inche : laborar$ , «tt orore , Arbeit ist Cui- 
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UDtnsgesprociieoe, aber uatgtld tcl i Uc he, ewige EvaiigiUmii ; ar- 
beite, nod finde BefiMigaof In der Aitwit OltaMA, liegtniM 
In Deinem Imieralen Hieraen ein Geist thiüger Anoidnnaf , etae 
Kran der Arbeit; brennend wie ein schmerrlicfa gttmmeod Fener, 

das Dir Iteine Rulic lässt, bis Du es entfaltest, bis Du es In Thatsa- 
dien ringsumher niederschreibst? Alles Ungeordnete, Wfisle sollst 
Du geordnet, geregelt , ackerbar machen , Dir gehorsam und Dir 
Frucht tragend. Wo Du Unordnung findest, da ist Dein ewiger 
Feind; greif ihn rasch an, unterjoche ihn ; enlreiss ihn der Herr- 
schaft des Chaos, bring ihn unter Deine, der Intelligenz und Gött- 
lichkeit Herrschaft! Vor Allem aber, wo Du Unwissenheit, Dumm- 
iieit, VerlhieruQg, findest, greif sie an, sag' ich Dir, schlage sie, weise» 
nn e iM tidlidi, inhe nkbt ao lange Du lebet nndile lebt, acUage lu, 
fchlage, im Kaaten Goltea; MUage ! Du Mitot wirken , solang» ea 
Tag Ist : es koannt die Nacbt» da Misoiaad wirken kann. — Alle 
wahre Arbeit ist hdllg; Sdiweiss des Angaslehls, Sebwaissdea 
Gebimsund des Hsnans^ehMobliessend eines Kepler DsteGbnnngea» 
eines Newton Medidationen ; alle Wissenschaften, allegeqwwiMWMi 
fleideolieder, alles gethane Heldenthum, Märlyrerthum, bis zu je- 
nem «Todeskampf des blutigen Schweisses,» den alle Menschen 
götliich genannt haben. Wenn das nicht CuKus ist, zum Teufel 
dann allen Kullus. Wer bist Du , der über sein Leben saur(;r Ar- 
beit klagt ? Klage nicht, Dir ist der Himmel streng, aber nicht un- 
freundlich, eine edle Muller, wie jene spartanische MulLer , die 
ihrem Sohne den Schild gab : Aiil ihm oder auf ihm! Klage nicht; 

auch die Sp&rlaner klagten nicht. Bin Vngehanar Ist in der 

^elt, — der fanlenasr. Was Isl seine BeUgion , als dass die Nalnr 
ein Phanlom, dass Gott eine Uge Ist und der Menscib und «ein Le- 
ben eine lillge. • 

Aber audi die AriMll Ist in den wilden Strudel der Uoordnnng 
und des Chaos bineingeiissen , das rebilgende , aufklirende . e n t- 
wielielnde Printip Ist der Y e r widkelung, Terwirmng und Flnatefw 
niss anheimgefallen. Dies führt anf die efgenIlicheHanpllrage, auf 
die Zukunft der Arbeit 

«Was für eine Arbeit wird es sein, was unsere Freunde auf dem 
Continent, schon ziemlich lange und clwas absurd danach umher- 
lappend, «Organisation der Arbeil » nennen. Das niuss a^s den Hän- 
den absurder Windbeutel genommen, und tüchtigen, weisen, arbeit- 
samen Mäunem übergeben werden ; es sogleich m ))egiimen, auszu- 



Abraa wd dorduufOhroi, wean Eoropc — wenigitau wem 
Engluid nodi laufe bewohnbar Ueibfln lolL Waoo wfr niur« 
hodndlen KomfesetioHenoge ansehen, oder «m» geiallkbeii BBr> 

zöge und Seelenhirten , « mit einem Minimum Ton vier Tausend fünf 
hundert PHind jährlich, » so werden unsre Hnffnungen freilich etwas 
gedämpft. Aber Miith ! £s gibt noch manchen braven Mann in 
Enp^lind. Du umberfHhmbarer Fabriklord , ist nicht auch in Dir noch 
einige Hoffnung? Du bist bis jetzt ein Bucanier gewesen; aber in 
dieser ernsten Braue, in diesem unbezähmbaren Herzen, das Baum- 
wolle besiegen kann, liegen da nicht vielleicht noch andre, zehnmal 
edlere Siege? » — ti behl um Euch , Eure Weltenheere sind alle in 
Meuterei, Verwirrung, Verlasaenheit; am Vorabend eines Unter- 
gangs in Flammen , am Vorabend des Wahosioos I Sie wollen nldit 
weiter maiaebiren nadi dem Frimip von Sedupence tfiglidk und 
Naohfi«fe nnd Zufuhr; ile wollen nicht, und haben ein Eedit 
dank Sie find M In den Bnehen des Wahnsinnes g^a^ts seid Ihr 
Teroftuflifer. Diese Leute werden nicht linger, als ein verworrener 
und verwirrender Pöbel marschiren , sondern als eine geschlossne 
geordnete Masse, mit wirklichen Führern an ihrer Spitze. Alle 
menschlichen Interessen, alle gemeinschaftlichen Uoterncbmung^ 
mussten auf einer gewissen Enlwickhing:ss(ufe organisirt werden, 
und jetzt verlangt das grösste aller menschlichen Interessen, die 
Arbeit, nach Organisation. » 

Um diese Organisation durchzuführen , um wahre Lenkung und 
wahre Kegierung an die Stelle falscher Lenkung zu setzen, verlangt 
Carlyle nach einer «wahren Aristokratie,» nach einem uHeroen- 
eullns , » und sielll et als das swelte grome Problem auf , die «^«Mt, 
die Besten ausSndig lu madm , deren Leitung « diu noTermeldliche 
Demokratie mit der nothwendigea Souveraioetät m verbinden.» 

Ans diesen Ausifigen geht der Standpunkt Carlyle's ziemlich klar 
hervor. Seine gaoie Anschauungsweise ist wesentlich pantheisti^ch, 
undiwardontsdi-panlheistisch. Die Engländer haben keinen Pan- 
theismus, sondern bloss Skeplizismus ; das Resultat alles englischen 
Philosophirens ist die VerzweiQutig an der Vcrnnnfi , die eingestan- 
dene Unfähigkeit, die Widersprüche , auf die man in letzter Instanz 
geralhen ist , zu lösen , und in Folge dessen auf der einen Seite ein 
Rückfall in den Glauben, auf der andern die Hingebung an die reine 
Praxis, ohne sicJi weiter um Metaphysik u s. w. zu bekümmern. 
Carlyle ist daram mit seinem aus der deutschen Lilteratur stammen- 
den Pantheismus auch ein « Phänomen • in England, und ein für die 
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fndLtiidien iiDdittfpliMkcaBiigiloteiltallciimlM^^ 
MMnen. Ueiciile starrett ihn an, sprechen von «deoltciem Mystigif« 
nus, • von verrenktem Englisch; Andre bebauplen, es sei doch am 
Ende Was dahinter, seiti Englisch »ei zwar ungewöhnlich, aber doch 
schön , er sei ein Prophet u. s. w.— aber keiner weiss recht, was er aus 
dem Ganzen machen soll. 

Uns P eil Ischen , die wir die Voraussetzungen fürCarlyle's Stand- 
punkt kennen, ist die Sache klar genug. Reste toryslischer Roman* 
tik und menscbliclie Anschauungen aus Goethe an 1' der einen , das 
skeptisch-empirische England auf der andern Seile, diese Factoren 
ffdchen hin» um «ut ihnen Girlyle's ganse Weitansloht ahiolciteD. 
Garlyte Ist, irie alle Panihiiaten, iioeh nicht flher den WMeraprnch 
Unaiufekonimen, imd dar Dualiannu ial hei Cariyle ma so sahlhn- 
mer, daer awar die deutsche Literatur, aber nicht ihra BQlhwandig« 
ErgtenngtdiedatttiChePhllotophie kennt, und alle seine Anschau- 
ungen daher auch unmillelbar, intuitiv, melir schellingisch als 
hegelisch, sind. Mit Schelling — d. h. dem allen, nicht dem OfTonlia- 
rungsschelling,hal Curlyle wirklich eine Masse Berührungspunkte; 
mitSlrauss, dessen Anschauungsweise ebenlalls pantheistisch ist, 
trifft er im « Heroenkullus » oder uKullus des Genius» ziisnmrnen. 

Die Kritik des Pantheismüs ist in dor letzten Zeil in Üeu[s< bland 
so erschöpfend ausgeführt vküi den,dass wenig mehr zti sagen bleibt. 
Feuerbachs Theten in den « Anekdolis * uud B. i>auers Schriften 
entliaiteu alles hicher Gehörige. Wir werden uns also darauf be- 
sehränfcen klfmien, einfSich die Konsequemen aus Carlyle*s Stand- 
punkt lu liehen , und au lalgen, daas er hn Grande nur eine Vor- 
atttfe sum Standpunkte dieser Zeitaehrift ist« 

Garlyle klagt ttber die Leerheit und Hohlheit des Zallalters» 
Uber die innere ITerikulung aller socialen Inslltulionen. Die 
Klage ist gerecht; aber mil dem ein&cheo Klagen Ist es nicht 
ahgetban;ttui dam Uebei abzuhelfeu, muss die Ursache desselben . 
aufgesucht werden ; uud hätte Carlyie dies ^^ethan, so würde er ge- 
funden haben, dass diese Zerfahrenheit und Hohlheit, diese « See- 
le nlusigkeit, » diese irreiigion und dieser » Alhoisnuis n ihren Grund 
haben in der Religion selbst. Die Religion isl ilnem ^Vescn nach die 
Entleerung des Menschen und der Natur von aiieui Gehalt, diu Ue- 
berlr^guiig dieses Gehalts an das Phantom eines jenseitigen Gottes, 
der daun w iederum uen Menschen und der Natur in (inaden etw as 
von seinem L'eberfluss zukommen lässl. Sn lange nun der Glaube au 
dies jemei lige PhaoUmt kräftig uud iebendig isl, so lange kommt 
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der Mensch auf diesem Umw ege vcni^sten«? zu etwas GeHält. Der 
starke Glaube des Mittelalters verlieh auf diese Weise der ganzen 
Epoche allerdings eine bedt'ulende Enerjsrie. abrr eine Energie, die 
nicht \on Aussen kam, sondern schon irs (Icrnienschlicht^ISntiirlag, 
wenn auch noch unbewusst, norh unenlwickell. DerGlaube wurde 
alliuählig schwach, die Religiun zerbrÖLkelle vor der sleigcnUen 
Kultur , aber noch immer sah der Mensch nicht ein , dass er sein 
eignes AVeaen alt «in li«indes Wesen angebetet tmd vergöttert 
IuUa. In dieaen bewiustloien uiidiiigleiditlautaiidoMBZiiatalidfl 
ktnii der HcniclibeiiiMi Inhalt hiben, atttit «raadtor Wabflieit, 
an derVemaaftuad Nalar venweifBlai, und diele HoUkcil nnd Ish 
halUtoriiitaH» die VenweUtung an doiewifaD tbaliaciiaa dasUai- 
veTMUM wild 10 lange daaeni Midia MaaacMaitaimiahl, da« dai 
WesaVi waa lia alt Gott ver^rt hat» Ikr «Ifnai » Ikr Mdiar uaba- 
fcanntea WaMB war, bia doch iraa toA iah Fooerhach ah- 
sclureiben. 

Die Hohlheit ist längst da gewesen , denn die Religion ist der Akt 
der SelbstaiT^höhhmg des Menschen; und Ihr wundert Euch, dass 
sie jeizt. nachdem der Purpur, der sie verdeckte, verblichen, nach- 
dem der Dunst, der sie emhiiUle, gesKMrbol ist, dasS sie jetzt ZU 
Eutern Schrecken ans Tageslicht tritt ? ' 

Carlyle klagt femer — dies ist die nächste Folge aus dem Vor- 
hergehenden — das Zeilaller der Heuchelei und der Lüge an. Na- 
türlich, die Hohlheit, und Enltiervung roussdoch durch Staflagle, 
ausgestopfte Gewänder und Fifchbeinschienen anständig tcAtllC 
und aufrecht gebaltm irerden l Awib. wir greifen die Heodielei 
des jetzigea diriiOidiaii Wdltoatandas an ; der Kampf gegen sie, 
QBMfo BaMaag voo ihr und dtoMraliiiig dar Walt tob ihr sind 
am Bado miter daiig Tageweih; aber wall wir durch die Bnt- 
wkiäelmig dar FhUoio^liia mr Erlwnnttiisa dieser Haiiclidel ge- 
homaMn, und weil wir deaKamiif wissentchafllleh fOfirea, darum ist 
naidas WeMO dieser Henehelel nidit mehr so fremd und unver- 
ständlich, wie es Ihr Charlyle allerdings noch ist. Diese Heuchelei 
fOhren wir auch auf die Religion zurück, deren erstes Wort eine 
lüge ist — oder fUngt die Religion nicht damit an, da^s sie uns 
etwas Menschliches zeigt und behauplet, das sei ohva^ TVbnrmcnsch- 
liches, Göttliches? Weil wir aber wissen, dass alif diese Lüge und 
Unsittlischkeit aus der Religion folgt, dass die religiöse Heuchelei, 
die Theologie derUrlypus aller andern Lügen und lleucl.elei ist, 
so sind wir berechtigt, den Namen der Theologie aul die gesamrote 
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llnwahrheit und Heuchelei der Gegenwart auszudehnen, wie dies zu- 
erst durch Feuerbarh und B.Bauer geschehen ist. Carlyleniägeihre 
Schriften lesen, wenn er zu wissen wünscht, woher die llDSiUlich" 
Jieil kommt, die alle unsre Verhältnisse verpestet. 

Eine neue Religion, ein panlheistischer HeroenkuUus, Kultus der 
Arbeit sei zu sliflen oder müsse erwartet werden; Unmöglich; 
alle Möglichkeiten der Religion sindersehöpft; nach dem Christen- 
tlumi, nach der abaolnleD» d. b. idMtralüen Beligion, nacii der «Ee* 
ligioii ala aolfte» kann keine andere Form der Keligionmekr nnf* 
kommen. Gariyle alelii aelkat ein, daaa daakalboliat^. proiealan- 
tiache, oder jOdeakelieUte andere GliHaleoihum hnaiifltaltannk dam 
Untasange on^egeogaht ; wenn er die Natur dm ChHalenlittuna 
kennte, ao wfkrde er eioatflen, dass nacli ihm keine andre Religion 
mehr möglich ist. Andl 4er Pantheismus nicht ! Der Pantheismna 
ist selbst noch eine von seiner Prämisse nicht zu trennende Konse- 
quenz des Christenthums, wenigstens der moderne , spinocistische, 
schellingische, hegelische und auch der Carlyle'schc Pantheismus. 
Der Mühe, den Beweis hierfür zu liefero, überhebt mich wiederum 
Feuei bach. 

Wie gesagt,, auch uns ist es darum zu thun, die Haltlosigkeit, 
die innere Leere, den geistigen Tod, die Unwahrhafligkeit des 
ZeiUlters zu Mfimpfen; mit attcii dieaen Dingen führen vir 
einen Krieg nuf Leben itnd Tod, ^benio wieCarlyle, nnil liaben 
wdtmehr "Wahrachttnllchkelt deaBrfolp flir iinay ala er, ireil 
irir wissen, waa wir woHen. Wir wollen deo Athebmua, wie 
Ilm Carlyfe sehUder^, aolhelien , Indem wir dem Meosehen den 
Gehalt wiedergeben, den er dorcb die Religion Torloten hdt^ 
iiiclil als einen göttlichen, sondern als einen menschlichen In- 
halt, und die ganze Wiedergabe beschränkt sich einfach auf die 
Erweckung des Selbslbewusst^cins. Wir wollen alles, was sich 
als übernatürlich und übermeuschlich ankündigt , aus dem Wege 
scharfen, und dadurch die Unwahrhafligkeit enifernen , denn die 
Prälension des Menschlichen und Natürlichen, übermenschlich, 
übernatürlich sein zu wollen, ist die Wurzel aller Unwahrheit und 
Lüge. Deswegen haben wir aber auch der Religion und den reli- 
giöaen Yorstellungcn eiii Ulr allemal den Krieg erklärt , und Ulm» 
mem uns wenig darom , ob man nna Alhetslen oder sonst Irgendwie 
nennt. Wenn indeis Carljle^s pantheistische Deflnitton Ton Aihels* 
mus richtig wäre , so wSren nlehi wir, sondern unsere dufstUchen 
Gegner die währen Atheisten. Uns föllt es nieht ein, die «ewigen 
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ÜnemitbaliMlieDdMVBiTcniiMii rnnfn^km; ktÜH"^, 
wir hallen «i6 enl vabrbaflbegrtadft, IndM i»ir OmSwiilult 
nftdiwiesoi und ste iror «llniiditifCtt WBtkÜhr einet in sich 
selbst wtderspiechenden Gottes sicher siellteii. Uns fällt es nicht 
ehi , « die Weit, den Menschen und sein Leben , für eine Luge > zu 
eiMäien; Im Gegenlheil , unsere clirisUichen Gegner bes:ehen diese 
UnsiUliclikcil , wenn sie die Welt und den Menschen von der Gnade 
eines Gollcs abhängif? maohon . der in Wirklichkeil nur durch die 
Abspiegelung des Mensche n in der wüslen Hyle seines eigenen un- 
entwickelten Bewusstseins erzeugt wurde. Uns fällt es nicht ein, 
die « Offenbarung der Geschichte d zu bezweifeln oder zu verachten , 
die Geschichte ist unser Eins und Alles , und wird vuu uns hoher 
gehalten, als von irgend einer andern, üühcrea , philosophischen 
Richtung , hoher selbst als von Hegel , dem sie am Ende auch nur 
als Probe auf sein logisches Rechenexempel dienen sollte. Der Hohn 
gegen die Geschichte, die Nichlachinngder Entwicklung der Mensch* 
heit ist ganz auf der andern Seile; es sindwiedenim die Oulstett» die 
durch die AnMeliung einer aparten « Geschichte des Reiches Gottes • 
der wirklidMn Geschichte alle Innere Wesenbaftigkeit ahtprecheo 
und diese Wesenhafligkeit alicin für ihre jenseitige , abstrakte und 
noch daiu erdichtete Geschichte in Anspruch ndunen , die dnrch 
die Vollendung der menschlichen Gattung In ihrem Christus die 
Gesdiichte ein imaginäres Ziel erreichen lassen, sie mitten in ihrem 
Laufe unterbrechen und nun die folgenden achtzehn hundert Jahre 
Sdion der Konsequenz halber für wüslen Unsinn und baare Inhalts- 
losigkeit ausgeben n^.üssen. Wir reklnmiren den Inhalt der Ge- 
schichte; aber wir sehen in der Geschu hie nicht die Offenbarung 
«Golics, 11 sondei n des Menschen, und nur des Menschen. Wir haben 
nicht nöthifi . w.n dir Herrlichkeit des menschlichen Wesens zu 
sehen , um die Eiilwickluüg der Galluiig in der Geschuhie , ihren 
unaufhallsaiiien Forbchrilt , ihren stets sicheren Sieg über die Un- 
vernunft des Einzelnen, ihre Ueberwindnng alles scheinbaren Ueber- 
roenschlichcu , ihren bartta , aber erfoigreicheD Kampf mit der 
Nalur, bis zur endÜdienErriDgung desfireieii, menwhiiclien Selbst- 
hewusstsefaiB , der Einsicht Yon der Binheit des M ensehen mit der 
Natur, und der fireien, selbstthfiligen SchOpAiag einer auf rein 
nmachlldie, sittliche Lebensverhältnisse begründeten neuen Welt 
— um alles das In seiner Gritsse in erkennaB, haben wir nicht nfilhig, 
erst die Abstraktion eines «Gottes» herbeizurufen» und ihr alles 
Sdrifne» Gwesey Miabeneund wahrhaft Menschttcheiuauichreihcn; 
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wir Imiidieii diesen Umweg nicbl, wir bnrackeii dem waMaft 
Ifenschlkben niebtenl den Siempel dea «Gdllltclien» außnidrildwii, 

um seiner Gr<f8fe und Herrlichkeit sicher za aein. Im Gefeufheil » 

je «(göttlicher,» d. h. unmeOMhlicher etwas ist, desto weniger 
werden wir es bewundern können. Nur der menschliche Ur- 
sprung des Inhalts aller Relipimm rt liet ihnen hier und da noch 
etwas Anspruch auf Hcspekt; nur das Bewnsst-^oin , dass selbst der 
tollste Aberglaube doch im Gninde die ewigen Bestimmungen des 
nieiisc blichen Wesens enlhalte , wenn auch in noch so verrenkter 
und verzerrter Form . nur dies Bcwusstsein rettet die Gesi hie 
der Religion und namentlich des Mitlelallers vor der lülaltii Ver- 
werfung un4 vor dem e w igen Vergessen, was sonst allerdings das 
Schicksal dieser < gottvollen» GescUehten sein wflrde* le « gott- 
voller, » desto nnmenscWieher, desto thierisclier, und das «gotl- 
ToUe» Mittelalter produzlrle allerdings die Yollendnng menscUi- 
dur Bestialität, LeibeigenschaCl, /tu jn^laui mocKs «. s. w. 0ie Gott- 
loiigkeit unseres Zeilalters, worlUier Carlyle so sehr klagt, Ist 
eben seine Gotterfül 1 1 h e it. Hieraus wird audi klar, weshalb ich 
oben den Menschen als dieLdsung des Sphynxräihsels angab. Die 
Frage ist bisher immer gewesen : Was ist Gott? und die deutsche 
Philosophie hat die Frage dahin gelöst : Gott ist der Mensch. Der 
Mensch hat sich nur selbst in erkennen, alle Lcbensvcrhälttiissp an 
sich selbst zu messen, nach seinem Wesen zu beurtheilen, die Welt 
nach den Forderungen seiner Natur wahrhaft menschlich einzu- 
richten, so hat er das Balhsel unserer Zeit gelöst. Nicht in jensei- 
tigen , txistcnzioscn Regionen , uiclU über Zeil und Raum hinaus , 
Dickt bei einem der Welt inwokoeiideo oder ihr enlg( geugeseizten 
t Gott j» ist die 'Wabrheil au finden, sondern viel uälier, In dea Men- 
schen eigi-ner Brust. Des Mensclien eigenes Wesen ist viel herrlichar 
mid erhabener, als das Imaginäre Wesen aller mfiglichen « Götter, a 
die doch nur das mehr oder weniger unklare und venerrte Abbild 
des Menseben seibat sind. Wenn also Carlyle nach Ben Jooson sagt, 
der Mensch habe seine Seele rerlorcn und Tange jetzt an Ihren Man- 
gel zu merken, so wOrde der richtige Ausdruck dalür sein: der 
Mensch hat in der Religion sein eigenes Wesen verloren , sich seiner 
Menschheit eniätissert, und merk! jetzt, nachdem die Religion durch 
den Forlschrilt der Geschichte wankend geworden ist, seii e Leerheit 
und Halllfjsigkeil. Es ist Jiber keine andre Rettung für ihn, er kann 
seine Ä^euschheit, sein Wesen nicht anders wieder erobern, als durch 
eine grüuüiicUe lieber Windung aller religiösen Vorstellungen, und 

i2 
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eliM entsc -liedene , aufrichtige KücULelir , nickt su oGoU ,m toad«ra 

lu sJ( h selbst. 

A11< s das 6leh( auch in Ocethe , dem «. Propheten , » und wer ofTene 
Augeu hat, der kann es heraus lesen. Girthe halle nicht gern mit 
«Goltnzu Ihunj das Wort miicUle ihn unbeh iglich, er iuhlle sich nur 
ilü M^McWichen heifniscby und diese Menschiichkeit. liic^e Eiuanzi- 
ftAUm 4tr K«mt von «ton iesteln der Religioa macht eben Gccihe's 
GrSsse aus. Weder die AUm, nochSlialupeare, kOnaendeh ladieirr 
Beiiehmig mit ihm mcmea. Aber diese Tollendele HeafcUfeldLeit, 
diese OcAienriodung des teligitficii Dualismus Itami mir Von 4tom ia 
ihrer gaaiea lü&toriscUeD BedeuUmg eiljust werden, dem die aadre 
Seile der deutschen Nalionaleutwiekluiig, die Pbilosoyhie, nldit 
fr^md ist. Was Ooethe erst uomittellwr, also in gewissem Siooe 
allerdings ((prophetisch» aussprechen konnte, das ist In der 
nenesten detilschea Philosophie enlwickelt und begründet. Auch 
Carlyle Iräg^t Vot ausselzun^en in .»iich . die konsequenter Weise zu 
dem oiien ( nlwickellen Siaiiüpuiikt liiliieri müssen. Der Panlhei*;- 
mus ist seihst nur die lezle Voi-slufe zur freien, tnenschiiciieu 
Anschauungswci^o. Die Geschichip, die f.arlyle afs die eigentliche 
t(Otf(^arung)> hinstellt, enlhäll eben nui Menschliches, und nur 
durch einen Gewaltstreich kann ihr luhait der Measchhoeit «utzog^n 
und auf Redmung eines u Gottes.» gebradift werden. Bia Arbeit» lÄe 
freie Thäligkeit» in der Carlyle ebenfalls einea«Kttltuei» sieht, ist 
wieder eine rein mensdiliciie Angelegenheit und kann auch nn 
auf gewaltsame Weise mit «Gölls in Verbindung gebracht werden. 
Wosa fortwährend ein Wort in den Vordergrund diangaiy das im 
besten Falie aar die Unendlidikeit der UobesUmmtheit ausdrdcht 
und noch dazu den Schein des Dualismus aufrecht erhältr ein Wort 
das in sich selbst die Nichiigfceitserltlämng der JNalnr und üensch^ 
heil isl? 

So viel für die innerliclie, religiöse Seile des Carlyleschen 
Standpunktes. Die Beuriheilung der nusserlichen, poüi tsch-sozialen 
knüpft sich unmitleibar hier..n ; (^ai ly e hat noch Religion genug, 
um in t inoni Ziislai de dcv l'iili eiheil zu bleiben ; der Pantheismus 
erkennt immer nu( h etwas IHihei es an, als den Menschen als solchen. 
Daher sein Verlan^jen nach einer uwaluhafleu Arisloki atie , » nach 
t< lleroenji) als ob die'^e Heroen im besten Falle mehr sein konnleii 
i\ls Mens eben Uäie er den Menschen als Menschen in seiner 
g ai/eu linendUchk« il begriffen, so wfirde er nicht auf die Gedanken 
gekommen i>oin, die Menschheit wifHier in zwei Haufen Sdmfe und 
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WUkJb, RefierMiBiiBd legierte, AristoluralflB nnd Canaille, flerren 
md Damnill^ lo inoneB , lo irMe «r die iteblig» aoilale 8tol- 
laDf des Tiienu nkbl im gewaltiameD Beglereii, aoodein im Aor»> 
geo und YormigelieD gefkmden ItaiwB. Dna Taleni bat die Ibme yob 
der Wdirlielt seiner Ideen zu überzeugen, und wird sich dann nlAt 
weller um die ganz von selbst folfende Ausnihrung derselben zu 
plagen haben. Die Menschheit macht den Durchgang durch die 
Demokratie wahrlich nicht desshalb, um zuletzt wieder da anzu- 
kommen, von wo sie ausging. — Was Carlyle übrigens von der 
Demokratie sagt, lässt wenig zu Tvünschen übrig, wenn wir das so 
eben Angedeulele, die Unklarheit über das Ziel, den Zweck der 
modernen Demokratie, ausschli essen. Die Demokratie ist allerdins;:s 
nur Durchgangspunkt, aber nicht zu einer neuen, verbesserten 
AiMekralle, sondern m wIfUIcken, mene^UAai FIraihait; elMii 
ao wie die IireligioillSt dea Zeitalters lulelat mt voUkornmenea 
KflMniipation Yen allem BeilgMIteB, UebermenubUeheii nnd Ueber- 
mlilrlieheii, nkkt aber su dessen Wiederberstelloiif leiten wbrd. 

Cärlyle erlLcnnt die ümulftsgliebkeit ▼od cKestorens, Kach* 
Drage» ond «Zufohr, HammoBismns» u. s. w. an, und ist weit ent- 
ftmty fie absolute Berechtigung des Crruadbesilzes zu behaupteOL 
Warum nun nicht den einfachen Scbluss aus allen diesen Voraus- 
setzungen gezogen, und das Eigenthum überhaupt verworfen? Wie 
will er die («Konkurrenz, u ((Nachfrage um! Zufuhr» Mammonismus 
ij. 8. w. vernichten, so lange die- Wurzel von alle dem, das 
Privaleigenthum , besieht? «Organisation der Arbeit» kann dazu 
nichts Ihun, sie kann ohne eine gewisse Identität der Interessen 
gar nicht durchgeführt werden. Warum nun nicht konsequent 
dmcbgecriiren, die Idenlitit der Interessen, den einzig menscUi- 
cihen Zustand proiüamirt nmt dadurdi allen ScbwieriglLeiten, 
aller Unbcstlanitbeit und ÜnUarbelt ein Bade geroacbt r 

Carijrle erwShnt im alljm seinen Bbapsodien der cngtiscben SoiUh 
üsleo mit kebier Sylbe. So lange er aof seinem Jelsigen, gegen die 
Masse der Gebildelen Englands allerdings imendllcb w^tTocansge^ 
schriitenen, aber immer noch abstrakt-theoretischen Standpunkt 
stehen bleibt, wird er sich mit ihren Bestrebungen freilich uleht 
beson'Iers befreunrlen können. Die engüsrhen Sozialisten sind rein 
praktisch und ^ichlagen desshalb auch Masregcln, Kolonisation der 
Heimalh u, s. w. in etwas Morrisons pillenmii'isigcr Form vor; ihre 
Philosophie ist echt englisch, skeptisch, d. h. sie verzweifeln an der 
Theorie und halten sich für d^c Praxis an dea Materialismus , auf 
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däD Ihr gaoMf loiiales System basirl U(; «Um das wird Carlyto 
ireniff lasagiiD. aber er ist etieii lo efnseilig wto tie. Beide lialw« 

den Widerspruch nur innerhalb des Widerspruchs üb^rwmidcii; 
die Sozialisten innerhalb der Praxis, Carlyle innerhalb der Theorie* 
und auch da nur unniiltelbar , während die Sozialislen ül>er den 
praklischen Widerspruch entschieden und durch das Denken hin- 
ausgekommen sind. Die Sozialislen sind eben iiuch Engländer, wo 
sie bloss Menschen sein sollten , sie kennen von der philosophischen 
Entwicklung des Kontinents nur den Materialismus , nicht auch die 
deutsche Philosophie, das ist all ihr Mangel . und sie ai beüen direkt 
aof die Auflösung dieser Lücke hin , indem sie auf die Aufhebung 
der Nalionah i rtenc fa iedt lifnarlieilen. Wir braudieii gar so eilig 
nicht la aeio , ihnen die deutsche Philosophie auftitdrängen, su der 
sie Yen selliit kommen werden und die ilinen jeUt wenig nttiien 
kfinnte. Jedenfalls shul sie aber die einsige Farlei In England, die 
eine Zukunft hat, so schwach sie audiTerhSltnissmiisiig sein mögen. 
Die Demokratie , der Chartismus musi sich bald durehselxen, und 
dann bat die Masse der englischen Arbeiter nur die Wahl swlschen 
dem ITnngertode und dem Sozialismus. 

Für Carlyle und seinen Standpunkt ist die L'nkenutniss der deut- 
schen Philosophie nicht so gieichgüKig. £r ist für sich deutscher 
Theoretiker, und dabei doch durch seine Nationalilät an die Empirie 
gewiesen; er sieht in einem schreienden Widerspruch, der nur da- 
durch zu iüseu ist, dass er den deulsch-thcoreiisclien Slaudpunkt 
bisin seiner letzten Kousequeuz, bis zur totalen Versöhnung mit 
der Empirie forlentwidKelt Carlyle hat nur noch Ehieii, aber, wie 
alle Ehrfahrung in Deulicfaland gezeigt hat, efawn schweren Schritt 
su Ihiin, um über den Widerspruch, in dem er sich bewegt, her- 
aussukommen. 'Ei ist su wünschen« dass er ihn tlnie, und obvolil 
er nicht meiur Jung ist, irlrder ihn doch wohl llninklinnen, denn 
der Fortschritl, den sein Ictsles Buch seigt, beweist, dass er noch 
nicht aus der Entwicklung heransgcircten ist. 

Nach allem Diesem hl Carlyit 'sBucb einer deutschen Ucberselaung 
zebnlausendmai eher wrrth, als alle dipLogiotien cnplix her Ron ane, 
die täglich und stündlich nach Deutschland imporlirl werden, und 
ich kann zu einer solchen t'eberselzung nur ralhen. Aber unsre 
Fabrikübersetzer n öj^'cn ihre Finger nur davon halten! Carlyle 
schreibt ein apai tes Englisch, und ein Uebersetzer, der nicht tüchtig 
Englisch und Antpieli ngen auf engh.Nche Verhältnisse versteht, 
würde die iächerlichslen Scbniiser machen. » 
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Hadi dieier. elWM allgemeinen Einteilung werde icb In den nfieii 
Sien Hellen dieser ZettiduriR genauer auf die Lage Englands und 
ihren Kern, die Lage der arlieilenclen Klasse eingeben. Die Lag« 
Englands Ist von der unermessllchslen Bedeutung fUr die Gesehtehle 
und mr alle andern Lander; denn In socialer Beslehnng istBogland 
allerdlogs allen andern Lfindem wdt Yoraus. 

Ff EnttLS* 



ZUR JÜDENFRAGE. 



I) Bruno Bauer : Die Judenfrage. Braumchweig 4843. — 

2! Hrutio Bauer : Die Fähigkeit der heuligen Juden 
ujiä Christen frei zu werden. £in und zwanzig Bogen aus 
der Schweiz. Herausgegeben von Gwg Uavfegh. Zürich un4 Win- 
tirtkur. i»43. S, ö«— 71.— 



I. 

Bruno Btoer i Die Judeafrig«. Brtttoichweig IM«. 

Die dentidieDlQdai begelinii die Bmenelpaüoii. Welche Ernand- 
pelion licgeliien lie? Die staatibflrgerliche» die po litis ehe 
Emencipallon. 

Dntno Bauer antwortel ihnen : Niemand in Deulscfaland iit poU- 

tisch-emancipirt. >^'ir selbst sind unlkd. Wie sollen wir euch be- 
freien? Ihr Juden srid Egoisten, wenn ihr eine besondere Emanci- 
pation für euch als Juden verlangt. Ihr niüssfnl als Deutsche an der 
politischen Emancipalinn l)pii(schlands, als Menschen an der mensch« 
liehen Emancipalinn arbeilen und die besondere Art eures Drucks 
und eurer Sehmach nicht als Ausnahme von der Regel, sondern 
vielmehr als He>ljili^nnfr der Rejjel enipfmden. 

Oder verlangen die Juden Gk'ichsletiung mit den christlichen 
Unterthancn? So erkennen sie den chrisllichen SLaal als 
berechtigt an. so erkennen sie das R( gimenl der allgemeinen Unter- 
jochung an. Warum missfällt ihnen ihr specielles Joch, wenn ihnen 
das allgemeine Joch gefällt ! Warum soll der Deuladie sieb für die 
Befreiung des luden inleiessiren, wenn der lüde sich nicht fOr die 
Befrefamg des Deutschen interessirt T 

Der ehristtlehe Staat hennt nur Privilegien. Der lade be- 
siUt in ihn das VriYlIeglum, lade zu sein. Sr hat als lade Beehte, 
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welche die Christen nicht haben. Warum begehrt CC B<chie» W6kiM 

er nicht hat itnil welche die Christen geniessen ! 

Wenn der Jude vom chrisilichen Sta?if emancipirt sein so rei^ 
langt er, dass der christliche Slaat sein r('Ii£rio>es Vorurlheil auf- 
gebe. Giobt er, der Jude, sein reli<:in>t^ Voiurtheil auf Haler 

üiso das Recht, von einem andern diese Abdankung der Haligiwiu 

verlangen ? 

Der chtisllichc Slaai kann seinem Wesen nach denJuden nicht 
emancipiren; aber, seUt Bauer hinzu, der Jude kann seinem W esen 
Baeh nicht emancipirt w«rim. So lang« te Staat chrlitlich undder 
ladaJIIdMi iit, M Brfie «tan lo wwiff nWf , 4te BBMflipatlMi 
nvevlcihea.alf m cnpiiagi». 

Der dMrtatlkhe Staat kann üek wir in der Weise dee ^rittHehoi 
Staats la den laden ireiludlcn, dat heiart aof prifllegin^ 
laieni er die Ataonderanf dee Joden ^«n den SfefigenünlMrlhanett 
fwlattet, ün aber den Druck der endern abgesonderten Spliiran 
empfinden und um so nachdrücklicher empflnden lässt, als der 
Jude im religiösen Gegensatz zu der herrschenden Religion 
steht. Aber auch der Jude Kann sich nur jii<lhch znm Staat verhal- 
len . (las htiisst zu dem Slaat als «'iriem l i eintlüng, indem er der 
wirklichen Nationalilät seine chiinaiische iNalionalität, indem er 
dem wirklichen Gesetz'sein iliusorisches Gesetz gegenüberstellt, in- 
dem er zur Absonderung von der If ensdiheil sich berechtigt wähnt 
lodeai er yrineipieU keinen Antheil an der fescUdüUcben Bewe- 
gung nioinit, Inden creiner Znkunfl liarrt, velcha mit der allg»- 
neiaen Znknnfl des Menschen nichli f emein baf, indem er steh Ülr 
ein Glied des jüdischen Volkes and des Jüdiscbe Tolk flir das ane- 
rrvahlleVolk liäli. 

Anf welchen Tilelhin begehrt ihr Juden also die Emancipatlonf 
Eurer Religion wegen? Sie ist die Todlfeindin der Staalsreligion. 
Als Slaalsbürger? Es gibt in Deutschland keine Staatsbürger. Als 
Menschen? llir seid keine Menschen, so wenig als die, an wriehe 
ihr appellirf. 

Bauer hat die Frage der Juden-Eniancipallon neu gestellt , nach- 
dem er eme Kriik der bisherigen Slelluiigcu und Lösungen di:r 
Frage gegeben. Wie, fragt er, sind sie beschaffen , der Jude, der 
emandpirt werden, der christitche Slaat» der emancipiren soU? Er 
aniwortet durcb eine Kritik der Jüdischen Bellglon, er anaiysirt den 
rel.igidsen Gcfensats zwischen JudeMthum und Chiislenihum, er 
▼erstnndigt Aber das Weaen des christlichen Staalat, alte dlea latt 
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Kühitheit , Scharfe, Geist, ürüüdlichkeit in eii\er eben so pcäcisen, 

als kernigen und energievollen Schreibweise. 

Wie also löst Baiier die Jui!t>nfrage ? Welches das Resultat? Die 
Formiilirung einer Frage ist ihre Lösung. Die Krilik der Judenfrage 
ist die Aiitwor t auf die Jiidenfrafife. Das Resuine also Folgendes : 

Wir inüssea uus .selbst einaucipireu , ehe wir andere emancipireu 
kOonen. 

IMe slanrti« Ftm dm Gegensaties iwifehcn Hm Juden nnd dem 
CMBtm Ui der rellgidse (legensaU. Wie löst nua cineii Gegen- 
safxt Dadarehdau man ihn unmOgiich macht. Wie naeht man einen 
reiigitf sen Gegensati unmdglicht Dadardi dam man die Rai igion 
aufhebt. Sobald Jude und Christ ihre gegenseitigen Heligionen nur 
mehr als TerschiedeneBtttwickelungsstufen des men seh- 
liehen Geistes, als Terscliiedene^oii der Geschiehte abgelegte 
Schlanganhäute und den Ifen sehen als die Schlange erfLeonon, 
die sich in ihnen gehäutet, slehn sie nicht mehr in einem religiö- 
sen, sondern nnr noch in einem krilischen, wissenschaftlichen, 
in einem menschlichen Yei hällnisse. Die Wissenschaft ist dann 
ihre Einheit. Gegensätze in der Wissenschaft lösen sich aber durch 
die Wissenschaft selbst. 

Dem deutschen Juden nammüich stellt sich der Mangel der 
politischen Ematicipation überhaupt und die prononcirte Chrislich- 
keit des Staats gegenüber. In Bauers Sinn hat jedoch die Judenfrage 
doe allgemeine Yon den speeillsch-deutschenVerhSltnisseniinab» 
hSngigeMentung. Sie ist die Frage von demVerhällniss der Religion 
nmStaattYoademWiderspruch der religldse'nBerangen- 
helt und der politischen Emaneipation. DieEmaneipa- 
tion von der Religion wird als Bedingung gestellt, sowohl an den 
Juden, der politisch emancipirt sein will, als an den Staat, der eman* 
cipiren und selbst emancipirt sein soll. 

«Gut, sagt man, und der Jude sagt es seihst , der Jude soll auch 
nicht als Jude, nicht weil er Jude ist, nicht weil er ein so trefQiclies 
allgemein menschliches Prinzip der Siüliclikeil hat, emancipirt wer- 
den, der Jude wird vielmehr selbst hinter dem Staatsbürger 
zurücktreten und Staatsbürger sein trotz dem, dass er Jude ist 
und Jude bleiben seil : d.h. er ist und bleibt Jude, trotz dem, dass 
er Staa Isbüiger ist und in allgemeinen menschlichen Verhält- 
nissen lebt : seiu jüdisches und beschränktes Wesen trägt immer 
und znleliitberieinemenschlichen und poUUsdien Yerpfllchtungen 
den Sieg daYon. Das Torurthail bleibt trols dem, dass es Yon 
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allgemeineo GmnMtieii lllMrflftfelC ift Wenn aber bleibt, 
Bo fiberflOgeU es vielmehr «lies Andere. > • Knr Mpliisliicli , 4eni 
Scheine nach würtle 4er lade im Staalfiebenlnde bleiben Unnen; 
der bloM Schein wOrde also, wenn er Jade bleiben wollle^ das We- 
sentliche sein and den Sief davon tragen, d. h. sein Leben in 
Staat würde nur Schein oder nur momenlane Ausnahme gegen das 
Wesen und dieBagnl sein.» (Die Fähigiieit der heoligen Inden nnd 
Cliristen, frei zu werden, Ein und swamig Bogen, p 57). 

Hören wir andrerseits, wie Bauer die Auf]g^abe des Staats stell! : 

«Frankreich » h!'i<^sf es «hat urr^ npiierlich (Verhandlungen der 
DepuUrtenkaranier vora26. Dez.embpi 1840) in Boziifj auf die Juden- 
frage. — so wie in allen andern pol i t ischen Fragen bestandig — 
den Anblick eines Lebens {^[egeben, welches frei ist, aber seine Frei- 
heit im Gesetz revocirt, also auch für einen Schein erklärt und auf 
der andern Seile sein freies Gesetz durch die That widerlegt.» aJu- 
denfrage » p. 64. 

«Die allgemeine Freiheit ist in Frankreich noch nicht Gesetz, 
die Jadenfrage auch noch nicht gelöst, weil die gesetiHche 
Freiheit ^dass all« Bürger gleich sind^ iss Leben, welches Ton den 
religitt^en Privilegien noch beberrscht und lerlheUt ist , besdifinht 
wird und diese UnlireüMit des Lebens auf das Gesell snrOckwiiht 
und dieses zwingt» dieUntersdieidungdes an sich freien Bürgers in 
ünterdrfickteund Unterdrücker zu sanktioniren. p. 65. 

Wann also wäre die Judenfrage für Frankreich gelöst ? 

uDer Jude z. B- müsste aufgehört hat)en, Jude zu sein , wenn er 
sich durch sein Gesetz nicht verhindeni lässt, seine PMichteu gegun 
den Slaal und seine M-lbürger zu erfüllen, also z. B. am Sabbalh 
in die Depulirien-Kammt ; geht und an den öffentlichen Sitzungen 
Theil nimmt. Jedes religiöse Privi ! eff ium überhaupt, also auch 
das Monopol einer bevorrechteten kirciie müsste aufgehoben und 
wenn Einige oder Mehrere oderanch die überwiegende Hehr- 
zahl noch religiöse Paichten glaubten erfUllen in mtts- 
sen, somlisste diese ErlQUung als reine Privatsache ihnen 
seihst fiberlassen sein. «cp. 65.» Es giebl keine Religion melir, 
wenn es keine piivilegirte Religion mehr gibt. Nehmt der Religioa 
ihre ausschüesseude Kraft und sie existirl nicht mehr. «p. 66. » u So 
gut, wie Herr Marlin du Nord in dem Vorschlag, die Erwähnung des 
Sonntags im Gesetze zu unterlassen, den Antrag auf die Erklärung 
sah, dass das Christenlhum aufgehört habe, zu existiren, mit dem- 
selben Rechte (und.dies Recht ist voükonunen begründet,) würde die 
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kalt BMhrkaba, diBPraklanaliin dar AofUlMiiif dti Jndanllhuiiit 
iaiB«»f.7i. 

Bauer verlangt also einerseits, dass der Jode dis Jodan'lmnif 

überhaupt der Mensch die Religion aufgebe, um staatsbftrf ar- 

lich emancipirl zu werden. Andrerseils ^Vt ihm konsequeoli« 
Weise die politische Aufbebung der Religion lür die Anfhebung 
der Religion schlechthin. Der Slaat, welcher die Religion voraus- 
setzt, ist noch l&eiu wahrer, kein wirklicher Slaat. «Allerdings gibt 
die religiöse Vorstellung dem Slaal Garantien. Aber weldiaiD Staat? 
Welcher Art des Staates?» (S. 97.) 

Ab diesem Punkt tritt die einseitige Fassung der Judenfrage 
terfor. 

Bf genügte keinafwega m wattBonAm : War aaU aMiidpiffBit 
War aoll cmneliHrt werdest Die Kritik hatte ein IMttaa m 
ihm, Sie mosita fragen: Von walahar Art dar Bmanclpft- 
lion bändelt aa Mkt Watebe Badingnngen tind iai "Wmm der 
▼erlangten BnnnIpalioB ^grAndatt Die KiMk dar polltltahen 
Bmancipatlon aeibat war erat die acblianllcha Kritik der 
Joden f r a und itre wahre AufldMiof , In die « a 1 1 f emeln e Vr ag e 
der Zeit.» 

Weil Bauer die Frage nicht auf diese Höhe erhebt, verfallt er 
in Widersprüche. Er stelU Bedingungen, die nicht im Wesen der 
politischen Emancipaliou selbst begründet sind. Er wirft Fragen 
auf, welche .seine Aufgabe nichl enthält, und er löst Aulgaben, 
welche seine Frage unerledigt lassen. Wenn Bauer von den Geg- 
nern der Jiidenemancipation sagt: «Ihr Fehler war nur der, dass 
sie den christlichen Staat als den einzig wahren Toraussetzten 
und nicht derselben Kritik unterwarfen, mit der sie das Juden- 
thum betrachlelen» (S. 3), so fladen wir Bauer^a MIer darin, 
data er nvr den «cbiistllcban Slaat.« niebl den «Statt ichlaabt. 
bin» der Kritik unterwirft, daia er dta Yerbiltnias der 
polltitehen Bmnneipatlon lur nianaebliebbn Bman* 
elpatloB ttieht untersucht, und daher Bedingungen alellt« welche 
nur aus einer ankri;i«chen Verwechslung der politischen Eman- 
cipalion mit der allgemein menschlichen erk ärlich sind. Wenn 
Bauer die Juden fra{rl : Habl ihr von eureto Standpunkt au;» 
das Recht I die p ü 1 i l i s che Eraan cipa tion zu bekehren? so 
fragen wir umgi kehrt: Hat der Standpunkt der politischen Hirfan- 
dpalMa das Recht, Tom Judeu die Auihebuog dei JUdenlhiuBS» 
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vom MflwdMi tUMkMipt 4ie AwIMuns d« Migtoa n ^ 
laofCDt 

Die ludeofirage eiUUt eioe Tvriiidaria Vunü«, J« nadi 
SlMle, in welehein der 7ode ildi beMet In Deulicliland , wo 
keiii po'itiidier Slaal, kein 8fut ab Staat existlrl. ist die Juden- 
flrage eine rein Iheologiaehe Frage. Der Jude befindet sich 
religiösen Gegensatz zum Staat, der das Chrislenthum als 
seine Grundlage bekennt. Dieser S(a;U ist Thenlo^^e ex profeiso, 
Die Krilik ist hier Kritik der Theologie, zweischneidige Krillk. 
Kritik der christichen, Kritik der jüdischen Theologie. Aber so be- 
wegen Wir uns immer noch in der Theologie, so sehr wir uns audi 
kritisch in ihr bewegen mögen. 

In Frankreich, in dem konstitutionellen Staat, ia( die 
Jüdeiiflrage die Frage dca KoBititnlioneUaB«!, die Frage TOd def 
Halbheit der politlsehen Smanclpetlon. Da hier der 
de h ein einer SlaafareHgicia, wenn anA in einer aichtitagen- 
deh und sich seilwt wldersprucliendan Formel, in der Fomel einer 
Beligtoa der Mehrheit lieibchalien iit, ao heUalt dksVer- 
hiltniss der Juden lum Staat den Schein eium' religiösen^ theolo- 
gischen Gegensatzes. 

Erst in den nordafflerikanischcnFreislaaten — wenigstens in einem 
Theil derselben — verliert die Judenrrage ihre theologische Be- 
deulimg und wird zti einer wirklich weltlichen Frage. Nur wo 
der politische Staat in seiner vollsläiidigen Ausbildung exislirt, 
kann das YerbüUniss des Juden, üherhnupt des religiösen Menschen, 
zum politischen Staat, also das Verh.iilniss der Iteligion zum Staat 
in seiner Eigenlhüniliclikeit, iu seiner Reinheit heraustreten Die 
Krilik diej>es Verbal Inisües liört auf theologische Krilik an sein, so 
bald der Staat auihfirt auf theologtache Welse sich sur Religion 
xu verbellen, so liald er sieh da Staat, d. h. politiaeh lur ItaUgien 
Terliält. IMe Kritik wird dann anr Kritik dea politiachen 
Slnata. An diesem Punkt, wo die Frage anCuO^t, tbeologiae^ 
zu sein , bdrt Bauer'a Kritik auf» Iffilisdi an aeta. « Iteraoriils arm 
Eiats-unis ni religio» de fitat, ni reU§ion Mttarie Celle de /amo- 
jorili ni priiminence d'un eulte eur 11» autre. L'itat est etranjer ä 
tous les cultes.t) (Marie ou l'esciavage gut itnts-unis etc. , par G. de 
Beaumont, Paris 1835,)?. 214- J Ja es <r\bl einige riordanici ikauische 
Staaten, wo ^( la Constitution n'inipow pas Irg croyances religieuses et 
la prätique d'tin culte commc condition des privitiges politigues {l. c. 
p. 2s2d.j Dennoch 'jnon ne croU ptu üh» MtaU-w^is qu'un homme sant 
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rdlgUmpuil$si Hn «w AoMiHe homme (I. m. p. 224). Dennoch ist Nord- 
amerika Tonngfweise das Land der Religiosität, wie Beaumont, 
Toequeville und der Engländer Hamilton aus einem Muude Ter- 
Hichem. Die nordamerilkanischen Slaaten ^cHen uns indess nur 
als Beispiel. Dio Frage ist: Wie verhält sich die vollendeJe poli- 
tische Emancipalion zur Religion ? Finden wir selbst im Lande der 
vollendeten politischen Emancipation nicht nur die Existenz, son- 
dern die lebensfr ische, die lebenskräftige Existenz der Reli- 
gion, so ist der Beweis geführt, dass das Dasein der Religion der 
Vollendung des Staats nicht widerspricht. Da aber das Dasein der 
Religion das Dasein eines Mangels ist, so kann die Quelle dieses 
Mangels nur noch Im Wetaa dei SlaaU selbst gesiidit werdea. 
Die Religion gilt uns nldit mehr als der <^ rund, sondern aar nocb 
als das Phänomen der weltlichen BeschrSnktheit. Wir erklären 
daher die rellgittse Beflingenbeit der freien SlaatshOrger aus ihrer 
welllicfaeB Befiiogenheit Wir behattplen nicht, dass sie Ihre 
religittse BeschrSnklheit anfhohen roflsscn, vm Ihre weltlichen 
Sdiranken anfinheben. Wir behanplen, dass sie ihre religiöse 
Beschränktheit anfhehen , sohald sie ihre weltliche Schranke auf« 
heben. Wir verwandeln nicht die weltlichen Fragen in theolo- 
gisch e. Wir v<*rwandeln die theologischen Fragen in weltlirhe. 
Nachdem die rre';rhichle lange genug in Aberglauben aufgelöst 
worden ist, lösen wir den Aberglauben in Geschichte auf. Die 
Frage von demVerhältnisse der politischen Emancipa- 
tion zu r Religion wird für uns die Frage von dem Yerhält- 
■iss der politischen Emancipation lur menschlichen 
Bmancipalion. Wir kritislren die reUgidse Schwicliedcs poll- 
tisehflnStaats,indem wir den politischen Staat, abgesehen von 
den religidsen Schwädien, In seiner welllichen Kooslmklion 
iiritisiren. Den Widersprach des Staats mit einer bestimmten 
Religion, etwa dem Judenthum, vermenschlichen wir in den ' 
Widerspruch des Staats mit bestimmten we 1 1 lieh en Elemen- 
ten, den Widerspruch des Staats mit der Religion überhaupt, 
Inden Widersprach des Staats mit seinen Voraussetzungen 
überhaupt. 

Die po Ii Ii sehe Emancipation des Juden, des Christen, überhaapt 
des religiösen Menschen, ist die Emancipation des Staats 
vom Judenthum, vom Chrislenthum, überhaupt von der Religion. 
In seiner Form , In der seinem Wesen eigentbIfanUeiien Weise , als 
Staat emanelpbrt lieh der Staat von der Biügion indem er sich 
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▼on der Staat<;reli(^ion emancipirl . d.h. {ndem der Staat als 
Staat keine Religion bekennt , indem der Staat sich vielmehr als 
Staat bekennt. Die politische Emancipalion von der Beligion ist 
nirht die durchgeführte , die widerspruchslose Emancipation von 
der Reli|ion , weil die politische Emancipation nicht die durch- 
geführte, die widerspruchslose Weise der menschlichen Enuiii- 
cipation ist. 

DieGränze der politischen Emancipation erscheint sogleich darin, 
dass der Staat sich von einer Schrunke befreien kann, ohne dass 
der Mensch wirklieliYOR ihr Ord wäre, dass der Staat ein Freistaat 
iainkann, ohne dass der Henseh ein freier Mensch wäre. Bauer 
selbst gibt dies stillsehwelgend zo, wenn er feigende Bedingung der 
polillsehen Enandpatton seift : «Jedes religiöse Privilegium über- 
haupt, also auch das Monopol einer l»evorrecfateten Kirch«' müssto 
aiiflgehoben , und wenn Einige oder Mehrere oder auch die über- 
wiegende Mehrzahl noch religiöse Pflichten glaubten 
erfüllen zu müssen, so müsste diese Erfüllung als eine reine 
Privatsache ihnen selbst überlassen sein.» Der S laa tkaiin sich 
also von der Religion emancipirl haben, sogar wenn die überwie- 
gend e Mehrzahl noch religiös ist. Und die überwiegende Mehr- 
zahl hört dadurch nicht auf, religiös zu sein , dass sie privatim 
religiös ist. 

Aber das Verhalien des Staats zur Religion, namentlich des 
Freistaats, ist doch nnr das Verhalten der Menschen , die den 
Slaat bilden, mr Beligion. Es folgt hieraus, dass der Mensch dnidi 
das Medi'im des Sl aal s, da^s er politisch von einer Schranln 
rieh liefreif, indem er sich Im Widerspruch mit sich sell»t, indem 
ersieh auf eine abstrahle und beschränkte, auf partielle 
Weise über diese Schranke nhebt. Es folgt ferner, dass der Mensch 
auf einem Umweg, durch ein Medium, wenn auch durch 
ein nolhwendiges Med ium sich befreit, in(!em er sich poli- 
tisch befreit. Es folgt endlich, dass der Mensch, selbst wenn er 
durch die Yenttitlinng<les Slaals sich als Atheisten proklamirl, d. h. 
wenn er er den S aal zum Atheisten proklamirt , immer noch reli- 
giös befangen bleibt . eben weil er i>ich nur auf einem Untweg, weil 
er nur durch einMeiauui sich selbst anerkennt. Die Religion ist eben 

die Auerkiniiuiig lies Menschen auf einem Umweg. Durch einen 
M ii 1 1 er. Der Sl*at isl der Mllller iwisdien dem MensAan und der 

Ffitiheit de8Mcn>cheu. Wie Christas derMliÜer ist, dem der Mensch 
seiuo gante GOiilichkeit, seine ganie religi6se Befanfen« 
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UagüttHcilbeil» MliMfine nemehliehe UnbefaBf^nheit 

Die politiscbe Erhebung des Menschen über Beligion 
IheiU alle Mäng'e! und alle Vorzüge der politischen Ei hebung über- 
haupt. Der Siaat als Staat anullirl t. B. das Privat e ) u- 
th u m , der Mensch erklärt auf p o 1 i Iis ch e Weise das Piivalei- 
genlhuni Rir au fgehoben , sobald er i\en Ceusus für aktive und 
passive Wahl bat keil aufbebt, wie dies in vieloi nordemeflkilli* 
sehen Staaten geschehen ist. HamillOB inlcrpcelirt dies VaU«m 
TOB polittselien Standpunkte ganiricUif dalilnt «Der froese 
HasreB liat dea Sieg fll>er die BigeBihltmer vad dea 
Geldreiehthnm davoBgelrafeB.n Ist du MTaleiteDtlium 
Bicikt idedl auljgehobeD, wcbb derNichibetitieDde zum GeietifelMr 
des BesitzcndeB geworden ist 7 Der CeBtof itl die leiste poli- 
tische Form, das Privateigentbnm anzuerkennen. 

Dennoch Ist mit der polilischi n Anullalion des Privateigenlhums 
das Privalei|?enthum nicht nur nirhl aufgehoben, sondern sogar vor- 
ausgesetzt. Der Staat bebt den Lniet schied der Geburt^ des Stan- 
des, derBild ung, der Be sc hilft i gu n g in meiner Weise auf, wenn 
er Geburt, Stand, Bildung, Bescbäiligung iür uupoiitiscbe Un* 

teneUeile eiWürl« weaaer eine Rdcksichi auf diese Onlenchiede 
Jedes Glied des Yotkes sum f leiehmissif ea Tbeihiehmer der 
▼ellasoweraiBeiät aosrufl, wean er alle BleoMole deswiiltliehaB 
TelkslelMm TOD deaiStaalsgeslehlspaBkl aus lieiiandelt. Niehls desto 
weniger tt«t der Staat das Privalelgenihum « die Bildung, dieBe* 
schäfiigungauf ihre Weise, d. h. als Privaleigenihum, alsBUdimf^ 
als Besctiäfiigung wirken und ihr besondres Wesen geltend 
machen. Weit enifernt, diese faktischen ünlerschiede aufzu- 
heben, existirt er vielroi hrniir unter ihrer Voraussetzung, eni|ilindet 
er sich als politisch er Staat und macht er seine Ailgem ein heil 
geltend nur tni Gegensatz zu diesen seinen Elementen. Uegel be* 
stimmt das VcfUitiiiss des politischen Staats zur Religion daher 
gansrich;ig, iraincrsafl: «Damit der Staat als die sieliwis- 
soado sitiliehe Wirkl ieblieit des Geistes tum Dasein komme, 
istseiaeUatorsebeidaBf tob der Form der Auterilfit and des 
Glaubens nothwendig ; diese UnterscIieidaDf tritt aller aar berror, 
iiiaoliHm<]iü kirchliche Seite in sich selbst zur Trennung kommt .* 
n iir so ü be r die b eson dem Kirchen hat der Staat die All f e- 
meiaheit des Ge d ankens« das Prinzip seiner Form gewonnen luid 
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Mngtilesar Biitteiii (JBtpH» Bflchtiphil., Stt« Any., p. ||fl). Aller* 
dtngs! Nor so über den besondern Blemenlen konititniyt dch 

der Staat als AI geineiiiheU. 

Der ToMendete politische Staat ist seinem Wesen nach dasGat« 
tungsleben des Menschen im Gegensatz zu seinem maleriellen 
Leben. Alle Yorau.sselzungen dieses egoistischen Lebens bleiben 
ausserhalb der Staat ssphäre in der bürgerlichen Gesell- 
sciiafl bestehen, aber als Eigeiischaf.en der bürgerlichen Gesell- 
schail. Wo der politische Staat seine wahre Ausbildung erreicht 
bat , lühri der Menieh nidil nur im Girdanken, im Bewusslsein , 
fMidem in der Wirltlichkeit, In Leben ein doppelleg, ein 
hinualifches und ein iriiiidies Leben, das Leben im poiltisclien 
Gemeinweaen, worin ertich all Gemeinwesen gilt, und das 
Leben Inder bftrg er Ii eben Gesellschaft, worin er als Prirat- 
mensch thälig ist, die andern Menschen a!s Mittel betrachtet, sich 
selbst zum Mittel htirabwUi digt und zum Spielball fremder Mächte 
wird. Der politische Si aal vei hiiit sich eben so spirilua1isli«ch zur 
bürgerlichen Geseilscbaft , wie der Himmel zur Erde. Er steht in 
demselben Gegensalz zu ihr, er überwindet sie in derselben Weise, 
wie die Reli{?ion die Be>chrätikthcil der profanen Welt, d. h. indem 
er sie ebenfalls wieder anerkennen , herstelifu , sich selbst vou ihr 
beherrschen lassen nnss. Der Mensch in seiner nftehslen Wififc- 
llchkelt, in der bOrgeriicheii GesciUehsft , ist ehi profanes Wesen, 
Hier, wo erals wirUicfaeslndiYidoum sieh selbst undsndem gili,isler 
eine unwahre Erscheinung. In dem Staat dagegen, wo der Mensch 
alsGatliingswesen gilt, ist er das imaginäre Güed vinw diigebildeinn 
SouverainetÜl, Ist er seines wirkliehen indlTlduetlen Lebens beraubt 
und mit einer unwirUldien Allgemeinheit erflillt. 

Der Konflikt, in welchem sich der Mensch als Bekenner einer be« 
äondern Religion n:it seinem Slaatsbtirgerlbum , mit den andern 
Menschen, als Gliederi: des Gomrinwesens befindet, reducirl sich 
aifT die wellliche Spalluiig zwischen dem politischen Staat 
nnd der bürgerlichen Gesellschaft Für den Menschen als 
bourgeois ist das u Leben im Staat nur Schein oder eine momentane 
Ausnahme gi'gen das Wesen und die Ile^el.» AUerdinprs bleibt der 
bourgeois, wieder Jude, nur sophistisch im Slaalskbeii , wieder 
citoyen nur sopluslisch Jude oder bourgeois bleibt*, aber diese So» 
phistik ist nida persdnlicb. Sie Ist die Sopliistik 4es politi- 
schen Staates selbst Die DifTerenx zwiitchen dem rellglOM 
Menseben und dem Siaalsbflrger ist die DUIinmE swiseben dem 
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Kaufmann und dem Staatsbüigor, zwischen dem Taglöhner und 
dem Slaalsbürger, zwischen dem Grundbesitzer und dem Staatsbür- 
ger, zwischen dem lebendigen Individuum und dem Staats- 
bOrger. Der Widetipradi, io dem sich der raligidte Mensch mit 
den poUliscbeo M emdiai helfaidet , ist danellM Widen^nch, ia 
weldtem tlcfa der howr§§$U nil dem cftoyvii, io welchem sididaf 
MifgUed der hOrgerliehn GeNlIachall mU fefner poUtitehea 
Ldwenhaat heflodet. 

IMesen weltlichen Widerstreit, auf wdchen sich die Jadeafrage 
iChikmiich reducirt, das VerhältniM d«t politischen Staates zu sei- 
nen Voraussetzungen , mögen dies nun roaleridle Elemente sein, 
wie das Privateigenlbum etc., oder gcLslige, wie Bildung, Religion, 
den Widerstreit zwischen dem allgenifinen Interesse und dem 
Privatinteresse, die Spaltung zwischen dem politischen 
Staat und der bürgerlichen Gesellschaft, diese welllichen 
Gegensätze lässl Bauer bestehen, während er gegen ihren reli- 
f idtan Aafdraek polemiiirt «Gnda Ora Qnmdlagen , das Be- 
dftrfiBim, walebet der bflrf erliehan Gatalliekan ilir Bertalwa 
fiebert nad ihre NotbweadiflLait garanlirt» laHt ilir Ba- 
•teiieB bcstiadifen Gefidwen aus» nntofidUt ia ihr ein vasieharee 
Blmacat und bringt Jena in basifiadigam Wadisal bcgriflMa 
maAnng von Armulh und Reiditham, Nolh aod Gadcihaa, ttber^ 
haupt den Wechsel hervor.» (p. 8). 

Man vergleiche den ganzen Abschnitt : «Die bürgerliche Gesell- 
schaft » (p. 8 — 9), der nach den Grundzügen der hegclschen Rechts- 
philosophie entworfen ist. Die bürgerliche Gesellschaft in ihrem 
Gegensalz zum politischen Staat wird als nothwendig anerkannt, 
weil der politische Slaal als nothwendig anerkannt wird. 

Die politische Emancipalion ist allerdings ein grosser Fort- 
schritt, sie ist zwar nicht die letzte Form der menschlichen Eman- 
cipation flberhaupt, aller de iit die lelita Perm dermenscblichen 
Emandpation tnnarbalb dar bisherigen Wdlordnnng. Es ver- 
sieht sich: wir tprachan hier tod wirlüicher» tob praluiscbcr 
Bmancipation. 

Dar Mensch emandpirt «ich politisch von der Religion, indem 
er sie aas dem öffentlichen Recht in das Privatrechl verbannt. Sie 

ist nicht mi hr der Geist des S t a a t s , wo der M ensch — wenn auch 
in beschränkter Weise, unter besonderer Form und in einer be> 
sondern Sphäre — sich als Gattungsw^en veihäll, in Gemein- 
schaft mit andern Menschen, sieiblzuni Geist der bü rgerlicheu 
Gesailfchft geworden, der Sphäre des Egoismus* des beiium 
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ursprfiagliek war. Seist aar nockdas abstrakte Bekenntniss 
iMsoadern TerkebiUieil» icr FriTatschniUe, der Willkür. 
Die niMiMlIifhe ZersflitteruDg der Beüfieii io Nordamerika z B. 
gibt ihr schon änsserlich die Form einer rein individueller» An- 

prlcp-enheit. Sie ist unter die Zahl der Pri' atintorcssen liinabg« stos- 
sen und aus dem Gemeinwesen al^ Gdä , n^^esen exilirt. Abei- man 
täusche sich nicht über die Grenze der politischen En;ancipation. 
Die Spaltung des Menschen in den öffentlichen und in den Pri- 
valmenschen, die Dislokation der Religion aus dem Staate 
in üieburgerliche Gesellschaft, sie iiit hi^ lit eine Stufe, sieist die V ol- 
leadnag der polilisdieo Emandpation, die also die wirk liclie 
Religiosität des MeaMbeo dMi sowenig auflicbt, als aolkulieliCB 
strebt. 

MeZersettiiag dasMciclifn ia deo JodeanndiadenSlaits- 
liliigcr, ia dcaPtoleslaaiQBioMi ia dea SlaatslifirKer.ia dea rdigifiseB 
MeasdieB aad ia dea Staatilifirger» diese lenelsaafist IbiiaeLiige 
gegen aas SlaalsMirgenkuBi, sie ist keine UmgelMiBg der|N>üli- 

sehen Eraancipation , sie ist die politische E roancipatiOB 
selbst, sie ist die politische Weise, sich von der Religion tu 
enianripiren. Aüerdings : In Zeilen , wo der politische Staat als po- 
litische! Slaat allsam aus der bürgerlichen dc^elUchaft heraus 
geboren w ir J , wo die mensciiliche Selbslbefi eiung unter der Form 
der politischen Seibaibefreiung sich zu vollziehen strebt, kann und 
mussderSlaatbiszur Aufbebaag derReiigion, bis zur Vei- 
aieh ta ag der Religion lortgebea , ai>er nur so, wie er zur Anf- 
betaig desPfivaleigeatbanis, zoBillaxiniani,znrKonlblulioa» aar 
pfOgresslTea Sleoer, wie er znr AaHielmiqr des Lebens, lar 6 u il- 
lotine fortgebt. Ia dea Momenten seines liesondera SelbsIgelOhls 
saeht das poUlisc^ Leben seine YoransselzDag, die fiüigerliehe Ge- 
sdlsduft und ihre Elemente zu erdrücken und sieb «Is das wiriLKdie, 
widerspruchslose Gattungsteben des Menschen zu konsliluiren. Bs 
Termag dies indess nur durch gewaltsamen Widerspruch gegen 
seine eigenen Lebensbedingungen, nur indem es die Revolution für 
permanent erklärt iir.d das politische Drama endet daher eben 
80 nothwendig mit der Wiederlierstellung der Keligion» desPrival- 

13 
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la,nidit<]er sogenannte christliche Staat, der das Christen* 
tbam als seine Grunülage, als Staatsreligion bekennt, und sich da- 
her ausschliessenfl zu aiideti) llpüfrionen vert ält, der vollendete 
chrisliicht' Staat, sondern vieinif'ht der ;H h c i s f i s c h e St;i;H. der 
Jemokr al isclie Slaat , der Slaat , df'* HeliuMon unter die übri- 
gen Elemeiile der bürgerlichen Geseliscbafl viMwel-^t. Dem Staat 
der noch Theologe ist, der noch das Glaubt nsbekenntniss des Chri- 
stenthums auf offizielle Weise ablegt, der sich noch nicht als 
Staat zu proklamiren wagt, ihm ist es noch nicht gelungen, in 
weillicher, menschlicher Form, in seiner Wirkiichke i t 
als Staat die menseliUch e Gmnd läge ausindrttekeii , deren über- 
lebwänglicher Ansdmek dai Christentum Ist. Der sopnaanle 
chriftllche Staat ist nnr einfach der Nieh ts t a at, well nicht das 
Cbrittenthum als Beßgion , smidern nur der mensehliehe Hin- 
ter^rnnd der ehrislUchen Religion in wirklieh menschlichen 
S^Opfungen sich ansffllbren lunn 

Der sogenannte christliche Staat ist die clirisUicheYemeinung des 
Staats, aber keineswegs die staatliche Verwirklichung des Christen- 
thums. Der Staat, der das Christen ihiim noch in der Form der BeU* 
gion bekennt, bekennt es noch nicht in der Form des Staats, denn er 
verhält sich noch rcliriös zu der Religion, d. h er istnicbt die wirk- 
lich e A II s f ü h ru n g des menschlichen Grundes der Keligion, weil er 
noch auf die Un w irkl ic hkeil, auf die i in agi n a i re Gestalt die- 
ses menschlichen Kernes provocirf. Der soi^ehaniile christliche Staat 
ist der unvol Ikonimene Staat und diechristUcheReligion giltihm 
als Ergänzung und als Heiligung seiner Unvollkonmienbeil. 
Die Religion wirdüun daher nolhwendigsnm Mittel und er ist der 
Staat der Heachelei. Bs ist ein grosser Unterschied , eh der Tol- 
len data Staat wegen des Mangels, der in allgemeinen Wasan 
das Staats liegt, dieReligion unter seine Yoraussatsungan lihll» 
oder ob der nnv Ol le n de te Staat wegen des Mangeis, der in seiner 
besondern Bxistan t liegt, als nuingethafler Staat, diaRdigion 
OlrseineGrundlage erklärt. Im letztern Fall wird die Religion tar 
unvollkommenen Politik. Im ersten Fall zeigt sich die Unvoll- 
hommenheit selbst der ^()llendelon Politik in der Religion. Der 
SOg^iannte chrisillche Staat bedarf der christlichen ReligiurKUm •^ich 
als Staat zu vervolUtäoüigen. Der demokratische Staat, der wirk- 
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liehe Staat bedarf nicht der Religion zu seiner politischen Vervoll- 
ständigung. Er kann vielmehr von der Heligioo abslrahiren . weil 
in ihm die menschliche Grundlage der BeUghM anf WfllOiche 
Welse ansgelilkrlisi. Der sogenonle christliche Staat ▼erhält sidi 
dagegen polltlsA mrBellgiOB nnüreUglüs lur Politik. Wenn er die 
Staalafonnen sam Scheltt herahsetit, so aelit er chen so sehr die 
Bettfioanun Schetaheraih. 

ÜB diesen Gegensatz zu verdeatlidien , betrachten wir BnMfS 
KonstrulLtion des christlichen Staats» tfne Konstruktion, welche aas 
der AnscliaiiiDig des ehristlich-gennaDlscbea Staate henrergeiaB- 
fenist. 

(( Man hat neuerlicli, » sagt Bauer, « um die Unmög: I ichkeit 
oder Nichtexislenz eines christlichen Staates zu beweisen, öfter 
auf diejenigen Aussprüche in dem Evangelium hingewiesen, die der 
Staat nicht nur nicht befolgt, sondern auch nicht einmal 
befolgen kann, wenn er sich nicht vollständig auflö- 
fton will. » « So leicht aber Ist die Sache nkht abgemacht. Was 
verlangen denn jene eTaageUsehea SprOehet Bio BhernaHIrliche 
Selbstverlaaganng« die ünterwerfong unter die AntorilSt der Offen- 
barung, die Abwendung von Staat, die AulhelMng der weltlichen 
Terh81tn;sse.Nttn alles das verlangt und leistet der diristllche Slaat. 
Br hatden Geis t des Evangeliums sich angeeignet und wenn 
er ihn nicht mit denselben Buchstaben wiedergibt, mit denen ihn 
das Evangelium ausdrückt, so kommt das nur daher, weil er diesen 
Geist in Staalsfornien , d. h. in Formen ausdrückt, die zwar dem 
Staatswesen in dieser Welt entlehnt sind, aber in der religidaen 
Wiedergeburt, die sie erfahren müssen, zum Schein herabgesetzt 
worden. Es ist die Abwendung vom Slaat, die sich zu ihrer Aus- 
fOhrang der Staatsfonneo iiedient. n P. 6S. 

Bauer entwickelt nun weiter, wie das VoUl <ies chrictlichen Staats 
nur einlfichtvoih ist, keinen eignen Willen mehr hat, sein währae 
Haseln aber in dem Haupte healtit, dem es unterihan, vretches ihm 
ledoeh ursprOngiich und setaier Natur nach firemd, d.h. von Gott g»> 
geben und ohne sein eignes Zuthun zu ihm gekommen ist, wie die 
Gesetze dieses Volkes nicht sein Werk, sondern positive Offenbarun- 
gen sind, wie sein Oberhaupt privilegirter Vermittler mit dem ei- 
gentlichen Volke, mit der Masse l)edarf, wie diese Masse selbst in 
eineMengo besondrer Kreise zerfallt, welche der Zufall bildet und 
liestlmmt, die sich durch ihre Interessen, besonderen Leidenschaf- 
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Ipn uiidVoriirtheile unlerschetdeii unJ aU Privilegiura dIeErlaubniss 
bekommen. sich gegenseilig von einander abzuschliessen, etc. P. 56. 

AlMn Bauer sagt selbst : «Die Politik, wenn tie Dichta als Reil- 
fion sein soll , 4«f nlAI Potttft. wtSn , lo wenig , wie dat Hetnigen 
4er SochtSpfe , w«on es ala BdigionaaocelefeoiMlt gellBn soll , als 
eine Wirtlwchiflsaffiift l)etradileiwerdeodarf:>P.i«8. ImchrisUieii 
germaniseiien Staat ist aber dieKeHgjaD eine « 'Wirtbsdiaflssadie, a 
Wie dle«Wirthtchaflsaacliea BeligiDa ist. In durkfUeh fcrmaniiciiai 
Slaal ist die Berrschaft der Religion die ReligioD dar Herrschaft. 

Die Trennong des «Geistes des Evangeliums» Ton den u Buchsta« 
I)en des Evangeliums)) ist ein irreligiöser Akt. Der Staat, der 
das Evangelium in den Buchstat>en der Politik sprechen Uisst» in 
andern Buchstaben, als den Buchstaben <!p> hoiHiren Geistes, be- 
fr<>Iii ein Sakrilegium, wennnicbt vor menschlichen Allere ii, so doch 
M'inen eigenen religiösen Augen. Dem Staat, der das Christen» 
thuiu als seine höchste Norm , der die Bibel als seine Charte be- 
k.ennt , muss man die Wort v der heiligen Schrift entgegenstellen, 
denn die Schrift ist heilig bis auf das Wort. Dieser Staat sowohl, 
als das Mensclienkahriciit, worauf er basirt, gerälh in einen 
ichmenlichen, vom Standpunkt des religiffsan Bewaasiaeiaf ans 
imilberwindliclien Widenpradi, wenn man Ibn auf dii^enigen Ana> 
sprfidie def BvangeUmne TCfweist, die er «nidil nur nicht befolgt, 
iondemauchnicbt einmal befolgen kann, wenn erateh 
n icbt ala Staa t toIIs tänd Ig anfidaen will.» Und warum will 
er sich ntdit yollsländig anfldsen? Er aeUiat kann darauf weder 
sieh, noeh andern antworten. Vor seinem eignen Bewusstsein 
istderolficielle christliche Staat ein Sollen, dessen Verwirklichung 
unerreichbar ist, der die Wirklichkeit seiner Existenz nur 
durch Lügen vor sich selbst zu konslatiren weiss und sich selbst 
daher stets ein Gegenstand des Zweifels , ein unzuverlässiger , pro- 
blematischer Gegenstand bleibt. Die Kritik befindet sich also in 
vollem Hechle, wenn sie den Staat, der auf die Bibel provocirl, 
zur Verrücktheit des Bewusslseins zwingt, wo er selbst nicht mehr 
weiss, ob er eine Einbildung oder eine Realität ist, wo die 
Inflkmieseloer weltlielien Zwedie, denen dieBeli|^on«im Dedb- 
manlel dient, mit der Ehrlichkeit seines religiösen Bewusstseini»- 
dem die Religion ala Zweck der Welt erscheint, in unanfNislidien 
Gonlllct gerath. Dieser Staat Icaon sich nur aus seiner ionern Qual 
erifisen, warn er inm Schergen der kallioliachen KMie wtod. 
ihr gegenftber, wdche die weltliche Machl Ar Ihren dienenden 
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Körper erUirt , ist der Stiat oluniMtif » ohNMächtig ite w el t • 
1 i e h e Macht /watete «e Hemctefl dei raIfgHlna GdilM Bu MiB 

behauptet 

Tn dem «;ofronannten christlichen Staat g-ilt xwar die Enlfrem- 
duiig, aber niriil drr M e tisch. Der einzigo Mint >rh, der ^ilt. der 
König, ist eil) vtin d^n andern Menschen s[m /.itusch uuterschie- 
deoes, dabei selbst noch religiiises, mit dem Himmel, mit Gott direkt 
zuBaromenhangeiides Wesen. Die Beziehungen, die hier herrschen, 
sind n<xh gläubige Beriehnngen. Der religiöse Geist ist also noch 
Vicht wirklich TcrwcltUchl. 

Aber der r«ligMtoa GeM kam avdi »icht wirklich TcrwelUicht 
werim» tanwas Itter filbrt,aiadto im weltliche Fern einer 
EntwkUuBswM dee mepichlicten Geistea? Der rellglfiia Gdtt 
kann mir wwiifclkhl w erde« , ImoliBni die Batwickliiiifwtufe des 
awa a c hW c be a Geistes, derea religidser Ansdmcfc er Ist, in ihrer 
weltiiehea twm heranstritt «nd sidi fconstltiilrt Dies ge- 
acUeht lau demokratischen Staat Nicht das Chrittenthom« 
aoadem der menschliche Grund des ChrislenthimiS ist der 
Grund dieses Staates. Die ReligioD bleibt das ideale, unwelUidie 
Bcwusstsein seiner Glieder, weil sie die ideale Form der rn e !i s ch- 
Jichen En twick ) 11 nfj«; stu fe ist, die in ihm diu eiigetiihrl wird. 

Relig''» sind die (ilicMler des politischen Staats durch den Dualis- 
mus zwischen dem individuellen und dem Gatlungslebcn , zwischen 
dem Leben der bürj?erlichen Gesellschaft und dem politischen Leben, 
religiös, indem der Menschsich zu dem seiner wirklichen Individua- 
lilät jenseitigen Slaatsleben als seinem wahren Leben verhält, reli- 
giös, insofern die Religien Ucr der Geist der bürgeriichen Geseil- 
sdiafl» der Aosdmck der "beoDung nod der Eatfemttng des Hai- 
sehen tcib Heneehen bt Christlich Ist die polltlsdie Demokralle, 
indem In Ihr der MdtoHi, nicht nur ein Mensch, sondern jeder 
Hensch, aib souTerSnes, als höchstes Wesen gilt, aber der 
Mensch in seiner unkultivirten, nnsoeialeo Erscheinung, der 
Mensch in seiner zufälligen Existenz , der Mensch, wie er geht and 
steht, der Mensch, wie er durch die ganse Organisation unserer 
Gesellschaft verdorben, sich selbst verloren, veräussert, unter die 
Herrschaft unmenschlicher Verhiillnisse und Elemente {regeben 
ist, mit einem Wort, der Meiisdi, der noch kein wirkliches 
fTallunpiwesen ist. Das Phantasiegebild , der Traum , das Postulat 
des Christenthums, die Souveräneläl des Menschen, aber als eines 
fremden, von dem wirklieben Menschen unterschiedenen Wesens, 
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Ist In der Denotattie liDiilldie'WiildkUflit, Gegeomt» welllkfta 

Ilazinne. 

Das religiöse und IheologlscbeBewusstsein gelbst gilt sich in der 
vollendeten Demokratie nm so religiöser, um (hoolo<ri'^rbcr. als 
es scheinbar ohne politiscbe Bedeutung, ohne irdische Zwecke, 
Angelegenheit des weltsrheuen Gemüthes, Ausdruck der Verstan- 
des-Bornirlheit, Produkt (ier Willkür und der Phantasie, als es ein 
wirklich jenseitiges Leben ist. Das Christenlhum erreicht hier den 
praktischea Ausdruck seiuer universalreligiösen Bedeutung, in- 
dem die verschiedenartigste Weltanschauung in der Form des 
Ghristenthimis etdi neben etaunder gruppirt, nodi mehr dedurdi, 
da» ee eo andere nidit einmal die Forderung des ChriilenlluiaM, 
MBdmi nur nocb der Religion überbanpt« irgend einer Religioo 
elellt (Torgl. die angeüliirte Schrift von Beaumonl)* Du religidie 
Bewoatsein tehwelgtin dem Reid&Ihnm des religidien GegensalM 
und der religiösen MannigfkltiglKeit. 

Wir iiaben also gezeigt : Die poUtiflcfae Emancipalion von der 
Religion iässt die Religion beslehn, wenn aueh keine privilegirte 
Religion. Der Widerspruch , in welchem sich der Anhänger einer 
besondern Religion mit seinem Staat^bürgerthum befindet ist nur 
ein Theil des allgemeinen weltlichen Widerspruchs zwi- 
schen dem polilisrheii Slaal und der bürgerlichen Ge- 
sellschaft. Die Vollendung des christlichen Staats ist der Staat» 
der sich als Siaal bekennt uud von der Heligion seiner Glieder ab- 
strahirt. Die Emandpation des Staats von der Religion iat nicht die 
Bmaociiiatioa des irirUiehen Menschen von der Religioo. 

Wir sagen also nldit Mi Bauer den Joden : Ihr kftnnt nicht poli- 
tisch emandplrt werden , ohne euch radikal Tom lodenthom ni 
eflMndpIren. Wir sagen ihnen Tidmchr : Weil ihr politisch cman- 
dpirt werden leönnt» ohne euch toUsUndig und widerspruchloe 
vom Jndenlhum loszusagen, darum Ist die politische Kmanci- 
pation selbst nicht die menschliche Emaocipatiou. Wenn ihr 
Juden politisch emancipirt werden wollt, ohne euch selbst menscli- 
lieh 7Ai emancipiren, so liegt die Halbheit imd der Widerspruch nicht 
nur in euch, sie liegt in dfnn Wesen und der Kategorie der po- 
litischen Emancipalion. Wenn ihr in dieser Kategorie befangen 
seid, so Ihoilt ihr eine allgemeine Befangenheit. Wio der Staat 
evangeiisii t , wenn er, obschon Slaal, sich christlic h /u dem Ju- 
den verhält, so polilisirt der Jude, wenn er» ubsciiou Jude 
Slaalshilifemebie Yorlangt 
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Aller weim dar Memch, obfletak Jude, pollliadi emaadplrt wer- 
den , Staatsbür^errechte empfangen kann, kann er die sofenannlen 
Menschenrechte in Anspruch nehmen und empfangen? Bauer 
läugn et es. <« Die Frage ist, ob der Jude als solcher, ü. h. der Jude, 
der gelber eingesteht, da««? pr durch sein wahres Wesen gezwungen 
ist, in ewiger Absonderung' von Andren zu leben, Hihig sei, dif» all- 
gemeinen Menschenrechte zu empfangen und Andern zuzu- 
gestehn. » 

u Der Gedanke der itjenschenrechte ist für die christliche Welt 
enün Torlgen Jahrhondert entdeckt worden. Br Mdem Mentdieii 
nldit enffeboreD , er wird vtelinehr nur eroliert im Kampfe gegen 
dl0 gefdiiditliclien TradHIoDen , In deneo der Mensch Msher eno- 
gen wurde. So eiiid die Menechenreehte nicht ein Geechenk der Na- 
tor, iLOilie Mitgift der bisherigen Geschichte, londern der Preis d« 
Kampfes gegen den Zufall der Geburl und gegen die Privilegien, 
welche die Geschichte von Generation auf Generalion bis jetzt 
vererbt hat. Sie sind die Resiiltale der Bildung und derjenige kann 
sie nur besitzen, der sie sich erworben und verdient hat. » 

u Kann sie nun der Jude wirklich in Besitz nehmen '} So lange er 
Jude ist, niuss über das menschliche Wesen, welches ihn als Men- 
Bthen mit Menschen verbinden sollte, das bescliränkle Wesen , das 
ihn snm Joden macht, den 8ieg> davontragen und lim ▼ondenNicht- 
jndenabMNidem» Br eriüärt durch dieie Alwonderung, «lies das he» 
tondere Wesen , das ihn tum Juden macht, sein wahres ttflciisl« 
Wesen ist, Tor weldiem das Wesen des Menschen aurOcUMlfti 
muas.9 

e In derselben Weise kann der Glirist als Christ keine Mensdien- 

rechte gewähren » p. 19, 20. 

Der Mensch niuss nach Bauer das «Privilegium des Glau- 
bens» anfopfcrn, un; .!ic allgemeinen Menschen rech Ig enipfangeu 
zu können. Betrachten wir einen Augenblick die sogci:a)mlen Men- 
schenrechte und z>vur die Menschenrechte unter ihrer authentischen 
Gestalt, unter der Gcslalt, welchesie bei iiircn £ n td e c ke rn , den 
IfordamerilLanein und Franmsen liestlaen! Zum Theil sind diese 
Menschenrechte politische Rechte, Kechte, die nur In derGe- 
meinsdiaft mit andern ausgeübt werden. Die Theil nähme am 
Gemeinwesen undiwar am politischen Geroeinwesen, am 
St aa t s wes e n , bi Idet ihrenlnhal l. Sie fkllen unter d te Kategorie der 
politischen Freiheit, unlerdie Kategorie der StaalshQrger^ 
rechte» welche keineswegs, wie wir gesehn, die widerspruchslose 
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und pOfilive Attlhebung der Religion, also etwa auch des Juden* 
thums, voraussetzen. Es bleibt der andere Theil der Menschenrechte 
zu betrachten, die droit x de l'komm§, iwofeni fie ootendiiadeB lind 
von den droits du citoyen. 

In ihrer Reihe findet sich die Gewissensfreiheit, das Recht einnn 
beliebigen Kultus auszuüben. Das Privilegium des Glaubens 
wird ausdrücklich anerkannt, entweder als ein Menschenrechte 
oder als Konsequenz eines Menschenrccbles , der Freiheit. 

MdtttaHom det trotte ie Vhtmme tl Ai citoyen , nn , ar t. lO : « Nul 
ne duit dtre iaquidld poor ms optarioM ai6ne religieuMi. » In 
TItre I der Const Ton 1791 wird ab Meiuclieorecfat gannttrt : « U 
liberift i tont honune d'oMroer 1« Mtte rtUfitmm auqu^ II est tt- 
tacfa^.» 

D4ei0ntttmäet droits de VKomm^ etc. 1793 zählt unter dteMoH 
schenrechle , arl. 7 : « Le libre excrcice des cultes. • Ja , in Besag 

auf das Recht , seine Gedanken und Meinung^en zu veröffentlichen , 
sich zu versammeln, seinen Kultus auszuüben, heisst es sogar: wLa 
n^cessile d'^noncer ces droits suppose ou la pr^sence ou le Souvenir 
röcent du despoUsme.» Man vergleiche die Const. von 1795, Utre 
XII. art. 354. 

Constitution de Pemylvanic , art. 9. 3 : «Tous les bommes ont 
re^u de ia nature le droit imprescripUble d'adorer le Tout-Puissant 
sekm les inspiralions de leur conscience , 6t nul ne peut ligalement 
dtre eoBtriini de waAm, insUtuer oa soutenir ooolre son grk aiiean 
culte OQ nlalstdie religieuz. Nulle autorflA Amiafaie ne peot, dans 
auGoii eas , Intenrenir dani les qnestions de eooseieiice et conlrdler 
les peairoin de l'doM. » 

CimdUmion de JVcv- Asa^piMra , art. 5 et 6 :« An nonbfe des droits 
naturels , quelques-uns sont inali^nables de leur nalure, parcc que 
rien n'en peut ötre Tequivalent. De ce nombre seot les droUi de 
conscience.» (Beauniont I. c. , p. 313 , 214 ) 

Die Unvereinbarkeit der Religion mit den Menschenrechten liegt 
so wenig im Begriff der Menschenrechte , dass das Recht, reli- 
giöszusein, auf beliebige Weise religiös zu sein, den Kultus 
seiner besonderen Religion auszuüben, vielmehr ausdrücklich unter 
die Menschenrechte gezählt wird. Das Privilegium desGlau- 
bens ist ein allgemeines Menschenrecht. 

Die droits de l'homme , die Menschenrechte werden als solche 
unterschieden Ton den droit» du eitoffm. Tun den Staalsbörger- 
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rechten. Wer ist der vom eitoyen unlorschiedcnc komme 7 Niemand 
anderg, als da<; Mi Igl ied der biirfrnrlichcn ricsellscha ri. 
Warum wird das Mitglied der bürgcrlirhen Gesellschaft • Mensch,» 
Mensch schlechthin, warum wcrdon seine Hechte Menschen- 
rechte genannt* Woraus erklären wir dies Faklum ♦ Aus dem Ver- 
liillniss des politischen Staats zur bürgerlichen Gesellschafl , aus 
den WeMn te päliUicheii Bmanrlpalio«. 

Tor «il«ai howlalimi wir dk» Tlialsaclie , da«t di« so^eiiafiiitai 
McnscIieiireeliU» die dr9it9 thmuM im Unlencbied viNiden 
dnilt du cUoifem nfdits anderas aiiid, alt die Rcchlc de« M i t|r 1 i ede 
der bürgerlichen Gesellschaft, d h. üih cgoistisdieo 
Menschen, des vom Menschen und vom Gemeinwesen getrenntes 
Mrncclien. Die ridikiUie konslilulion, di« Kotistitiiliim von 1799» 
mag sprechen ; 

Dectar. de$ droid de l' komme et du ci/oj/c». 

Art. ;>. Oes droits etc. (Irs droits nalurcis et iniiueäcriplibles) soiit: 
Vegaliti, la liberte, la sürete , ia proprieU. 
Worin besieht die UbarU7 

Art, 0. « La Ubertö eat le iKiiivoir qiii apparlienl i iliemine de 
faire toul ee qulne noil pai aiix droiU d'aulnii, » oder naeb der De- 
klaration der McMcfaenreciite von «TM ; «la lifaertö consisie d pou- 
voir faire lout ee qui ne nuii paa d d'autrui* » 

INe Freiheil ist also das Hecht, alles zu thun ui)d /u treiben, ^as 
lieinem andern schadet. DieGrenie, in welcher sich jeder dem 
andern unschädlich bewegen kann, ist durch das Gesetz be- 
stimmt, wie die Grenze zweier Felder durch denZauiipTnlil besliii nit 
ist. Es handelt sich um die Freiheit des MenscIuMi als isolirlerauf 
sich zurückgezogener Monade. Warum ist der Jude nach Bauer 
nnfithig, die Menschenrechte /u empfangen. >< So lange er Jude ist, 
miiss über das menschliche Wesen, welches ihn a's Menschen mit 
Mensdien verbhidett sollte, das beitclniinliti» Wesen, das ihn iiim 
Juden macht, den Sieg davon Iraiseitttnd ihn von <!cn Xichtjuden 
absondern.» Aber das Menschenreclit der Freiheit bai^irl nicht auf 
der Tcrbinduiif des Mensclicn mit dem Henürhen» sondern viel- 
mehr auf der Absonderung des Mpnschen von dem Menschen. Es 
ist das Recht dieser Absonderung, das Recht des bescbränit- * 
ten auf sich beschränkten Individuums. 

IHe praktische Nutzanwendung des Mensrhoni echtes der Freiheit 
ist das Menschenrechl des P r i v a I e i g e n t h u m s. 

Worin besteht das Meoscheorecbt des rrivateigenihums ? 
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irf. i«. (GoMt. y. 1998.) «Lo Mt dt fnfrtlM tat ceM ftf 
q^ptrüent 4 Uni oiloyen de jouir et 4e disposo' ä son gr4de att 
Ums» de lei menns, du fruit de son tnTail et de sod iodof trie. » 

Das Men»chenrecht des Privateigenthiims ist also das Recht, will- 
kürlich (ä son {rr^\ ohiip Beziehtmff auf andre Menscnen , unab- 
hängig von der üoselischafl, sein Vermögen zu gemessen und über 
dasselbe zu disponiren, das Recht des Eigennutzes. Jene indivi- 
duelle Freiheit, wie diese Xulzanwcndung derselben, bilden die 
Grundlage der bürgerlichen GeseilhLhafl. Sie lässt jeden MeDschen 
im andern Menschen nicht die Verwirklichung, sondern viel- 
mehr die Schranke seiner Freiheil finden. Sie proklamirl vor 
allem aber das Menscbenrecht u de Jouir et de dispoier d UMi ^ de 
ses bleo.<i, de «es letenoi, du fhilf de lon frayall et de son indntlile^» 

Bs bleiben Boch die ■ndeni Veniebeiireelile , die ^galitd nd die 
idreld. 

Die df alifd hier In ibrer nicbtpoUtisehen Bedeulmg, iit nidila als 
die GleichheU der oben beadvlebeoen Ubtrtt , nämlieli t dass Jeder 
HensehgleicbiDissig alt selehe auf sich robendellboadeMracbtel 
wird. Die Cooat. tou 1795 bestiramt den Begriff dieser Glefdiheit, 
Ibrer Bedeutung angemessen, dahin : 

Art. B. (Const. de 1795.) ■ r4galit6 consiste en ce que la loi ctl la 
mdmc ponr Ions, «oit qu'elle protdge, aoit qu'elle puniwe. 

Und die snret^ t 

Art. 8 (Const de !a surel6consis(e dans la protection accor- 
d^e par la «tcit^t^ ä'chacufi de ses membres pour la conservaliiMi de 
sa pcrsonni', de ses droils et des ses propri^lös. 

Die S i c h e r h e i t ist der höchste sociale Begriff der bürgerlichen 
Gesellschaft, dei Begriff der Polizei, dass die ganze Gesellschaft 
nor da ist, um jedem ibre Glieder die Erkaltung seiner Person« 
•einer Bceliie und seines Blgenliuini lu garanliien. Hegd nennt In 
diesem Sinn die bargerliebe GeselSsebaft «den Nölb- und Yer- 
standesstaat. » 

Durcb den Begriff der Sicherbell erhebt sieh die bürgerliche Ge> 
sellscbafl nicht über ihren Egoismus. Die Sicherheit ist tielmehr die 
Ve rs ic he ru n g ihres Bgoismus. 

Keines der sogenannten Menschenrechte geht also über den egoi- 
stischen Menschen hinans, Ober den Menschen, wie er Mitglied der 
bürgerlichen Gesellschaft, nämlich auf sich, aufsein Privatinleretse 
und seine Privalwillkür zurückgezogenes und vom Gemeinwesen 
abgesondertes Individuum ist Weit enifernl, dass der Mensch in 
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Urnen als Gattungswesen aufgefasst wurde, erscheint vielmehr das 
Gatlungsleben selbst , die Gesellschaft , als ein ilen IndiYidiien äus- 
serlicher Rahmen, als Beschränkung ihrer urspiiinglichen Seibsl- 
sländigkeit. Das einzige Band, das sie zusamnietihäll, ist dieNatiir- 
Nottnraiidi|iLeit, dai BedürfnlM und das PriTatinterosse, die Gon- 
•matioD ihras BigenthuaM «od flurar cgoblitcban Feraon. 

Ba ist aehOB ralluelbafl, data ein Volk, weldiaa eben beginnt tieh 
»1 befreien, alle Barrttren iwiaehen den reraebiedeaeo Tolka» 
gliedern utodenorelaacii , ein poHllscbea Geaneinwesen in gittn^ 
den , dass ein solches Volk die Berechtigunf drs egoisllscbeB, Tom 
Mitmenschen und vom Gemeinwesen abgesonderlen Menschen feier» 
lieh proklamirt (decl de 1791), ja diese Proklamalion in einem Au- 
genblicke wiederholt, wo die heroischsle Hingebung aliein die Na- 
tion reiten kann und daher gebieterisch verlangt \%ird , in einem 
Augenblicke, wo die Aufopl'en ng aller Interressen der bürgerlichen 
Gesellschaft zur Tagesordnung erhoben imd der Egoisn ns als ein 
Verbrechen bestraft werden niuss. (Deel, des droi[s de I homme 
etc. de 1793.) Noch räthaelhafter wird diese Thatsache , wenn wir 
sehen, daia daa Staatsbürgerllium , das polllische Gemein- 
▼eaan von den politischen Emanclpatoien sogar mm blosen Mil- 
te 1 für die Erhaltung dieser sogenannlen Menscheureebte berabge- 
seilt, dass also der dlogren tum Diener des egoistischen horome er- 
klärt, die Sphäre, in welcher der Mensch sich als Gemeinwesen 
verhält» unter die Sphäre, in welcher er sich als Theilwesen verhält, 
degradirt, endlich nicht der Mensch als citoyen, sondern der Mensch 
als boiirgeois für den eigentlichen und wahren Menschen ge- 
nommen wird. 

« Le but de (oute associiti on polUuine est la ron:^crratwn des droits 
naturelles et imperscriptibles de I homn e.» (l>ecl, il( droits etc. de 
1791 Art. 2. cfLe gnuvernement est instilue pour garanür ä 1 homme 
la juuissance de ses droiis naturets et imprescriptibles.n (Decl. etc. 
de 1793 art. i.) Also selbst in den Momenten seines noch jugend- 
fHscben und durch den Drang der ümslände auf die Spitze getrie- 
benen Enthuslasmns, erklärt sich das polnische Leben fQr ein blosses 
Mit lel , dessen Zweck das leben der bürgerlichen Gesellschaft Ist. 
Zwar steht seine revolutionaire Praxis in flagranletn Witlerspnich 
mit seiner Theorie. Während z. B. die Sicherheil als ein Men.schen- 
recht erklärl wird, wird die Verlelzung des Briefgeheimnisses öffent- 
lich auf die Tagesordnung geselzL Während die ulibertö tmf^/iiiM 
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de la presse. (Gonst. de 1793 art. 11^ aliConseqnens dw Mfloiditti 

rechts, der individuellen Freiheit, garantirt wird , wird diePreM- 
froiheil vollsländig vernichtet, denn «la libertö de la pressen« doit 
pas 6lre permise lorsqu'eile coraproraet la liberl6 publique. (Robes- 
pierre jeune, hisl. parlem. de la rev. frang. par Biichez et Roux, 
T. 28 p. 135) , d, h. also : das Menschenrecht der Freiheit hört aar 
ein Recht zu sein , sobald es mit dem politischen Leben in Kon- 
flikt tritt, während der Theorie nach das politische Leben nur die 
Ganntie der Menschenrechte, der Rechte des individuellen Men- 
•dWü Ist, also aufgegeben werden muss, sobald es seinem 
Zwecke; dietfen Measciienrechteii widerspricht. Aber die Praxis 
ist nur die Ausnilime ood die Tlieorie ist die Regel. ^11 man 
Iber selbst die moluflonäre Pmis als die riebUge SMIang des 
Verhältnisses Iwtracliteii, so bleibt immer nodi das Räihsel xa lösen, 
warum im Bewusstseio der poHUschen Bmaneipatoren dasTeriifilt*. 
niss auf den Kopf gestellt ist und der Zweck als Ifiilel» das Mittel 
als Zweck prsf-hpint. Diese optische Täuschung ihres Bewnmtseins 
wäre immer noch dasselbe Räthsel. obgleieh dann ein psycholo- 
gisches, ein theorelisclms Räthsel« 
Das Riiihsel löst sich einfach. 

i>ie politische Emancipalion ist zugleich die Auflösung der 
•klten Gesellschaft, auf welcher das dem Volk entfremdete Staats- 
Wesen, die Herrsehermacht, ruht. Die politische Revolution ist 
die Bevolution der bürgeriichen Gesellstiaft. Welches war der 
Charakter der alten Gesellschaft? Ein Wort charaklerisirt sie. 
DieFeodalitSt. Die alte bargerilehe Gesellschaft hatte unmit. 
teibar einen polilisohen Charakter, d. h. die Elemente des bür- 
gerlichen Ldwns , wie a. B. der Berits oder die Familie, oder die 
Art und Weise der Arbeit » waren in der Form der Grundherrlieb- 
keft, des Standet nnd der Corporatfon an Blementen des Staalslebens 
erhoben. Sie besttmmlenin dieser Form das Yerbftllnlss des efai- 
sehien Indiriduums zum Staatsgansen, d. h. sein politisches 
Verhfiitoiss, d. h. sein Verbiltniss der Ttomrang und Anssdittessnng 
Ton den andern Bestandlheilen der Gesellscbafl. Denn Jene Org 
nIsaUon des Volkslebens erhob den Besilr oder dto Arbeit nicht m 
socialen Elementen, sondern vollendete yielmehr ihre Tren- 
nung Ton dem Staatsganzen, nnd constituirte sie so beson- 
dern GeselNchaften in der Gesellschaft. So waren indess immer 
noch die Lebensfunktionen und Lebensbedinguneren der bürg-er- 

llicfaen GeseUschafl politisch, wenn auch politiich im Sinne der Feu- 
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dalitSt, a.li. da iMMNii das MiTiduiim vom Sinaisganzen ab, 
fieTcrwindeltaiidas beioodere Terfeffllnin seiner Corporation 
lon SUtttsgttaenln sein eignet allgemeines VerUttniit lom Volks- 
lei»6ii, wie seine bceCimiate liQi«erlioiie lUlUgkeit und Situation in 
seine allgemeine Tliiligkait undatnatlon.Al8 Konsequeni dieser Or- 
ganisalion erscheint nothwendig die S(aatseinlieil»irredas]lewassU 
sein, der Wille und die Tliäligkeit der Staatseinheil , die allgemeine 
Staatsmacht, cbenFalls als besondere Angelegrenheit eines Ton 
dem Volk abgeschiedenen Herrschers und seiner Diener. 

Die politische Revolution , welche diese Uerrschermacht stürzte 
und die Staatsangelegenheiten zu Volksangelegenheiten erhob, 
welche den politischen Staat als allgemeine Angelegenheit, d. h. 
als wirklichen Staat conslituirte, zerschlug noll> wendig alle Stünde, 
Corporatloneo» Innnogen, Privilegien, die ebea so viele Ausdrücke 
der TrcmiUDg des Voikes tod seinem Gemeinwesen waren* Die po* 
Ullsdie Bevolatiem hob damit den politlsehen Charakter 
der bftrgerliehen Gesellsehaft auf. Sie lerschlug die 
Mhgerliche Geadlsdiaft in Ihre einfachen Beslandlheile, einerseils 
iadie Individuen, andrerseits in die ma l er teilen und gei- 
st igen Elemente, welche den Lebensinhalt , die bürgerliche 
Situation dieser Individuen bilden. Sie entresseite den politischen 
Geist, der gleiclisam in die verschiedenen Sackgassen der feudalen 
Gesellschaft zertheilt, zerlegt, zerlatifen war ; sie sammelle ihn aus 
(lieser Zerstreuung, sie befreite ihn von seiner Vermischung mit dem 
bürgerlichen Leben, und conslituirte ihn als die Sphäre des Gemein- 
wesens , der allgemeinen Volksangelegenheil in idealer Unab- 
hÜDgigkeit von jenen besondero Elemenlen des bürgerlichen 
Lebens. Die bestimmte Lebenslliätigkeit und die bestimmte 
Lebenssituation sanken /o einer nur individnellen Bedeutung herab. 
Sie Mldeten nicht mehr da^ allgemeine Verhältniss des Indiftduums 
inm Staatsganien. Die dfltetliehe Angelegenhdt als soiehe ward 
▼ielmebr lurallgemeinenAngelegenheit jedes Individuums und die 
politische Vundion zu seiner allgemeinen Funelioa. 

Allein die Vollendung des Idealismus des Staats war zugleich die 
Vollendung des Materialismus der bttrgerllchen Gesellschaft. Die 
Abschüttlnng des politischen Jochs war zugleich die Abschüttlung 
der Bande, welche den egoistischen Geist der bürgerlichen Gesell- 
schaft gefesselt hielten. Die politische Emancipation war zugleich 
die Emancipation der bürgerlichen Gesellschaft von der Politik, 
von dem Schein selbst eines aUgemeioen Inhalts. 
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M» feudula C eia MM li aft war aiil)|«M|il iai ftran Ornit,.te 4m 
MuBfcben. Aber in denMeiiMlieii, wit erwlikiicli IkrGnnd 
war, In il«n •§ ottUf ehe» MentclMfb. 

DieMrlleiitcb, MilgÜMl der MargerUelMB (iefeiltebafl, itt 

nun die Basis, die Vorausselzung des politischen Staats. Brüllt 
'VOD ihm als solche anerliannl in den Menschenrechten. 

Die Freiheil Hps egoistischen Menschen und die AnerlLennnng 
dieser Freiheil Isl aber vielmehr die Anerkennung der zügello- 
fen Bewegung der (xeistigaiiuid roateriellai Elemente, welche tei- 
nen Lebensinhalt bilden. 

Der Mensch wurde daher nicht von der Religion befreit, er erbieli 
die Religionsfreiheit. Er wurde nicht vom Eigcnlhum befreit. Er 
erhielt dia Trailiait dae Btianthiwis. Br «urdaaicbt tob deai Egois- 
nv« dai Gawaiba» haMt, er arbialt dia Gaw^bfkailnii. 

MaCanstitwtlaBdaapallUseliaB Staata irad dia AoflA- 
anai dar Miferllehaa Qaialtaahaft ia dlavBabMfcaii|«i laditl- 
dBaB,— daran TarhillBiM dai Haabt iit,iria das TailiiHaitid« 
Standes- und iBanBgtroenechen das P r i v i I e g i u ro war — yollzieht 
stchin einem und demselben Akte. DerMenscii, wie er Mit- 
gliedder bürgerlicheuGesellschari isl,der u n p o Ii l is c h e Menscher • 
scheint aber polhweudig als der na tür 1 i che Mensch. Die droiit de 
i'Aomme erscheinen als (irot7< nafureii , denn die selbstbewusste 
Thätigkeil concenlrirl sich auf den politischen Akt. Der 
egoistische Mensch ist das pas.sive, nur vorgefun d ne Re- 
sultat der aufgelösten Ge:>ellschdft , Gegeusland der unmittelba- 
ren Gewiss heil, also natürlicher Gegenstand. Die poliiir 
•aha RavoUtiOB Ntil daa Mfarferlicha Leben in seine Bastaod- 
lliallaauf, ohne diese Besiandthatte aalhpt m ravolBtloBiraB 
VBd der Kritik aa aatarwarfeB. 6ia feifefilt M nr MtafarliAeB 
6aial]iciiafl, aar Walt dar BadHrltalMa. dar Arbeit, dar MfaHatar- 
asiaD, datPrivatradUi alisur GrBBdlaf a Ibraa BaataliBf, 
als zu einer nicht weiter begründeten Voraussetz ung« daher 
als zu ihrer Naturbasis. Endlich gilt der Menscli, wie er Mit- 
glied der bfirperlichen Gesellschaft isl, für (Jen eigentlichen 
Menschen , iür den komme im Unterschied von dem citoyen , weil er 
der Menscli in seiner sinnlichen individuellen nächsten Exis- 
tenz isl, während der politische Mensch nur der abslrahirte, 
künstliche Mensch isl, der Mensch als eine allegorische, mora- 
lische Person. Der wirkliche Mensch iat ant ia dar Gestali dae 
egoiatta€haBlBdiTidi(BBii»darwahra HemehanttiidarGa- 
atdtdai ahilr.aktaB eifofmaBariunal. 
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m AteMMliMi «M poNüictai McBMiHi fcUMirt RooMWii 
kbllfalio: 

« G€lul qoi otfr «alniiraidre d*teslitMr iin people doli te lenlir 
M 6tat 4b ek«mg9tf pomr «intl Are la lurtiiri IbusMlfw» de irmufurmer 
cknqiie todlTMii, 4|älpar loi«dBie«st on tout psrfldt et solittire en 
farH9 dToB |»hM grand toat, dont cet indtrlda re?oWe .en (piel- 
40e forte sa Tie et son Älre, de subslilaer nnp erislenre parf icUr 
etMOfsIc A reilsleoce physiqiie et ind^pendantc. II faiit qu'ilöle ä 
thomme $es fweei propren pour lui en dnnnor qui liii soieiil ölran- 
göres et dont il ne poisse faire iisage saos le secours d'aulrui. (Conl. 
Soc. liv. II, Londr. 1757, p.67.) 

Alle Emancipation ist Zuriickführuni? der menschlichen 
Welt, der Verhäl Inisse, auf den Menschen selbst. 

Die politische Emancipation ist die Redaktion des Menschen, einer- 
MllaanfdM Milgfied der Mkrgerikhen Geaelltehaft, auf das egoi- 
•tlteke nnalihän g i g elndhridnnm, andrerseita aafden Staa ts- 
bfl r ger , auf die moraUtclie Peraon. 

Erat wenn der wlffkliAe individuelle Henaeh den abalralileQ 
Staatibfirger in sich zurUckofnimt und als individueller Menseh üi 
•einein empirischen Leben, in seiner individuellen Arbeil, in sei- 
nen Individuellen Verhältnissen, Gatlungs Wesen geworden isf, 
erst, wenn der Mensch seine «forces propres» als g es e 1 1 s e Ii a f t- 
liche Kräfte erkannt und organisirt hat und daher die gesell- 
schaflliche Kraft nicht mehr in der Gestalt der politischen 
Kraft von sich trennt, erst dann ist die menschliche Emancipation 
vollbracht. 



ü. 

Dit Failifkflil der heutlgi-n Juden undChrislen frei su V« r4«B. 
Von liruno Bauer. (Kai ind zwaniig Bogen pag, &9 — 71). 

Unter dieser Form behandelt Bauer das Verhäitniss der jüdi- 
schen und Chris tlicheu Religion , wie das Verhältnis:» der- 
selben zur Kritik. Ihr Verhältoias zur Kritik islilu* Verhäitniss u zur 
Fähigkeit frei zu werden. » 

Es ergibt sich : « Der Christ hat nur eine Stufe , nämlich seine 
Religion zu übersteigen , um die Religion überhaupt aufzuheben , » 
also frei zu werden , < der Jude dagegen hat nicht nur mit seinem 
JttdiaclMB Wesen , sondern aunh der Entwicklung derVoUendong 
•elBer BeügleB m liraokMi, mit einer Katwtckluiig , die ihm fremd 
gobUelMniit.» Av.7i. 
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BMMr venranMl alto liier die Frage voa der JntaeMUcipaiiMi 
in doe nio leUgittM Frage. Der tliedlogifdie Senqiei» ner cber 
AoHiehtliat, seUgia werden, Jude oder Christ, wledeiiMlltieh 
inder«o%eiLlärteBFonii, wer tod beiden ist emaneipatlons* 

fähiger? Es fragt skh zwar nicht mehr: macht Jedenlbum od« 
Christenthuni frei? sondern vieiraehr umgekehrt, was macht freier, 
die Negation des Judenthums oder die Negation desChrisleuthums ? 

uWeiin sie frei werden wollen, so dürfen sich die Juden nicht 
zum Chrisienlhum bekennen, sondern zum aufgelösten Christen- 
thum , zur auTgelÖsten Religion überhaupt , d. h. zur Aufklärung, 
Kritik und ihrem Resultate , der freien Menschlichkeil. » P. 70. 

Es handell sich immer noch um ein Bekeantniss für den Jaden, 
aber nidit mehr rnn dei Aekeontiiiu som Glirislentluun , spadern 
mm aufgeltfeten Chrislenlluiin. 

Bauer tlellt an den Jaden die Ferdcrimg, nlt dem Weaen der 
ehriftlictoiBeligioninbreclien, eine Forderong , welclie, -wieer 
sellMt tagt, nieht am der BntwieUoag. des jSdiidMn Weeens lier- 
vorgeht. 

Nachdem Bauer am Schluss der Judenfrage das Judentham nur 
als die rohe religiöse Kritik des Christeuthums begriffen , ihm also 
eine M nur » religiöse Bedeutung abfjewonnen balle . war vorherzu- 
sehen , dassauch die Emancipa'äou der Juden in einen pbil(«SO- 
phisch-theologischen Akt sich verwandeln werde. 

Bauer fasst das ideale abstrakte Wesen des Juden , seine Reli- 
gion als sein ganzes Wesen. Er schUessl daher mit Recht: «Der 
lüde gibt der Mensdiheit nichls , wenn er sein beschrBnhles Gesell 
für sidi ndssaehlel , wenn er sein ganzes Jadenfhom aalbebt P* tt. 

Da* YeibSltoiss der Juden und Glirislaiwird demnach Folgendes : 
das eimige Interesse desChiisleDaBderBniandpation des Jaden ist 
ein allgemein menschlichei, ein theoretisches Interesse. Das J»- 
denlhum ist eine beleidigende Thatsache für das religiöse Auge des 
Christen. Sobald sein Auge aufhört religiös zu sein, hört diese That- 
sache auf beleidigend zu sein. Die Emancipation des Jttdeaistan 
und für sich keine Arbeit für den Christen. 

Der Jude dagegen um sich zu befreien, hat nicht nur seine eigne 
Arbeit» sondern zugleich die Arbeit des Christen» die Kritik der Sy- 
m^ptiker und das Leben Jesu etc. durchzumacheu. 

« Sie afigen selber auidieBt sie werden sich selber ihr Geschisk 
bcslisunen ; die tiescUchle aber läset aMt skth nicht spolicB. » F. 71. 

Wir vwwdMBdie ibaelflglsebeFaMinigder Fkagein bnchiB.DIe 
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Frage nach <lor Fmanripationsrühi^^koit des Juden vorwandril sich 
uns in die Frage, welches besondre gesell schafll irlie Element 
z\i überwinden sei. um das Jiidcnthum aufzuheben? Denn die Kman- 
cipalionsfühigkeil des henligen Juden isl das Verhiillniss des Juden- 
thuras zur Emancipation der heutigen Well. Dies Verhällniss ergiebl 
sich noihwendig aus der besondern Stellung des Judenlhuuss in der 
lieuligcn geknechleten Welt. 

Belraehteo vir doiwirklicheii welUiehen Jadou nicht den Sab- 
bath« Jaden, irie Bauer es tbut, soDdern den Alllagsj uden. 

Sachen vir das Geheimnis« des Jaden nicht in seiner Beligion, 
sondern suchen wir das Gehefanniss der Religion im wirlüiclieii 
Juden. 

Weiches isl der weltliche Grund desJudeDthonis7DaspraiLtische 

Bedürfnisse der Eigennutz. 

Welches ist der weltliclie Kultus des Judent Der Schacher. 
Welches ist sein welllicher Göll ? Das Geld. 

Nun wohl ! Die Emancipation vom Schacher und vom Geld, 
also vom praktischen, realen Judenthum wäre die Seibsleniancipa- 
tionunsrerZeit. 

Eine Oiganisalion der Geseliscbaft , welche die Voraussetzungen 
des Sehadieffs, also die Mifgliehkeil des Schachers aufhObe, hätte den 
Juden unmöglich gemacht. Sein religiöses Bewusslsdn würde wie 

ein fader Dunst in der wiilLlicheu Lebensluft der Gesellschaft sich 
auflösen. Andrerseils : wenn der Jude dies sein prak lisches We- 
sen als nichligr eikennl und an seiner Aufhebung; arlM'ilet, arbei- 
tet er aus seiner bislieritjen Enlwicklnng heraus, an der mensch- 
lichen E ni an c i [»a l i o n .schlechlhin und kehrt sich gegen d«'n 
höchsten prak l ischen Ausdruck der menschlichen S(;ibslenl- 
fremduug. 

Wir erkennen also iin Judenthum ein allgemeines gegenwärtig 
ges anli sociales Elemmt, welches durch die gesdiichlUche 
Entwicklung, an welcher die Juden in dieser sctilechien Beziehung 
eifrig mitgearbeitet, auf seine jetiige Hlihe getrieben wurde, auf 
eine Böhe, auf weicher es sich noihwendig auflösen inuss. 

Die Judenemancipa tion in ihrer letzten B;*deulung istdie 
Emancipation der Menschheit vom J u den * b u ni. 

Der Jude bat sicli bereits auf ji»tlischc Weise eniancipirt. « Der 
Jude, der in VN ien z. II. nur loleiirl l)c>[iinn ( (hitch seine Ticld- 
macht das tieschick des ganzen Iteichs. Der Jude der in dem klein« 

14 
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sten deutschen Staate racbtlos selii luuid, enUclieMet Aber das 

Schicksal Europa^ 

Während die Kof poi atioiiRn und Zünfle dem Juden sich verschlies- 
sen, o(ier ihm iiorh nichl geneigt sind, spottet die Etihnheit der In- 
dustrie des Eigensinns der initielailerlichen insUtute.« (B. Bauer, 
Judenfrage, p. 14.) 

Es ist dies kein vereinzeltes Faktum. Der Jude hat sieh auf Jüdi^ 
sehe Welse enancipirt, nidit nor, iodem er sich Ate Geldnadit m- 
feeigiiet, sooderii indem durch Iho und ohne ihn* dal Geld inr 
Welliiiadit und der prakllsehe ludengeist mm Kaktisehen Geist 
der dnrisdldien Völker geworden Ist. Die luden halMn sich Iii io 
well emandpirt, ab die Christen zu Juden geworden sind. 

(cDer fromme und politisch freie Bewohner TOtt Neuenglnd, Iie- 
H6hlct z. ß Obersl Haniilton, ist eine Art vonLaokoon, der auch 
nicht die geringste Anslrengiir.p^ n acht, mii sich von den Schlangen 
zu befreien, i.ie ihn zusan.n'.enscliniiren. Mammon ist ihr Götze, 
sie beien ihn nicht nrr .illein mit den i.ippeii, sondern mit allen 
Krüften ihres Körpers t n«! Gemülhs a:?. Die Erde ist in ihren Augen 
niekLs andres, als eine Börse, und sie sind überzeugt, da^s nie iiie- 
nledeii keine andere Bestimmung haiicn , als reicher lu werden, 
denn Ihre Hadiharn. Der Schacher hat sich aller Ihrer Gedanken 
hemSehtlgty die Abwechslung in den GegenslÜnden bildet ihm dn- 
tige Biiiebnng« Wenn sie reiseh, tragen sin, so tu sagen, Ihrtn 
Eram oddr Komptoir auf dem Bücken mit sich hemm und sprechen 
Ton nichts als Zinsen uhd Gewinn, und wenn sie einen Augenblick 
ihre Geschäfte aus den A;;gen verlieren, io geschieht dimbloea 
nm|ene von Andern zu beschnüffelt). » 

Ja, die praktischH» Herrschaft <Ses Ju(lenthun)s über die christ- 
lich«' Well, hat in Nordan.erika den unzweideutigen, normalen 
Ausdruck erreich , dass die Verkii n d igung des Evangeliums 
selbst, dass das chrisllicLu Lehramt zu einem Handelsartikel ge- 
worden ist , und der banlusratle Kaufinann im £vangelium niaclU, 
wie der reichgewordene BTangeÜil in Geschfiflehcn. « Tslfui tok» 
l§ «oyes d ta tUt d'ims congrigalSiafi^ r€tf€cMU « eoiMiMc^ per Mr$ 
fluvckend; fon conunsre« 4ta»i loeiM, Ü fUfaU mimtlrs ; esl mtlrs 
mM^iparU taeerdoa, maü «lU qu'ü a «u qudqitiiomm iTdryMtf i 
fodiipoiil^, il « iüiu4 fa ckeirf potir {$ n4goe$, Aux ysiic d*«» 
frwid nomlre . le minisl^s rtligiwx w( vM «sn'inNs earrUr§ Indtt» 
jfrtsit«.» {Beaamoni, /. c.p. 185, 86 ) 
Nach Btuer ist es ein likgenhaller Zustand , wenn in der Theorie 
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den liün die poIWiAbü mddi towrthrilwi werden, trfthrender 
in derPt«ibeiMttif«teimGe«älll»eiIlti, mtf Minen pollilMiMo 
Binini», mm er ikm in Meil tecMnI wM, en ^ aiiiibt.ii 
(Jodenfirafe, p. 14^) 

Der ^HdenpnMli, ia welctai dl« pniktisciw pdlitli^ Madit 
det lodert m «eioen poHtischin BeehlMi t teU» lit der Widenpnicfc 

der Politik und Geldmacht überhaupt. Währrad die ertte ideal 
über der zwülen Sieht, ist äe in der Tbat sa ihreoi LeUMiffnen ft* 

worden. 

Das Judenlbiim hai sit h neben dpm Christenthnm gehalten, nicht 
nur ali religiöse Kriük (ks Christentiiums, nicht nur als inkorporir- 
ter Zweifel an der religiösen Abkunft des Ctiristenthums , sondern 
eben sosehr, weil ilcr prakti'sch-jüdische Geist . weil das Juden- 
thum in der christlichen Geselhciiuft selbst sich gehalten, und sogar 
•eine höchste Ausbildung erhallen hat. Der Jude, der als ein beson- 
dane ttiad ia der bflrgerltchen Geaelliciiaft iteht, tot nur die he- 
aeodcn BndMiMMf twi deo». Indenltem der MlrgerliciMB Qeeell- 
•ehalt 

Daa lodenthiim hat lieh alehl Iroti der Gaiclii€iae, aondem dvtch 
die Geeehidae erhalten. 
Aua ihren eignen Einfeweldea evaaugt die hfirffnUohe Gefell 

Aebaft fortirÜlureBd den Juden. 

Welches war an und für sich die Grundlage der jtldiachen Eatt- 
gi(W? Das praktische Bedürfniss, der Egoismus. 

Der Monolheismus des Juden ist daher in der Wirklichkeit der 
Polythpi<?Hius der vielen Berti! rfnisse , ein Pü!yfhei>;mus, der auch 
den Abtnit zu einem Gegenstand des frötUirhea Gesetzes macht. 
Das praktische Bedürfniss, dsr Egoismus ist das Priiizip der bürger- 
lichen Gesellschaft und tritt rein als solches hei voi, j.ubald die 
bürgerliche Gesellschaft den politischen Staat vuUsländig aus sich 
herausgeboren. Der Gott des praktischen Bedürfnissesund 
Eigennutzes ist das Geld. 

Das Geld Iii der eifrige Gott Israels, vor weleheoi kein aadrar 
Gottbealchen darf. Das Geld erniedrigt alleGttlter dea Menschen»— 
und Yerwandelt sie fn eine Waare. Daa Geld ist der allgenehiat (Br 
sich aelliat eonstitnirte Wert h alierDInge. Es liat daher die ganze 
Welt, dieMen^chenwelt» wiedielfatnr, Ihres eigenthitanMeheB Wer- 
Ihes beranbt. Das Geld ist daa dem Menachen ealfrendete We««n 
•etoer Arbeit und •eines Daseins and dies flremde Wasen lisherraciit 
Om, und er hetet es an. 
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Oer Gott der Juden hat sieb verweltlicht, er ist zum Wellgolt 
geworden. Der Wechsel ist der wirkliche Gott des Juden. Sein Göll 
ist nur der illusorische Wechsel. 

Die ADsduuoiig, weldie unter der Hernehafldet Privaleigeii* 
tiiuiiM uod desGeldei tod derJVatar gewonDen wlrd»iitdlewii!Uklie 
VertdUimg , die prakUtdie Heraliwflrdiginig derVelur, welehe in 
der JfldlscheD Religion nrar exitlirt , alter nur in der ElnbUdung 
exiflirt. 

In diesem Sinn erklärt ei Thomas Mfinier für unerträglich, « dase 
alle Kreatur zum Eigenlhum gemacht worden sei , die Fische im 
W asser , die Vögei in der Luft, das Gewächi anf Erden— auch die 

Kreatur müsse frei werden. » 

Was in der jüdisclien Religion abstrakt liegt, die Verachtung der 
Theorie, der Kunst, der Geschichte, des Menschen als Selbstzweck, 
das ist der wirkliclie bewussle Slandpunkl, die Tugend des 
Geidmenscheu. Das Galtun gsverhällniss selbst, dass YerbaiUuss 
'von Mann uud Weib ete. wii*d zu eiuem Handelsgegenstand ! Das 
Weiii wird venchadiert. 

me cliioiäri sebe NaUenaUtil dee Juden iit die NalieiiaillSt des 
KaiifiDaiini» flberbaupl desGeldnewclien. 

Das grnnd- und bodenloieGeieii des Juden ist nur die leHgiflse 
Karrüiatur dergrund- und iMdenleeen lleraiiiat und des Beehls 
fiberhaupl» der nur forme Ii enBilen, mit weldienaieli die Welt 
des Eigennutzes umgibt. 

Auch hier ist das höchste Verliältniss des Menschen das gesetz- 
liche Verhällniss , das Verhällniss zu Gesetzen die ihm nicht 
gelten, weil sie du üeseUe seines eigenen Willens und Wesens 
sind, sundern weil sie herrscheu uud weil der Ablalt vuu 
ihnen gerächt wird. 

Der jüdische Jesuitismus, derselbe praklisclie Jesuitismus, den 
Bauer im Talmud nachweist, ist das Verhällniss der Welt des Ei- 
gcnnulzes lu den sie belwrrseheuden Geselaeo, deren sdilaue Um- 
gehung die Hauptkunsl dieser Welt bildet. 

Ja die Bewegung dieser Welt InnerluUb üurer Geselle Iii noUi* 
wendig eine Stele Aufhebung des GeseHes. 

Das Juden th um lionnle sich als Religion, es konnte sich 
theoretisch nicht weiter eulwickelo, weil die Wellanschauung des 
pralilisGheB Bedürfnisses ihrer Natur nach borniri und in wenigen 
Zügen erschöpil ist. 

Die Keiigion des prakiisclien Bedürfnisses konnte ilwem Wesen 
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nach die VoUendnn^ nicht in der Theorie, sondern nur in der 
Praxis finden, eben weil ihre Wahrheit die Praxis ist. 

Das Jiidentbum konnte keine neue Welt schaffen; es konnte nur 
die neuen Weltschöpfungen und Weltverhällnisse in den Bereich 
seiner Betriebsamkeit ziehn, weil das praktische Bedürfniss, dessen 
Verstand der Eigennutz ist, sich passiv verhalt, und sich nicht be- 
liebig erweitert , sondern sich erweitert findet mit der Fortent- 
irlflUnnf der geiellichiftUelien Zustände. 

Dts ludeollnni erreiclit Minen Hütaeponkt mit der Vollendung 
der MIrgeriiclien GeMllsehafl; alier die bOrgerliehe Gesellsebatt 
vellendet sich erttln der christlichen Welt Kur unter der Herr- 
sdiafl des Ctarltlenthuros, welches alle ntUonalen , nalUrlidien, 
sittlichen, theoretischen Verhältnisse dem Menschen äusserlich 
macht, konnte die bfirgerliche Gesellschaft sich vollständig vom 
Slaatsleben trennen , alle Gattiingsbande des Menschen zerreissen, 
den Egoismus, das eigennützige Bedürfniss an die Stelle dieser Gat- 
lungsbande setzen, die Menscbenwelt in eine Welt alonüstischer 
feindlich sich gegenüberstehender Individuen auflösen. 

Das Christeotham ist aus dem Judenthum entsprungen. Es halsich 
wieder in das Judenlhum aufgelöst. 

Der Christ war von vom herein der theoretisirende Jude , der Jade 
ist daher der praktischa Christ, nndder praUisehe Christ ist ▼ieder 
Jude geworden. 

Das Cfarislenihnm halle das reale lodenlhan nur mm Schein 
fiberwanden. Es war au vor nehm, in spirltuaUstisch, um die 
Bohbait des praktlMten BedOrfidsses anders als durch die Bihe- 

bung in die blaue Luft zu beseitigen. 

Das Christenthum ist der sublime Gedanke des Judenlhums , das 
Jadenthtim ist die gremeine Nutzanwendung des Christenthums , 
aber diese Nutzanwen(Ming konnte erst zu einer aligemeinen werden, 
nachdem das Chrislenthuui als die fertige Religion die Selbstent- 
fremdung des Menschen von sich und der Natur theoretisch vol- 
lendet halte. 

Nun erst konnte das Judenthum zar allgemeinen Herrschaft ge< 
langen und den eniäusserlen Menschen, die entäusserle Natur zu ver- 
iusseriiehen, Teritünflichen , der Knechticfaaft des egoisüschen 
ladllrfnlsses, dem SchscheranheimgelUlenenGegensläDdcn median. 

DieVeräassemng ist die Praxis der Bntauascruog. Wie der Mensch» 
so lange er religiös befangen ist, sein Wesen nur lu vergegensländ- 
licta weiss» hidem er es in einem fremden phantastischen Wesen 
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dlirfoisses nar praktisch bethäUgen, nur praktischGegMWläode enra- 
fBD, indein er seioe Prodnkle, wie seine Thäligkeit, unter die Herr- 
achaft eines fremden Wesens sinlll und ihnen dielMaotn^ eiSM 
fremden Wesens — des Geldes — verleihf . 

Der christliche Seligkeilsegoismus schlägt in seiner vollendeten 
Praxis notbwendig um in den Leibesegoismus des Juden , das himm- 
lische bedürfniss in das irdische, der SubjecUvismns in den Eigen- 
nutz. Wir erklären die Zähigkeit des Inden nicht aus seiner Reli- 
gion, sondern vielmehr aus dem menschiicben Grund seiner Beli- 
gion, dem praklliclMii Bedlirftdst, den BgoiMiM. 

Weil dM reale WeMn des Juden In der MrferlicheeGeMlIfdiafl 
rieh eUgenelii venriifcllcht, Terwellliafcft hat, denm kmurte ^ 
hBrgerlWheGcaellfchefl den Jode« nicht voo der Unwirfclichfceil 
■rfnw rel tgtdien Weaenat welehea ebi bot die Ideale Anaehanneg 
des praktischen BedQrfliisses ist, überzeugen. Also nicht nur im 
Pentalcuch oder im Talmud, in der jetzigen Gesellschaft flnden wir 
das Wesen des heutigen Juden, nicht als ein abstraktes, sonderji 
als ein höchst empirisches Wesen , nicht nur als Besciiränktheil dei 
Juden, sondern als die jüdische Beschränktheit der Gesellschaft. 

Sobald es der Gesellschaft gelingt, das empirische Wesen des 
Judenthums, den Schacher und seine Voraussetzungen aufzuheben, 
ist der Jude unmöglich geworden , weil (»ein Bewusstsein keinen 
GcginiteBd Mehr hil, well die aobjeetive Beiii dee Judenthains» 
das prakdiebe Mtarteise venMuaAUcht, weU der Konflikt der 
iBdItidiiell-einDlidien EilttaB mit der GttUui|ieililem des Moi- 
achen eulj|diobeD lat. 

Die geaellaehaf tliohti Emancipation des Juden ist die Emnn- 
elpatlon derGeaellaehelt vom Juden thiim. 
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DBVTSGHE ZElTDNfiSSCHi^U. 



von 

Ferrimmi Mmm BermHft, 



m Uni dat Sink «»i HiM. » 

Es verstalit stell TOD sdlMt, duf ma^ im Gnppide nur ebiKelMii* 
gescliäft traibt, wenn ]ii«n die dealfclieo ZelloiisjBii Imjidiiwrkt. Sie 
find die Sumprgerüche, die der grosse Faulwasserf eich Deutschland 
•nshaucbt! Warum nlchi iinmitlelbardenSpaien in den (ieiiitenGnind 
stossen, warum nicht frei heraussagen, dass Eure vielen grossen und 
kieinenHerrensogar mit dem lahmen Liberalismus, den Ihr in Deutsch- 
land, und das nur heimlich, Freiheit im-I Recht nennl, nichil regiereil 
könnesi, dass sie sogar dazu die Fähigkeil nicht haben? 

Und soll man Euch immer wieder vorkäueq, "was Ihr selber recht gut 
wisst? Ihr kennt Euren elenden Zustand ebenso wie krafl- und mark- 
lose Buhlweiber den ihrigen , Ihr seid aber auch so wenig als jene 
ISiiigy Üm in ändern. Eure KIMge und Heiren, Eure Beamten und 
^ndümeieter sagen, so wollen Win liahen, Eure ILandalfinde, Wir 
Vkum et nidit ändem» Ihr idber. Wir ni0fen ei nidit finden, — 
dcntellistliäUirann! 

Haltet Enchnildg, Dentscbe , leb will Budi einige von Buren ISe- 
•dnrfim mfwluicidcnl Idi erdUde Eudi eni paar wabie GeMUdk- 
len, und dann ni(ifl Hur Mir Bede flehen, ob Ua Terdiail, dam man 
lldi noch so viel um Euch kümmert. Hört Mir zu ! 

Ludwig von Bayern , der Slädtegründer , geruht in einer Finanz- 
periode zweiunddreissig Millionen Gulden zu erübrigen, d. h. die 
für den Strassenbau und den offenllichen Unterricht bestimmten Gel 
der groi«NiUieila nidU daiür zu venprenden, und diese sowie uoge 
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hfliure Stunnai» die am Aber dw StMtobedaff «hobeofln Stemm 
«rwachseo, llkr ffliliitgewfililte Zwecie tnid Gapiioai, Walhalla, 

Ruhmeshalle, Griechenland , Donau-Main- C anal. Au sslaüuDg einer 
Prinzessin , pompejanische Paiasle , Spielgeld für den Kronprinzen, 
chinesische Risrher etc. und was für andere königliche Gelüste er 
eben mehr hat. auszugeben, ohne dif l iehen und Gcireuen , die 
Stände des Reichs darum zu fiagen. Der Körjiir und seine Minister 
Abel und Seinsheim nennen das sothane Veischteudeni von zwei 
und dreissig Millionen Gulden : » Erübrigen^^ , und erklären der 
Kammer , das sei nun geschehen , und von den erübrigten Millionen, 
— es ist zum Todllachen naiv, — seien noch 57 Kreuzer in der Kasse. 
Es sei dasirieildditBlelil guat koasliluüonel , allein efmnal befluide 
man sieh in Bayern anf dem « VtrlrammuMm» (ein Hoden des Becii- 
tes oder der YerfiMsang gehdrt inr baierlseben Mylhologie) nnd sie 
iländen keinen Angenblick an, sidi vor der lanmer, oder dem obec^ 
sten ]leieh«gericlitshor, wegen dessen ni irerUieidigen. was der KSmlff 
gelhan habe , dann aber auch kämen ohneliin in Zukunft wegen 
deransserordenlUchenBedCkfffdsseflirdieEisenbahnennlenidir « Fr- 
übriffungenn vor. Die Kammer wolle de'^hnlb sich wegen der Recht' 
mästigkeit der Verausgabung nicht den Kopfzerbrechen, sie möge 
di^'sen «nnseügen Prinripimstreit untfr den Grundstein eines neuen 
Verfas$ungsgebäude$ begraben. i^ Thut Ihr das nicht, so ist es auch 
gut, — das Geld ist ausgegeben ! — Was sagten Eure herrlichen 
Volksrepräsentanlen dazu ? Die Minister haben die Verfassung ver- 
letzt, das ist wahr, und wenn man könnte, sollte man sie eigentlich 
in Anklagezustand versetzen. Die Sache selbst rechtfertige die An- 
klage, sagte Dekan Friedrich; ans perMieher Hoehaditung gegen 
dt« Jf«rm Iflalfl«r aber, solle sie Ton ihm nidit ausgehen. Und so 
tbafenAlle! «^wollen darum, meint Herr Sehwindel, in den 
säuern Apfel belssen , wollen fUnfe grade sein lassen » , denn eine 
verletzte Verfassung ist doch immer besser als gar keine! Man 
musB die Verschwendung für jetzt gut beissen, — für die Zukunft 
aber sich seüie Rechte vorbehalten. Und was sagte, oiier dachte viel- 
mehr das Volk zu diesem Verfahren? Unser König — nun , das ist 
eine bekannte Sache, unsere Minister haben uns betrogen , und un- 
sere Landstände sind erbärmliche Tröpfe; das ist einmal so, von 
Jahr zu Jahr wird da*? be^^-^er werden, wir haben dagegen nichts, er 
ist der König, wir die königlich baierischen Unlerthanen ! Das ist 
es eben , der Sklave ist nie besser als der Herr. Ihr ward bisher tau- 
bes Stroh , jetzt seid ihr zu Mist zusammen getrelen — und der Ulsl 
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hält warm I Ihr müsst hinunter, meine liebea ünlerihaneo, Ihr seid 
lu nichts gut ais den Boden zu düngen .' 

Allein Ich will auch den andern noch ein paar Stückchen erzählen, 
sonst werden sie slolz. und meinen, sie wären besser als diese Baiero. 
Wahrlich Ich sage Euch , Ihr seid noch erbärmlicher als jenes Volk 
TOD Kapuzinern , Bterbttodien , KaB doMr ai e e in md auffeeblasenen 
HainlMctoii — dam Ihr seid UUfcr alt ile , und duldet Yiel Sfgem 
Unfug; bei Endi Ist nicht «iMWÜial, beiBiidiisl Alles fial. Alles 
Tom Haopt bis in d« Zehen ehie gross« I4lg«. und mir dan Ihr und 
Ener SUat liinl and mAanuBsagelogeB und gebettelt seU» Ist Wahr- 
heit! — Hüft an s Auch der Kdnig ron Preossen beruft Landtage ; er 
]ä«st sie berathen und bitten ; aber was sie erbitten erhört er nicht, 
was sie ralhen das thut er nichtj er speist sie und das Volk mit 
Landtagsabschieden ab, die wie Scheidewasser brentien müssten, 
wenn nur noch ein gesundes Fleckchen Fleisch oder' Menschheits- 
stolz an ihnen wäre 1 Ihr wollt Pressfreiheil, wnlU keine Stockprü- 
gel , wollt Arbeit und Verdieust , wollt Menschen sein — da fährt 
Euch Euer König schnurrig an : Unterlhanen seid Ihr, und weiler 
nichts ; seid froh, wenn ich geruhe mit Euch Spässe und Experimente 
anmachen : ich gebe Euch ein Oberzensurgericht, ArschprügeK den 
Sefawanenordcn und griecfaiMtw Tkigddlai, sind das nicht Neuig^ 
keilen genug — statt Brodt Ihr Prenssen denkt, dabist ein empö- 
rendes, niederlrdAlflgesBoginient,Ihr fühlt einen diim|>llni Sehmen, 
Ihr senlkt andl ersddrt wie irorspollele Heloten; doch bei allem dem 
schnappt Ihr nach Jedem kdnigUchen Yapeurt nehmt Ihr Jeden Fuss- 
tritt unterlhänigsl bin, krümmt Euch ergebenst in Euren HtHilen, 
<— denn der Mist hält warm ! Ihr wisst das Alles. Wenn man so 
allein bei Euch ist, und Ihr Euch sicher glaubt, datm seid Ihr lauter 
Republikaner und Pfaffenfeinde, dann ist auch niclit Einer, der die 
Schande nicht geslände; erkannt habt Ihr Alle das System, Ihr 
verabscheut es Alle, aber es hat noch nicht aufgehört furchtbar und 
erträglich für Euch zu sein. — 

Ichkomme/uEuchIhrwackemBadener,nn[ Kiiier liberalen Ver- 
flasung und Gemeinde-Ordnung, womit Ihr es nach -25 Jahren richtig 
bis inefaiem äSjährigen JubUäum brachtet; ich will Euch nicht von 
Baren liberalen Landslinden unterhalten, die sich so gerne reden 
hören, die im Bodie der Freiheit nie fiber das Tilelbiatt hinaus- 
kommen, VC efai Trefiui die Ironie so weit treiben kann gegen 
von Itzstein, Sander und Bindeschwender ßr die Judenenrnneipt- 
tlen anzutreten, wo sich ebi Jeder selbst Teiföttert , und sich auf 
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Tabaludosen und Pfeifenköpfen Tergöttern lässt, wenn er olii|«flQi|r 

ein Achtel von dorn ^esa^rt hat, was er eigentlifh rnpint — nein, 

nein, Ich wiliEu'^h nur t iii Histörchen offen /um Besten geben, das 
Ihr Mir selber leise anverUant habt, das Euren legiüinen Hof, 
mit air srinen Heminiscenzen an den Grosshorzog Ludwig, an Cas- 
par Mauser, an die Abkunft des legitimsten aller G rossherzöge, des 
•( &ür^fr^ii7t-lreunü liehen » Leopold, das Euer constitutionelies Offt- 
zif rcurps , — kurz das Euere ganze Misere so treffend charakleri- 
sirt, — dafUeiaeG«fcmchtclieB vpn 4tr YtrtnOmng dMMmlaroiit 
MW AiiiT» 

Dm grotihenofUeh iMMÜMiie Volk bitte dieobrigkaittklieBrlaiib- 
Bfn erlMlten 4«i Mrfttriicbe Sctautj^l «VwfMfimgsjidiiUiiintt 
fifltetUdi lu geben. Da et tat «dbstai «aer Tiefe, anUeeii. 
an eoBoreter Wabrbcll nad Handlang iddt, ao kennte «an es aueb 
nariadieMmfliana, labm vnA langwafUf , bi 8eaaa lataen» waa 
JademaBB icbon im Vorani Hblta dar nnr 4ia Tbeaterzettel — 4ia 
Programme und die Zeitungen las. Den angeblichen Helden dea 
Stückes, das Volk, balle man tfaailwaiia in dia Reihen der Statisten. 
Iheilweise sogar zu den CIaqueurs yerwiesen, und die Schauspieler 
die mit ihrer bekannten Mittelmässigkeit, ohne Kunst und ohne En- 
ibii^iasiiius ihre Monologe abdeklamirlen , halfen den Aerger zu 
veiluisscn, dass ihr vornehmes Publikum, der gross herzogliche Hof, 
seine IJeajuleu und seine Offiziere, die man durch eine gelungenere 
Aufiülirung zu er<;chreckt>:) venneiate, für den Augenblick in ihrer 
gewohnten Conlenance blieben. 

Ahef aucii der Hof und Herr von Blittersdorf nebst Anhang halten 
aipb Tcrraebnet : Die HofAmog von der Affaire Nutzen ziehen zu 
bOnaen, war an der LangweUigkeil und Gefahrlosigkeit des zwei- 
untfiwamdgsten Aagust gescbellart and »an batte alcib sdbon in dar 
traurigen Notbwendigkeil geacbea, auf aiaa Oamomtratlon gegen den 
gaipialztent wann aoob niebla laganden Ton dar Ajuyoatnsbalden an 
Yertichlen, ab Maifcgraf Wilbalm, efai Fefaid dar l agiata n den Adab- 
partbei , auf elgana taust Konnilutien und Valb in Manlran unfar» 
nabm. — Wir kAanen auch loariidla iplalaa, raft er aebian Offizieren 
zu. und das liesser als sie. Ün$er Sujet sei die Revolution, wir selber, 
Hof, Adel und Offiziere die Komödianten, die Canaille sei unser 
Publikum, ein Jude das Opfer, — nehmt Fnrh zusammen : wenn wir 
besser spioton als Ihr, und Ihr klatscht nicht, — dann lass' ich Kano- 
nen aufführen ; — ich will Euch zeigen, >vas es heisst, uns mit Ver- 
iassungijubüaen enouiranl ixesagi, getbani Vierzehn Tage nach üei- 
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I BOrgerkomMie beginnt 4ai hochadeli^ SUkk, uod wird mil ilel- 

/ t^nder Wollust und Wulb zu Ende geführt. Aaicfc Mftm die Soaien 

I auf einander : Das Volk schnaufl wkkt, vor iamm m Yflnraniannif 

' sperrt es Manl und >'ase auf : 

Die Grossher zogi II Sophie in traiilt ni Zwiegespräch mit Herrn 
Baron Moritz von Haber Der A^em des Don Carlos unterhält sich 
' mit der hohen Frau über das dcsclück seines Herrn, und die 

erwünschte Plattheit der von ihm gegründeten «deutsclifa Wochen- 
zeitung;» auf den Knien hält sie das jüngste Kind ihrer legilimis ti- 
schen Laune, dessen schwarzer Lockeukopf dem jüdischen Manne die 
sOiM üebeneugung gibt, wie «icii da^ dunlLle srieoUdisehe Blut 
nicht flrilsbt gegen dis TsrfeMoiv d^ IdaiiercB fwruirtidw 
Sali! Nock elM s8r4i4i^ Wkfc, «tarn Uidadnufc - inid Herr 
iroB Sbibcr vstHImI die FtnttB in eis sie wieder su acbeo ! Im 
Schloais, ds eis aeioer Mwiflitic werden » fiiyem aidi die Schrasieii 
iker seil Gitflfc, die WadMi, ander er vstOber miiac, SoldaAeo md 
OHskre, Tcrwttnaches deslndva. aielmimnien Fittdie in den Bert» 
80 olt sie vor dem vJüdehen, » wenn es mit seiner Amme spaziren 
ffkrl, is'a Gewehr treten müssen. Das Glück macht vonUabem über- 
mfilhigund indiskret: er meint ganz Deutschland »ähe auf ihn, weü 
er für Don Carlos Geld mäkelt , und Kukukseier in hoher Potentaten 
Nester legt : und er hat Riehl, — soelwas inleressirl das deutsche 
Volk! Er rennorairt gegen die Offiziere, zieht ZelU Ji hen aus seiner 
I Tasche : « Drr^ i.^t von. der Sophie!» wetlel auf die l arbe <Jes Kleides, 

j in dein sie am Abcriü aul dem Hofballc erscheinen werde, und stei- 

gerl den Neid der Ofliziere und Stallkaechle, die bisher allein zu solch 
I hohen Liebesdiensten berechtigt waren, bis zur Rache! Markgraf 

I Wilhelm 6ch\sört, der Jude müsse vomi Hofenlfcrul werden; erheizt 

I seine gallonirlen Bedienten, das OfGziercorps, hinler ihn ; sie müssen 

1 ihn fOr ehrlos erklären, dürfen aufkeinem Ball mit ihm zusammen sein, 

I imd er ninst als Feiger und Infamer behandelt werden 1 Die beiden 

j Adelsracen stehen giftig gegen einander: Sieg oder Tod, die Komlh 

I dienten werden heftig und warm, sie improvisiren, aus der Komlldfe 

wird Emst; ein wadLerer Bosse nfanmt steh des reehtlos gestelllen 

i laden an, er seldägt sieh gegen den Ueutenant von GOler , der sich 
dam hergegeben , der speiielle Bacheengel der Blure dea firosslier- 
zogs lu sein, — und bdde sddessen sich in einem meUgerarÜgen 
I Duell todt. in dem ein Spanier Saraehaga den Heldinnd macht 

i Das Schicksal mit Markgrafen Wilhelm im Kampfe: Der Juden- 

I haron, der Bindiiogliog in das legitime Gehltlt labt — nad GMer 
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ist lodt ! Schicksal » len trotte dir : der Jode naM sterben , und 
sollten ihn raeine Offldere meuchlings erwürgen! 

Der Abend bricht an : Offliiere und ihre Bedienten in Bloiisen 
sehttsren sich unter dem Banner MtiehenielMabiU , eines liduuinten 
ganr ^ propos entlassenen Ziirhtlings ; sein ganzer Anhang aus dem 
nDörfle, n dio Männer mit Slörkm , Aexlen und Vitriolkrügen, 
die Huren, die man in der Eile angew orben, mit Steinen beladen, 
folgen dem grossherzoglichen Offiziersliorps. Die Patrouille und der 
Zapfenstreich erhallen Ordre, heule nicht ihren gewöhnlichen Weg 
am Haber'schen Hanse vorbei zu machen , in einem Bierhause dicht 
bei der Kaserne wird die Rotte auf den MUiiiiretat zum heiligen 
Kampfe mit Bier begeistert ; noch eine rührende Scene : die Offi- 
ziere drücken ihre Sliefelputser und die Helzen ihrer Soldaten an 
die racheglfiliende Brust, Mociuasdinahel weint nreudenthranen 
in den Armen eines ängstlichen Lieutenants, und unter dem Feld- 
geschrei : « Htpp, kt^ / » «eor dem Grotthmog sein' Ekt'tn « Üf iU 
/ttdeft— » stfirzt sich die Bande nnf Ton Habers Hins! Der untere 
SIocIl wird zerstört , alles zerschlagen , Kisten und SdurSnke er- 
brochen , die Familie hatte sich versammelt , von Haber rettet sich 
durch das Hinterhaus» und die Bande , der das Revolutioniren an- 
steht, zieht noch gegen einige andere Judenhäuser ! Die regierende 
Adelsparlhei,B1it(ersdorf an derSpitze, die von allem nichts geahnt, 
hat Ang-^f vor Metternich, und wie vor dem Bunde der Unfug zu 
entschuldigten ; man steckt drum zur Sicherheit von Haber ein. pro- 
klamirtsolurl, da^ Volk habe vonGöler rächen und eine Demonstra- 
tion gegen die Judeuemancipalion machen wollen I Das scheint sogar 
den Herren Liberalen plausibel, und im ersten Freudentaumel halten 
sie die Bevdiution für eine Bemonstration d«s YoBm gegen die In 
Haber personifliirte Legitimflätlt Wie unschuldig f HarkgrafWil- 
iielm, obgleich er gut gespielt, lerplatzt Cut vor Woth, da» Ihm der 
Jude wieder enlkommen ; der sfiaolsche Hetzhund heilt tou Neuem 
gegen das veijagte Opfer, er Terfolgt es auf seiner nucbt— dat 
Sehkktäl tat seMssM fon der JffJhrs dar MtseAsn tterrtekerfatnüi» 
Überzeugt — die deotsdieWoehenieitnng geht unter, und ton Haber 
erschiesst seinen Feind. 

Während des Verlaufes der ganzen Tragödie verliert das Staats- 
oberhaupt keinen Augenblick seine gewohnte Würde; der in Leo- 
polden verkfirperte Staat h inkt ruhig seinen Champagner weiler 
und behält seine vollständige Neutralität. — Tags nach der Zerstö- 
rung des Judenhauses fährt er seit Langem zum ersten Male an der 
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Seit« YOB Arao SopU« dach 4ie Stadl, und tdilSitdaiiiU, fo meint 
«r . alle Mmb Gerfldite nieder f 
Und au A dn , mein badisdiee YoIIl , bUebel neutral , — du 

schreist es lebe die Verrassung , wenn dir die Oilltlere aach die 

Obren abschneiden ; du verschlingst die Brochfkrvs der adeligen 
Bubf'n , die dich Tags nachher auch für ehrlos erklären oder auf 
Befehl todtschiessen , du ziehst dich bescheiden in einen Winkel 
der Karlsruher Zeilung zurück nnd erklärst, dt» seiest iiieAl unartig 
gewesen , denn der Misl iuüt wario. 



Acht Tage, nachdem Ich das Vorstehende geschrieben, fallen Mir 
r^ei fieweisstücke in die Hände die Ich nictit unbenutzt lassen 
darf, und die den rechten Epilog: dazu bilden. Das erste ist das 
SCHLUSSPROTOKOLL DER WIENER MINISTERIAL-CQNFERENZ 
VOM 12. JUNI 1834. Den Liberalenoder ConslitutioDellen ist da- 
durch der Schleier ganz von den Augen gerissen : wenn sie Jezt 
nicht sehen» dann wollen sie nicbt sehen! Seit dem Jahr 1834 ist 
die ganze eonstttutiondle Partei für lechtlea erklärt ; seit lehn 
Jahren läset sie eine kindische Komödie ndt sich spielen^ glauht sie 
es sei den Regierungen Emst, wenn sie mit ihr streiten ; meikt sie 
nicht, dass sie schon vorher irerurlheilt ist ! Seit lehn Jahren ist 
die Fragö der Büdgetpositionen souverain entschieden, und doch 
wird beständig der Kampf (!) darüber in der baierischen Kammer 
scheinbar rorlgeführt : seit zehn Jahren hat der Bund in Bezup a»if 
die Vorausgabung der Erilbrigunfj^u den Grundsatz des fait accompli 
aufgestellt und die baierische Kammer bellt immernoch! So hat 
man den badischen Stünden die Urlaubs/rage vorweggenommen, 
allen zusammen die Aussicht auf Geschworene , au( Pressfreiheit — 
und das Recht der Steuerverweigerung — so hat man sich darüber 
verständigt, — das Militär nicht auf die Verfassung schwören zu 
lassen:— um Alles in Binemzu sagen, man Imt den Grundsatz 
auljupestdllt, dass die Bnndesgeseligehung jeder Art die Slifaide 
Unde, d. h. mit andern Worten: dass Jeder Buttdesfllrst> der Ja 
daa nothwendige StllchBund ükt sein Land Ist, — nnumschiSnkt 
herrscht ! Wenn daher der König von Hannover das Staatsgrund- 
geseiz ausdrüeklieh aufhob, so iptaeh er nur ehrlieh atu, was 
schon in Wirklichkeit längst vorher geschehen war: wenn es die 
mdin nicht thun — so ist dies nor eine sclminharo Giossrnnth; 
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htorfogolwtotetcilfllrtfls aiifcliMhr. OmilitiM* Karff tm 
Hawyver anch beMer alt die antea, dann erhalt« 4m Miith d« 
Yerfweebeas, die äiidam tlnd Halle, ialirltfge— deriaiielHNh- 
lai M vor Sklaven, vor den Deniiehai, deoi iUiatcii Vo& der 

Erde ! — 

Einen heirern Eindruck macht dagegen das zweite Docunient, 
das Ich der Beilage zur Ttieriachen ZeUuog Nr. U enloekaM. £« be- 
darf keiner Erklärung: 

Vrtm Oberrhein 7. Januar. In der Residenz Carlsrnhe ist ein neuer 
Lärm passirl, dessen Molive bisjelzt aller Erforschung sicli rnt- 
ziehen. Der Krtiprinzenp-arlen mit dem Landhause Ihrer königlichen 
Hoheit der Frau ijrossher20(jtn ist diesmal Zeuge eines AÜensals ire- 
worden , dessen sich wirklich die Gassenbuben selbst zu scharneu 
haben müssen, ha im nl liehe Möbel des Paiais sind nämlicii in einer 
schönen Nachl demolirt worden , die Spiegel zerschlagen, die So- 
plias Hufgesclmittea und der ekelbafteateEothaofdie Möbel gelegt. 
AUgemeiiMB Bnlanneii eriailt die Karlsruher Binwohner, und die 
Vermütbooien gelien ▼om Hundertileii ib's Tansendiie, ohne auf 
ein befriedigendea Ziel m stoesen. Min tagt, der Erbgronheraof 
babespfiter diese Betiliung anlieleo wollen, weiche doreh gemei- 
nen MuttnriUenio vehinehrt worden lai. 



MYSIiFIGAIiON D£A DEUTSCHEN ZEITUNGEN. 

Vor einigen Monaten lasen wir allerlei seltsame IfndeErulb. Es 
waren falsefal» Sthwangerscbanen von Königinnen und Kronpiili- 
aessinoen, ein falseber Mässigkeilsverein, eine lalteheDamiiftehlir- 
ichlepperet» ein fingirter Brief von Massmaan tt.s.w. In dieZetCnngen 
gdLomnien. Nun klärt uns das fiachelchen: «Schandgesddchten xur 
Charakteristik des deutseben Gensoren- und Redaktorenpackes von 
tenüys » darttber aiii; woher die Mysllflcallonen kommen. Der Titel 
und der Text der kleinen Schrift sind grob, die Mystificatlonen aber 
höchst fein. Sie waren allemal so gut auf die Schwäche der unlerthä* 
nigen Censoren und Redaktoren berechnet , dass si{' troll iluvr 
kolossalen Uii Wahrscheinlichkeit sogleich publicirt wurden. 

Die Bbeio- und MoseixeUoilg iMskommi einen uniraokirten aber 
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adelig gesiegelten und gezeichneten Brief, eiri Stückchen könig- 
liches Handt»illet und alles in dem reinblüllgsten , dufUgslen Slil 
mit dem ganzen Arom des untertliUnigen deutschen Zeitun^<^wt^so^s 
geschrieben. Der Brief enthält die Nachricht Ton der ScLiwanger- 
Schaft der Kronprinzessin von Bayern : 

• (MMb«, i7. StpL I.t«t ^liMr ao tlMii aiis AicbafReiiborf 
wteHtf ttteH^tktUMKfliil«! VW Aal« hior ebogtslieiiden 
HidirichttlMiBddtMllirellMffl.lUM Toit 
itfürn III fliaeili Zustand«, 4«r gani Baicf n mit der hdehsten Ifolide 
Mlilen nnisa.» «HwlMtlftlaliMlMr SlaniA wird« so hofft tnaii in 
jUahaffenbUrg , einen neuen Ast aus seiner Mitte treiben , unter 
dailta Scbalien das baierische Volk auf Jahrhunderte hinaus in 
Glück und Frieden leben wird.» « (Worte des Handschrfeibeus Sr. 
Majestät aus Ascbaffenburg.) n 

Alle Zeitungen wiederholen die Nachricht. Zugleich bringt das 
ultannheimetr Journale aus derselben Quelle, gänz mit denselben 
obligaten Redensarien die Nachricht von der Schwangerschaft der 
Königin Tob Griechenland. Alsdann gehts an die Berichtigungen, 
itiarst dUcr Lflg» darcb dto andr«, fite dmm «adUeh, « die officrelle 
BebttiHM, Um Jdmwa U Wtancfort die Sädie nntersiicllt. Wie 
diuert iiir dlleh, IVr lielofeneiiLÜgoto» mftder YerflMer aus, und 
irleiralie BOSS ed tUliD, iwet so erfMUdieErrelgnisse tu wider 
rdlM. ABet Jedee tliid wusste ja die UnmdglicfaidiL 
MklMiay u. s.w. da hilft alles nidilsl» 

iMrIlogirte li&siifkeiU verein für die Pfalz enthält zwei u. zwab- 
AifflNragraphen ausgeführt insDetaii fUr Katholiken und Protestan- 
ten, ei he historische Einleitung und den vortrefflichsten baierisclien 
Ahilsstil. Er Ist tins hier zu ausführlich, jedoch der Brief, den Herr 
Beimays im u Manheimer Jouroal • llasslnann aus Berlin schreiben 
tässt, rauss iv'lcderhoU werden. 

M Berlin, dietl i9. September. Sieh lieber, libber F**% .so fleissig 
M denk' ich an Dich, gestein wollt' ich den Brief wegschicken, und 
t( doch that ich s nicht, nur um Dir berichten zu können, w ie glän- 
u 2end die heutige Revue, die der König vor der Abreise des Kaisers 
« dbiiielt, äusgefalleii ist Bs waren sämmtUche RegioMuter, so wie 
« Mm Oattaison Toa Msdam dnd Sadssoucl, vor einem waiirMi 
il tSrslencongresa ausgütellt, dehn beute iti aller Mbettberratehle 
H atteh Bodi der lUBif Tön Sachsen uud der Kdnlg too Haiioter 
«i (tterr Redtttenr, wtfebe Sebande, die beiden Hijeslfifcii waren 
# gar nitdufn lirlio 1 } nnsem flof. Oligleicb icb kein grosser Freoiid 
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« von militäri'srheTii Prunk bin und lieber mit meiner kräftigen Ber- 
u liner Jugend mich auf meinen Turnplätzen heriimlummle, so war 
u ich doch den ganzen Tag auf den Beinen , weil man eine solche 
« kriegerische Pracht nur in Berlin , dem Cenlralpunktc der deui- 
« sehen Walfenkraft , sehen kann. Das sechste Husarenregiment 
« ( Prinz von Braunschweig) sah wiiklich aus wie eine einzige gol- 
« deue Schwadron« der Glanz der Pferdedecken verblendete mein 
« an dergleidwa nidit gewIHuitea Auge so sehr, dass teli ttels ge- 
« zwoDfen war, binler dem groif en FUer meliMr Flra« Sduils la 
tt fucben. leh «iid meine Frau sind YoUslfindig geeund und weu 
« mefnTundLimiis beendigt ist, werden wir lusaoiBieo nach BllgeB 
« reisen, wohl mein Iheurer P***, halle Didi wacker und wohl 
(( auf und sei Gott befohlen.» 

Wer aber die Getchidite von der Schleppsduifrahrt und von Lud- 
wigshafen ganz verstehen will, der muss wissen, dass die Stadl Lud- 
wigshafeu aus einem einzigen Hause besteht und ilassder ganze S;il 
darauf t)ereclmet war, die preussische Staalszeilung zugleich zu 
persiffliren und anzuführen. Es gelang und es musste gelingen. Der 
Eingang sprach von den «Segnungen eines d reissigjährigen Frie- 
dens, vou der Ruhe und Ik^sonnenbeit der wackern Pfälzer», dann 
kam detaillirleB UnlertiianeuglüciL und sechs grosse und vier kletee 
SdüeppdamprschiCfo, die unter Gamntle der Regierung gebaut 
wurden, eine Uiluinde Ludwigs des Baiem, die bei Ausgrabung der 
Fundamente der Mazburg gefunden worden sei, und endlich eine 
Phrase, die nur ein Herz zu wQrdigen weiss, das in die tiefittenMys» 
Icrien unseres deutschen Zeltungsspradischalies eingeweiht ist : » 
die reine llathißmiigMtii wttrde tudwlgshafen gegründet liaben, 
wenn nicht der KOnIg derselben vor^e^p^'Z/en und die Gründung dieses 
neuen Slapelpialzes selstthälig als eignen Gedanken erfasst bälle ! I 
Die Lagerhäuser für die neue Schiffarlh verlegt der Artikel nach 
Kusel, Landstuhl und Blieskaiiel, den erbärmlichsten Nestern auf 
den höchsten Anhöhen des Landes "wenigstens looo Fuss über der 
Meeresfläclie und wohl 20 Stunden vom Rhein, ohne die Geo- 
graphie der Staatszeitung zu geniren, so bekannt auch die Land- 
sluhler Höhen sind. Wie hätte auch die Staalszeilung diesen Delika- 
tessen widerstehen sollen ; und Herr Beroays hat seine Wette 
gewonen. Er hatte ineiner Gesellscliaft von Freunden behauptet, die 
Redaktoren der deulsiAen Zeitungen seien eben so sehlechl, als die 
Gensoren aber viel dflmmer noch und es sei wohl eben so nieder- 
träehlig, als der geneinsle Gensnrstrlcb, wenn das «Mannheiner 
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Journal» z. E. erzählte : « Unsre Stadt gmoit heute dat umerkoffU 
Siück, die Pfmle semer königlichen Hoheit des Prinzen'Knrl an untrer 
SteUltwrbeiziehen zu sehen, höchst welche [die Pferde) dem hohen Herrn 
voraxu zu den Manövern an den Rhein eilen. • « Diese Kerle, sagle B. , 
haben durch den Schlendrian ihres schlechlea Tn ibens auch ihr 
letztes Kestchen von Verstand eingebüssl, und er wetlet, den Redac- 
toren der ganzen servilen Presse in den nächstens la^iin lüiii/ig der 
albernsten Erfindungen und Lügen, denen es jedermann, der die 
Verhältnisse nur leidlig kennt, auf den «raten Blick ansehen mfliie 
anftatardea. Wm wird min die Wette wirklidi gewomienT n Wie 
nidite ich es • sagt B. , da« die ttüpt» alle meine LQge glailbten tu 
IchTcfselianie mir ein Siegel mit einer Gratenkrone fiber den 
Baehstaben G. R. und ein aoch Tomehmeres, nalim Poslpa|iicr 
mit Mdidmitt, vom feinsten Siegellack, unteneiehneln mich je- 
nach ümslfinden als Baron, Graf, Kegierungsrath (ja ihr Herrn Re- 
daktoren , spitzt nur die Ohren , ihr seid schmählich angeführt ! ) 
hatte in den Begleitungsschreiben alle Naclirichten von uhohen Mi- 
litairs, ■ Banquierhäusern, » <t Hofcnvallcrm, )) « aus officieller QueUc)^ 
oder von einer v hochstehenden Persona iiml war hiedurch zu jeder 
Lüge autorisirt • Das waren die Beweist für die lüchligkeil meiner 
Mittheilungen, die ein den einzelnen Redaktionen ganz fremder 
Mensch vorbrachte; dass der Inhalt nur niederträchtig, hündisch 
und dumm, uder besser , -ilbern zu sein brauchte, un» iui sülclic 
Kerle als wahr zu gelten , davon halte ich viele Beweise. Ich log 
also, wie es mir grade in den Kopf kam darauf zu , und schickte 
immer die grttlisten Lügen an die Müirst«» Hedaktoren. » 

Auf dieie Weise sfaid die Hjslilikatlonett eine Charakteristik 
dieses gemeinen , verwahrlosten, unsittlichen Getreibes der dent- 
sehen Zeitungen geworden, wie man sie nicht gründlicher geben 
konnte. Ifan wettet aarihre Dummheit und NiedertrSchtiglieit und 
gewinnt die Wette» DleAltten in der obigen Schrift sind mit den 
genauesten Gitaten versehen , und man vergibt dem Verfasser seine 
Grobheit , wenn man ihn gelesen hat. Nor darüber täuscht er sich, 
wenn er die armen Teufel von Censoren und Redaktoren {il faut 
donc que j'' vive !) für isolirte Ersclieiniingen nimmt. Unsere Lands- 
leute , die guten Benlschen, sind selb^^t ihre eigenen Censoren und 
sind in Masse die Redaktoren ihrer eigenen Schmach ; ihre Zei- 
tungen sind immer so nobel als sie selbst, und die Pferde in allem 
Emslhüchs t di eselbenzu nennen, istdeniBewusstseftiderDeul- 
cben über die politischen Götter , denen sie dienen , vollkommen 
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angemessen. Oiine Zweifel schlägt dieser hiiuUische Ernst eiumal 
in die derbste Ironie um ; der Verfasser der Schanügeschichlen 
macht schon den Anfang; allein wir werdeu auch lange fortfahren 
können über die iegilinie Wirklichkeil, den Stab zu brechen. Es 
brauchl einen grossen Sturmwind aus Westen, uiu all ihre nieder- 
iritehlifen Tiseiie und Bänke uinzuslürieu } es lebt jelal kein Her- 
kules, der diesen Augiasstall auf einmal misten könnte. « Der Miat 
hiltwarm.» 



GBDJIB llISSA£lin:UI<& DBimCHLANOS UNO DSU 
IMSOTSCHBN SPRACHB. 

Im l'raiikturter Journal vom Tlea verwahren sich einige unserer 
Freunde gegen u grobe Missachlung Deutschlands und der deuischeu 
SpndwM. Sie Maben sebr recki. Nickis ist kegrüodeier, als die 
Fufdil, i>ei dem gaozlicken Mis»wachs des Geistes in dei* jelzigen 
deutsclken Lull, selbst ven den wolilmeiii«iMieien Sehriftilellera die 
ftpraebe miseacbtet, ja missbaudelt zu seben^ und man wird Deutacl^ 
iand seine Achtung nicbi i»esfiei> bezeugen können, als durch die 
entschiedenste Missachtung der Sprache, die seine uaterjochlen 
Joarnale l&hren. Die grübsie Missachtung ileutsciilands dagegen 
üt das Jmrrscheude System , weiches mit den Gesetsen der Mensch- 
heit eben so verlShrt , wie die )>eherrsdi(en Schriftsieiier mit den 
Gesetzen des Stils. Es macht sie zum Spiel seiner Willkür. 

Das System erzeugt den Stil. Um also das System vor uns zu 
Jiabeu , dürfen wir nur den Stil irgend einer deulscheu Zeitung 
ansehen. Ganz Deutschland schreibt in den Zeitungen e ine n Sli| , 
den KuriaiätU seines ofüzieileu Unwesens. Die deutsche Luft er- 
zeugt ihn , seinei Analeckuug ist jeder unterworfen , der sie em- 
a^hmet. Diesen Siii erhallen, heis&t das System erhalten. Er ist 
uaü. i eine Sache von der höchsten Wichtigkeit ; und nicht nur der 
liailstjaüer kougress, das ganze deutsche Volk hat dies begriffen 
und sich die Segnungen einer vieljähngeu Censur zu ^utze gemacht, 
im Laute der Zeit ist eine iüimiiche Revolution gegen die deutsche 
bpraclie zu Slande gekomnieu. Unter allen Zeitungen zeigt sich 
aber die preussische Staatszeitung als die revoluliüiiaisle. Sie be- 
findet sich im permanenten Aufruhr ^c^en alle Gesetze üei Sprache 
Von denGesetzen der Logik, von «tüt^m jf usiUveu dei Philosophie, 
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der Zeitideeo und überhaupt Ton allem menschlichen Inhalt hat 
die deutsche Zeit nn^spresse sich längst emancipirt. Es bleibt also 
nur die Sprache übi ig, die Sprache als der einriTa! vorhandene und 
durch sein lan^n s bt stehen seihsl in Deul&chiaod respciiUrle Be- 
hälter der Vüikäveriiijnrt. 

Die Slaatszeilung vom I2leu Dezember li>4a ^ahlt einen Aufsatz 
der D. A. Z. auä dem nicht preussischen Weatpbaieu , um ihn 
repiodiiilraB, tanteiit tidi ilt fltotii bflMiidtn gsinnganeii Und 
taucialniigiwllrdigea Auidruck ihrer eigenen RidUunf , denn der 
AnfiMlicfklfirl du Pbanomcn des « dirietliidiMi SUats. » Der Y«r- 
Iteer flodet «ein fo «mitlif Auttm&iidtrtMtfm In der Aufhmmg 
des chrisUichea Siudee« üm Uber den eifenUicheB Begriff woU 
noch nicht eine solche Vereioigiiug Statt finden wird, wie die 
viellaehe Anwendung MhÜeMeu laaaeu möchte. » Das YerständniM, 
fährt er fort, wird aber um 80 wichtiger, eis wir eine Menge drän- 
gender Lebensfragen ohne völliges Klartein über diesen Begriff 
nicht zu eiiiigermasseu trJirtiUiektr und gedmMichtr MnäMch^li lu 
führen vermögen. » 

Es hätte immer thriitiiche Staaten gegeben, verslohl sich so lange 
es weiche gegebeu hat, werui juau aucii erst m ntjusler Zeit dazu-ge- 
sduillen sei, diese Thataaclit licbiig auzut ik« m cn. Der Yertasser 
nennt ilmsllich eiueii Staat, < oua üdb l tljt i gcvviclil uer Bevölke- 
ruug ciiiialhtJU idUi , ihn gemitu die Ji.deu , boiml uürde er sageu. 
Worin lauter Christen «md. « isiu nicht chiisiUches Staatsoberhaupt, 
fini QmiSisebuny dit iWseMiMUf wid fiatwtibtni «nfftArli» dhe 
Yerwailmig, i weiche nie Beeiuiguug einee «JferMtNdkcii I/nfiriAeiifii 
auf den Konui v arüngle, vttrde aonlt hi ^ineitt christUdiai Btaale^ 
I0M neh ki^ motUm läMU, dnrchaua uiiitatthaa aeUi and iWar 
«fniig und aUcin, w$U der Staat eben ein dhrislNdUr ist; ^id BüMit 
«iis/siiMwGriladenwiireT(UUf tiberllilssig. J?sfcft«tiadls*solndie 
AM§m «jpriiif «id sein» wie s. E. heloem Sehfenaen Lie Wunderlfth* 
keit anlgehen wfirde, wenn in einem grünen "Walde ein blauer bmüsa 
eri« üchse. » Und nun noch « erwüchse ,» zu wachsen anfinge 1 und 
das seile einer ! O blauer Baum , wie viel u Gründe» aiehn dir zur 
Seite, 1* um u den Beweis zu führen, » dass es dam armen Deutschen 
grüu und gelb vor den Augen werden müsste , wenn er diesen Stil 
aerwacuusen sähe.» Vielleichi aber ^ieht uies i'hUuomeu keiuMeuscii, 
u was uns, wcuu w ii uns recht beuäditeu, so in die Augen springend 
zu sein schemtu würde , dass ^vijc alte Gründe, die uns zur Seite 
atahn» um einen weitem Boweia überHüiMig Iq machan, hei SaUia 
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•lehn lauen und dieie Lebemfrage mit dem Binen Grande mm ¥01- 
Ugen Klaraein und inr eifreuUeiien Endsdiafl in Hülfen une eriau- 
)»en,» dast woU darum in Dealidiland noch kein Mensch auf den 
SÜl der Siaatszellung aufmerksam geworden isl, weil sie keiner 
jieatlDer nicht-preussische Westphale, um den es schade ist, data 
er von dem christlichen Prensscn noch erst erobert werden muss, 
fährt unroitl ei bar hinter den) blauen Baume fort : »So nahe lifgend 
und natürlich uns für unsern Theil nun aber auch die Wahrnehmung 
der vorhandenen Thalsaclie des christlichen Staates zu sein scheint, 
so isl das doch keineswegs allerseils der Fall gewesen, denn sonsi 
würde der christliche Staat nicht so viele Widersaclier finden. Um 
es zu erklären, dass ein Begrilf, eine Wahrnehmung überhaupt Gegner 
finden könne — müssen wir bemerken : o — Ein Esel , der wahrge- 
nommen wird , ist Eine Tbaisadie , und ein littwe , dar ilu firisst, 
wire der Gegner dieser Tliatsaclie. Der Westikliale ISIurt im Slii vnd 
in der LogilL , wie beides sieli seit Hegels Tode in und ausser Pieua- 
aco entwidKelt hat, fort, und tlieilt die Gegner seiner Wahrnefamung 
in drei Abiheilungen : 

i. Wird gesagt : ueuer christlicher Staat ut noch gar nidit da* 

s. Es kann überhaupt gar l&einen durisitichen Staat geben; der 
cliristiiche Staat isl Unsinn. 

3. Es soll gar keinen christlichen Staat geben. 

Nun fängt er aber nicht mit 1 an, sundern ndt 2 und 3. 

u Beide, sagl er, laufen so ziemlich auf eins hinaus, nur dass die 
Einen bloss die Möglichkeil des christlichen Staats läugnen, die An- 
üeru ihn gar niclu liaben wollen. u Sie wollen ihn nicht, und bloss 
darum nicht, weilet unmoj/lich ist. Die Schlingel! Aber weicher 
Simi im Unsimi ! Sein Dasein zu läugnen — das thut wenig , man 
glauhl ddian, itie Möglichkeit bestreiten, das iiiuüerl nicht, ihu doch 
za woiUn; was der Christ will, isl alles gleich unmöglich und er 
wttteadoeh. Es ist dumm > es ist reiner Unsinn, aber es ist Helliode 
darin. 

«Audi sollen die chriaUichen Ideale immer unmöglich bleUMo, 
nie eoeidit .weidenj» , sagt die Staataieilung, «die cbilaUicfaeBni- 
derliebe i. B. btruk^mekt «mf tinrn paMoHtekm Fnttmitbrmi, 
nieM €n^f Hntr Nauen Gtmiiniehßft d«r inimttm, aonden auf der 
Gleichheit im Himmel, d. h. auf der unmöglichen Brfideraebaft 
Heuachen. Scfaliesalich versteht sie nnter «ehristlieh »nicht etwa 
irgend einen litUicben HOhengrad, lis ssfsl im^rMMm Sfool 
nicht sfiaa d^ scMceJMm SUim, sondern dem Jüdischen » dem mo- 
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]itiiieMfdMtt«irig«g«i, » Mmm tAUMtt der Weitpbalenil tie- 
feotelBndMnlMlt lo: n Wir bofTen esmflffHch geniaeht lu balMD, 
diMiiiHn Gegner ad 1, — denn ndt 9, und S,k«mi er gar nkiit re- 
den ^ hinflihro vos Yerstehen, wenn wir lagen : «wir leben in 
einem dirislUeben Staate; denn wenn auch wir, d. h \\ir in 
Senteddand, niemalf dleallcrebiistlicbsten, die aUerluitholischsiea 
und die allergläubigstenHerrteber gehabt haben, so ist doch der 
diristUche Charakter des gesammten denfsrhpn Landes so zusagen 
etil dem deutschen Reichscharakter von Einer Geburts^tunde ' — und 
auch von einer Todesstunde. Der Wahnsinn der verkehrten Welt, 
die Empörung gegen alle Vernunft, ja, der Stil sogar des alten 
Beichshatdas alte Reich überlebt, sein Charakler lebt hinler dem 
Rücken seiner Existenz fort unter den wüsten Schädeln der germa- 
nischen Ra^e; und erst der menschliche Slil, die menschliche Bil- 
dung des Kopfes und der Spraclie, die TodeMtunde dieser weet- 
phäliflcben und berUniidmi BomkudendMliwig wire die Gebnrti* 
itoBin doer dealicben Mensehbeit. 



DER FORTSCHRITT IN DEUTSCHLAND, WIE ER IN DEN 
ZEITUNGEN ZERSTREUT ZU FINDEN IST. 

Auch die Landtagsabschiede in Prensseu könnte man Fort- 
schrille nennen, insofern sie überall gröber, wie gewöhnlich, 
ausgefallen sind. Sie verdienen eine eigene Betrachtung. Hier 
signalisircn wir nur eine Menge Nachrichten über positive Slif- 
tuDgen. Der König von Preussen hat erlaubt, dass einige tausend 
Tlialer m der Stiftung der heiligen Elisabelli In Erßirt verwendet 
und etwas Ton barmbenigen Schwestern dafttr angescbafll wird; 
er hat ferner angeordnet, dass InWestprenssen bei Katholiken und 
Protestanten eine HauskoUekte gehalten werden dürfe» um von 
dem BrCrage derselben dem heiligen Adalbert, der INKT das Gbrislen- 
thum In diese Gegend gebracht, eine Kapelle lu bauen, und twar 
an der Stelle, wo die alten Westprenssen ihn fOr diese umeitige 
Neuerung erschlugen« Der König yon Baiern hat durch das Intelli- 
genzblatt von Unterfranken die Unterstützung der Väler am heiligen 
Grabe durch Kirchenkollekten angeordnet. Der König vonPreussen 
hat den Schwanenorden wieder herzustellen befohlen und zu dem 
Zweck selbst eine ausführliche Kabinetsordre abgefasst. Die schwä- 



- «30 — 



bisehflo MahrteB lauen «dieltbiMAer der Gegeiiwwtn ehisdin 
und tUHten eine «Rewe der YergangenheK.» velelue lonmal die 
Tendern habeB soll, lu beweiien, dasi AltwttarUenberg noeh immer 
dteWeltist-DerKAnif Ton Prenssen gliflet eine Gallerle lierfihmler 
Mioner und bat in dem Ende den Paul Veronese Ton der Dresdner 
Gallerie gekauft, aus welchem eine weisse Dogge hervorschaut, diQ 
prophetisch die Züge des grossen Scbolling anticipirt hat. Dies Por* 
trail des Philosophen, welches zugleich einen selbssländigeii Kunst- 
werth hat, wird die Gallerie eröffnen. Ein zweites Bild, welches 
Schelling abbildet, wie er mit dem Beltclsack voll Jacob Böhm 
u. g. w. die Offenbarungsphilosophie in die Metropole deutscher 
Wissenschaft bringt, und ein drittes, welches ihn als beliebten 
Kinderschriftsteller darstellt, wird folgen. Hiemit soll es vorläufig 
genug sein, bis erst jüngere Christen Schellings Ruf errelcbt haben. 
Uebrigens klagt man allgemein in Preusseo, daai die Frommen ikb 
tn lebr dnräh StaalsgesMfte lentrenen , und dam daber wenig 
Aussiebt auf Portselning der Gallerte berfibmier, goUgeOiUiger 
minner umbanden sei. Die Berliner sagen : 

Ikr «ntttfcn^t to oft d«B Gottafdiwit, hailig« Hauer: 
Ibokt 4» GdMl ptmaMBt ! danii htt 4le Will m Eub Hak. 

DI« Zeltwigea beben nun Uber alle diese SymiMome der deutseben 
Gesebiebl» scUecbt beriebtet. Sie scbenen sieb den Uebergang vom 
Denken lumPbantisiien, vom Pbllosopbiren xum Leben entschie- 
den mitxamadhen. Unter der Kabinetsordrc , die den Schwanen- 
orden im SfÜ efaMS Gebets und einer christlichen Predigt wieder ein- 
setzt, führt die Staatszßitimg ohne Begeisterung in ihrem alten 
Stil fort. Die Männer 'des Fnrlschritls, die beiden deutschen KÖ* 
nige, scheinen nicht die warme Unterstülzungr zu finden, nie sie in 
Anspruch nehmen möchten. Ebensowenig i^t das sotialistische Prin- 
cip, «auf dem Wege der Bildung vun Vereinen , physische und 
moralische Leiden zu lindern,» welches der König an die Spitze 
seiner Rede stellt, gewürdigt worden. Der König hat in seiner kur- 
zen Regierung schon die Erfahrung gemacht, wie wenig mit dem 
Staat, diesem grössten und darum plumpsten Vereine, dem er selbst 
▼or8teb(,aBiufangenlsts er stiftet deswegen jetzt Uelnere, band- 
liebe, niedliche Vereloepmd dcrScbwanenorden,der tdasBekennt- 
nisB derdirisUichenWabrbelt durch die Tbat » will, IstoOfenbar 
das , was man sonst den cbrislliGhen Staat nennt Er wird die 
ganse Slaatsgesellscbaft in stcbbineinsieben und sie so Uberfltlssig 
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VOLTAIRE , SCHILLER ÜXD GOETHE. 

Die D. A. Z. vom 8len spricht noclmials ihre Enfrüstnntr über di« 
unpalriotischen Dresdner Tischreden aus , und erklart, sie hätle 
ja nichts ge^en das Essen, aber alles Mögliche gegen das Reden 
dabei. Der Korrespondent beschwert sich in Einem Atbem über 
die Schiecu Ugkeit, die deutsche Sprache «r unklar ■ zu nennen, 
«id liliir das lÜMgffclkitik, niK Miii«r deotaeheii BntiHitung dam 
Pablikum dM cnte Mal « miUar » geibltelMD lo teiii. Wir, dl« irir 
dtoSdnrieri^dt, ImDeotsehen ToHkoomien U«r laiein, niefeit 
Yerfcennen, iwfren dennoch , auf den ersten Wulf TefftCanden 
zu werden , wenn wir die Ohren des Herrn Korrespondenten , der 
die Dresdner Reden gehört hat, übel gebfldet, sein Herz aber, 
das nicht gleich überlief , sehr unschlüssig finden Er hätle gleich 
den Beweis liefern müssen, dass er bei aiJer Deutschheit wisse, 
\*a^ ' Geist » sei. Er that es nicht, und es wäre so leicht gewesen : 
um es zu wissen , brauchte er nur u Voltaire »> zu kennen. Alsdann 
Hätte er es aucb Didit ffir einen Yorwurf, sondern für einen grossen 
Eahn felialten , toltalnre H adMWuer m leln , denn dn iMdentet 
niditt Geringeres, elf Gellt belMn und tetn labriniodert Merr- 
tdMD. Yelltire twdlent den Him der Betehiinfclhell in gani En* 
ropn; vnddaMerfbvfeotat, beweltC nur leine Grdne. GdOie 
nnd ScUIter haben das Jahrhundert der Aulkiirunr liinter lieh, 
und sie werden nur deshalb nieht mit dersdhen VerfiilgiiDg be- 
ehrt , weil weder ihr Prindp noch ihre Konsequenzen so schla- 
gend hervortreten. Zudem ist kein Dichter primitiv. Er hat die 
alle "Welt nicht zu zerslftren. Sein Beruf ist es nicht, Prinzipien 
zu finden, sondern sie auszubilden und an die Massen zu bringen. 
Primitiv sind nur dieDenker.Ein grossesPrinzip durcb führen, ist aber 
natürlich eben so ehrenvoll, als es aufstellen. Uebrigens ist es sehr 
hegreilllch, dast die Fabel, Yoltaire sei eigentUchein Affe gewesen, 
dem GortespondeDtender D. A Z. zusagt ; so braucht sogar er nicht 
zu Tenweileln, noch einmal ein froeser SefaiifMeller lu werden. 



Di£ BEILAGE DER AUGSBURGER ZEITUNG YOM** 

WeiM mir keiner dai Meer tou Ibeoleile zu eilüärail 
Seekrank macht mich der DnntI, welcher die Zeitunf erfllllt I — 

«Schwaben nennt man das Meer, Yicare führen die Kiele: 
•Jeder im Archipel sueiilnaeh der Imel — Pteiei.» 
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«Christui enmn' leb sun Gott ima MaUing zu teiaMB PraplietMi, 
«Oime S d ieilipg und Ihn stW Uik th Jungfetall. » » 

BäiirMiÄprtt, 



SCHNOEDE AUSWANDERUNG. 

Die deutschen Zeitungen prolesliren im Voraus gegen eine 
deutsche Literatur in Paris, sie empfinden es mit der tiefsteif Ent- 
rüstung, dass einige deutsche Schriflsteller sich nach Paris gewen- 
det! — Wie iinühei Ii gt! Haben die Deutschen in Deutschland nicht 
die Philosophen Büiau, Kolb, Schnii it, Schuster, Becker, Schneider, 
Schafer und Reilstab? Haben sie nicht Mosen und die Propheten 
Heller, Pfennig und Schimmelpfennig ? Haben sie nicht die kleinen 
Propheten SehelUng» Gutzkow und Laube? Und die Apokiyphen 
GtfMliel, Heoniof , Gabler und Groppel Und die Btteher der Kdnige 
vea Preoasen und von Balem, die Beden» die THnivpfllclie* die 
UilnetMidres, die WallhillatenofM, den Briif an Bedber «nd 
endttchdleGedichtef 

•Lc^ Mbalab AMinB«it, m Ick G«ttt M I«mi» 
W«ui tefc tf«t MorgMM MtMA» Sebillt«. «au Iw* üh te OirU 

Und Bit wolU sagen, wir Netten endi im Slidif Wir lanen endi 
In eorem Beidilhum, gOnnt uns misre Armnth. Wie nuHberlegl» 
uns id yerminen 1 Aber auch welcfa' eine mangelliafte Geogrnphiet 
Seblagt den Hemel auf. bt das Elsass nldit deuiicb» ist Loiliringen 
nicht deutsch gewesen, ist Beigieo lücht flämisch , ja » Ist das Reich 
der Franken denn nicht deutsch? Ist die Sprache nicht eigentlich 
auch deutsch? Das Bisschen oui uodMNi, und was sonst die Fremden 
noch hinzugefügt haben, wen wird das geniren? Frankreich muss 
Ar Deutschland rcklaniirt werden nach allem historischen Recht, 
und wir soUleo nicht vorläufig drin wohnen? Ihr SchwachJU^pfel 

Lange regiert tchon nicht mehr der poriugleiische Miebel . 
JeUl itl der lerbticba fori, waut komial der deuUebe dmo ? 



DIE STAATSZEITÜNG UND DIE VOSSISCHE ZEITUNG. 

Die Reise nach London und noch melir die Reise nach Gent rief 
neulich eiaea palrioUschea Sturm hervor, dessen Eindruck euro- 



Digitized by Google 



pfiiMhfliMlD idNiiit WMigitmlilneh dteFriutlMlie flfaali- 
aeilnBf MgMA Yon PalrMimm bflftlleii wov4en md liat lingw 
als M Tag» iamn gaHltn. M» AnfteckaogglnB^iioeli waltar. 
Die SliilnBiCtHiv bal akbi mr «iMiilUto eine ttottHche Wendmif 
aadi England entdeckt, sondern sie aucb « gebrandmerkt. » 

r)if^ Yossiscbe Zeitung hatte die UnTOfiieiitigkeit begangen, die 
jBsgländer freier zu finden, als die Preussen, sie halle in Erinne- 
mng an die Tiniesartikel vom vorigen Jahr das Gewirht der engl!- 
sehen Presse gegenüber der deutschen hervor^ehotien. Dafür 
«brandmarkt» die Slaatszeitung sie als iinpaltintiscb und fligt dro- 
hend hinzu: «Die Vossischc Zeitung sei in grober Täuschung 
befangen, wenn sie wähnte, ihr siehe die Befugniss zu , auf d eu t - 
schem Boden das deutsche Volk ungestraft zu echmähen.» «Ton 
England lllMrifm seien ketne Mmiliangen tu erwarten*» Die 
Staataieitung liaUo die blutige Züchtigung von der Urne» mil hün- 
diiclier OoterwerAing'iar flreaadUdies Acbaelklopfen genomnen. 
IMeYenisdie Zeifnng— man ersdiriclLt über diese KfUuiheit— 
weivtaich, de sehärfl ihrer GegMrin das Gedächlniss nnd cilirt 
die verniebtenden Artikel der Tincf , Ja , sie spricht sogar Ton 
den Probien, ob Preussen uein Staat des K e ch t s oder der W i 1 1 - 
kflr sei.» Aber Ende gut, Alles gut! Die Vossische Zeitung 
nfOhU sich schliesslich sicher auf dem festen Boden desGe- 
setzes.o Sie ist loyal, noch mehr, sie ist priviligirt und ihr Pri- 
vilegium trägt ihr, bei glücklicher Vermeidung müssiger Politik, 
des Jahrs über viele Tausend Tbaler ein. So begreift man die 
Kühnheit und zugleich die Loyalität der Angegriffenen. Kühn macht 
sie ihrPrivilegiora, loyal ihre Rente. Aber man versteht auch nun 
die Drohung der Staasszeitung. Eine durchgreifende Polizeimass- 
regel, und die scli(kie lentelmit sannt den SielierlieilagefBbI der 
VoisiselieD Zeitung ist daliin , noch einige oppositionelle UnlMg- 
kfliten, unddleStaatsasilnoglriigt darauf an, alle Zeitungspfirlle- 
gien in Preussen anlkiiheiien. Sie wdss , wie leicht dies ist* Sie 
crtlärt an diitlen Tage üra Patrlotisniis ansdrUcklicli t «Die Erait 
der prmissischen Regierung sei grösser , als die der engüsdien. » 
Die englische Regierung kann die Times nicht ▼erbieten, aber wehe 
selbst der priviiegirten Vossischen Zeitung, wenn sie nicht pa- 
triotischist, die preussische Regierung wird sie nicht « ungestraft » 
unpalriotisch reden lassen Ist d»s inchl mehr Kraft? Es wäre die 
meissle Kraft, die es giebt, wenu nicht Russland undMareceo noch 
nehr bälieal O ihr patriotischea Hunde I Aber bütet euch vcf 
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der Kraft der Wölfe , denen der Patriotismus nicht eingeprügelt 
«if4l «WieuBWirdig, sagt dift ItMl—ilung, wieuepttrio- 
titeli, irwB ddultfilM Hüter Jede TcradMing ergrelfita, um 
•hne üMtCKUed GsmIm nd BI«rMfi»|«o iw AwlwdM anf 
iMtott dw G t i H i e unaera TateriandM ait Mpnliaifaami 
«berMMtaB»— Um mini J«der wahre FkMod •jituMiüdf tief 
IAhl«a% Bteaam Kttefea OeffthU der dtatUMKaDg, wtt aoRto Ihn 
widernlehnt Gewisf kielo Oentaehmr. ladar 1taiilMtofliid«f ilMi«kM 
Zweifel in Zuknnfl die VMiische Zeitung besser, als die Times, die 
Staatszeitung geiilToHer afs den Gharivari , patrioliseber ala den 
National und na vor sichtiger als alle französisrhRn JoTirnale zasam- 
roen; sie hat ihr «tiefes Gefühl» blos gelegt QAd das ist, nd^ Gttflie, 
dai üeßibrlichste, was man Uiun iLann ? 

>Dte. thoerigt gnug , ihr voIIm Hers sieht vihitiia. 
Hat man von Je gekr«iui|t m4 v«rl»nont ! » 

Der Streit der beiden Zeitungen muss aufboren. Der Einen drobt 
der Scbeiterbaufen, der andern Verlust des Privilegiums ; ob sie 
Familie haben, weiss ich nicht? Aber jedenfalls, ihr Unbesonnenen, 
macht Friede 1 Ihr seid beide gleich vor dem Siock , iwd« Wie das 
Sprichwort sagt, der Topf schilt den Kessel schwarz... 



DIE BREMER ZEITUNG. 

Dieses jimjSfe Blatt hat in Berlin eine wahre Blume des alten guten 
Stils von 1813 und 1815 entdeckt, einen Korrespondenten ohne Fehl 
und Tadel , einen Bayard der guten Presse. Der Q Korrespondent 
der Aup^-bm ger Zeitung , der den Schwanenorden und die diester- 
wegsche Mflhode des dialogischen ünlversilälßunterrichts d jour 
gefasst hat , ist gegen ihn ein gemeiner Haudwerker. Herr Guizot 
soll in Berlin wegen des Herzogs Ton Bordeaux WU Abreiae daa Ge- 
sandten gedroht babav. « Wedar dti Staetsreeht » aagt Bayafd» nocft 
«e Mfeere konTentlonelle Btikette berwAtiffen InuikreiA 
in einer sefeben Drohany, die wir ala ein fftrmltelkea Ueber- 
f reifen betrachten nttifen und dem aiillhintdeeMflieBe 
AeeepleUen irir weder Ten dam HatrekhlaehaB, iieA r&ä dana 
pvenialieben Kabinet und Hof aa erwerten uns bewogen 
finde». Wir begreifen nicht, wer den soureratncn König von 
nenaaaBTerhindemwiU, den Prenkei Marian Tb ar ei i e ni bei sieb 
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M eMfünfaiinid to Beiieii WlaUrpaUit wohw m iHB. 
Wi» «Mut» wM nw rtn TndUstaM dlplo«ifttit«hoii 
C eDtralitellejü gegen jene Aeusserungea dtt Herrn GuiioC pr»- 

testiren. >i Also noch einmal : « Die stilVhingenommene Acceplatiim 
wird von den diplomatischen Cenlralstellen widerlegt werden und 

dns Ganxe als ein Verstoss go»en die höhere konventionelle Etikette 
erscheinen. ■ Der Stil ist dentsrh , er ist bremisch, er ist gana ein- 
geweiht in die dipiomatischeD Centralsk>llen , und der Mensch, der 
dieser centralisirte.concentrirte, elektriMrte Stilist, dieser nicht peri- 
pherische Diplomat , er wird die bremische Zeitung zur « stillhinge- 
nommeoen Acceptation » von ganz Europa machen. Man wird sie 
leaen, un getmd m MImb. 



uGEBT MIR MEINE DECKE WIEDER !» 

Derselbe NormalcorrespoiNlent der Brem. Zeit, schreibt au» Berlin 
den 26. Januar : « In Sanssouci lebt der König in ver<;taubten Zinv- 
mern mit einem AmeubTement , das dem schlichtesten Bürger kaum 
genügen würde. Auf dem Schreibtisch Oes Königs ist eine Decke 
ausgebreitet, halbdurchlöchert und fast durchsichtig. Als nun neu- 
lich der besorgte Kammerdiener statt dieser Decke (die schon Frie- 
drich der Grosse benutzte) eine moderne und prächtige hinlegte, 
gerielh der König in grossen Unwillen und rief: «ich will meine 
IMw ^wieder iMbenl So etwaa Neuei oekimim* allenthalben ; 
aber vas acta nieliMn Ahoai gedient, wer enetitmirdaa?» Sa 
istnlclit Dölhig , dtfi etwas geadUelit , um die ZeilanfeD pflunt in 
maeheo^aber es tot nötliig, dats OMin etneo Correapondeolen findet, 
der die Toilette der Hofdamen gesehen hat nndf entweder den K5nlg 
kennt oder den Kammerdiener, oder noch besser, der selbst der 
Kammerdiener ist. Denn Helden gibt es jetzt an manchen « diplo* 
maliKhea CentraUtellen » nur IQr die Kammerdiener. 



DER COMMUNiaMüSOBDTSCH. 

Die Triersche Zeitung beweist am M. lanuar dondi einen klugen 
jungen Berilner, dasi der Gommunfsnms vnprQnglidi dentseh Ist 
«r Magbter M. zerstörte gestern in seiner Vorlesung den Fieberwahn 
deafseher Sehwfiefae , der In dem Gonunnnlsmiis ebi ansUndisehei 
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Giipciitlirtlkkllttlto, «rstigte an vlelflii Ihatsacben , das« der 
Gonminiiant und SodaHfiniif du gMundei WM dM denttelMii 
GeitteiMi, nidit alwt so dnewfllkfirlielM frmödteheErfliuhiof. » 
Berlli M doch die Uflcite Stadt der Welt. 



m GOHllDlIISiniS DX8 SCBWAAENORDBI» UND DBS 
BSRLINBR HOFLUXÜS. 

Der Gommanisimu ist nucb m Ehren gelommen. Er ist dentteh 
geworden, er ist verloren. Der Bremer Bayard und der C3 Korfes* 
pondent der Augsburger Zeitnng begegnen sich in dem Bestreben, 
den König von Preussen als den Mann zu schildern, der das conimii- 
nistische Räihsel gelöst hat, dereine sagt durch einen religiösen 
Orden, der andere, durch wohlberechnelen Luxn s. «Eines- 
theils ist unser Monarch von der UeberzPiigun^ e rfii 1 1 1 , das Kö- 
nigthiim bedürfe, namentlich in unsern Tagen (er scheint frevclhaf- 
Ur Weise nicht daran zu glauben) einer glanzvollen und würdigen 
Darstellung; andrerseits glaubt er die letztere im integrirenden 
Zusammenhange mit dem Woh Island derOuvri ers und der 
Socielät überhaupt. Auch war früher die Toilette bei 
unsern Hofdamen auf eine Weise vernachlässigt, die 
nicht terfeUen konnte, traurige Wirkungen auf den Stand 
der Handwerker ausauttben; das Ist gani andere gewor- 
den , und freilidi unter oft sehr schwerlUlenden Opfern entwickelt 
sieh auch in dieser Hinsicht ein grandioser Luxus. » Bs ist 
allem Vngeroacfaaligeliolfen: der Luxus Ist da, sagt die Bremer 
Zeitung.— Wie onbcsonnenl WSre alsdann der Schwanenorden nlcbt 
ftberflilssig gewesen? Man versteht die grosse Frage des Schwanen- 
ordens nicht eher als bis der Q Gorrespondent in der Augsburger 
Zeitunof irpsprochefi hat. \<{ der Bremer Gorrespondent roh wie 
Achill, so ist dieser gebildet wie Odysseu», ein Slil, wieGicero, ein 
Ingenium, wie ein Klostcrschüler, der prosaische Klopstock des 
neuen königlichen Messias. Wir schliessen einen seiner vielen Uo- 
nighähne in der Beilage der A. Z. vom 19. Jan. vorsichtig auf und es 
flies8t:aWas d« m christlichen Königthum seil seiner Gründung 
als sein erstes und heiligstes Rech t gegolten , Schulz und Schirm 
den Witlwen und Waisen , den Bedrängten und Haifloeen m sein, 
dies tu üben ist mehr denn jemals eben heute (ielegenheit. Ein Fttrst 
der sefaie Erone mm Mittelpunkt soldier Bestrebungen macbt, 
von deren Erfolg (vom Schwanenorden t) allerdings die Zukunft 
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Banipa abhangeo mag, beknndet darin «Ii gliiiUfai Ver- 
trauen auf eiof Ifleklicbes Ziel der neu begonnMMiBahiiM 
46r ViHker, das Bim DOtbwendig in vielen Gemüihflni crwwkt 

^worden, weit und breit im Volk feste Wurzeln scblagen und lur 
Wafle gegen dipjenijs^en , die auf die Mühen und Krarikheifen der 
Zeit ihre Ycrbr seherischen Plane 7tim Umslnr?. tier Oi dtiung gegrün- 
det haben, werden muss.» ^^ t'lclie kunst 1 Welche Uildung ! Er sagt 
Alles: nicht nur dass der KonigJJer Miltelpunkl desCommunismus 
sondern auch dass « der Schwan zum Sinnbild der Gesellschafl ge~ 
wähiisei, der selber seia Ende verkünde, damit auch Jegli- 
cher sein Bode betrankt«, a IHrirtMeo dea Q Gorrespon- 
denien , wmm er ajelil ao nMliMI dftcMe — j whriebe, and ao 
IfTTDiWff TW Ifltim Triirff, fflr fintn ffrt'eFk MHftn , deaa waihater 
ImGimde gesagtt Gain einlMi diea : « Wenn dai duiillidie KOnig« 
Unrai nil dem Sebwanenorden der Be? ehitSoidrnng dar alten Welt 
an fleuen deafel, aoaoQca nnr aeinBnde beHnAlen. » Und wer ist 
«jeglicher,» doA gewiaaaneh dm Kdnig7 8e ktfen Ist der 
SUaTe dda Hauses. Aber wir vftaaehen ea nklily daaa der Sdnra» 
nenorden schon der ScIi wanengesang des Königs Ton Prensaen iel$ 
im Gegentheil wir hoffen ihn noch Jahrelang auf seinem gedeihlichen 
Wege fortschreiten zu sehn. Die Schmeichler ahnden etwas von 
aeiner BesUmmung» die Unbefangenen sehn äie deutlich vor Augen* 
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